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gesprochene Sprache eingerichtet. Diese Stelle, deren Leiter Professor 
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vor. 
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zu können. 
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VORBEMERKUNGEN DER VERFASSER 
In diesem Band soll über die Organisation und Durchführung 
eines Forschungsunternehmens berichtet werden, das schon seit 
1967 betrieben wird. Dabei ergeben sich auch Hinweise auf Er-
gebnisse, die inzwischen erreicht worden sind. Dieser Bericht 
gibt eine Zusammenfassung über die Erforschung "gespr ochener 
Sprache", wie sie in der Forschungsstelle Freiburg des Insti-
tuts für deutsche Sprache ablief. Uber die Aufgabensteilung 
ist andernorts schon berichtet worden ( u.a. H. Steger in: 
Zielsprache Deutsch, H.1 (1970), S.13- 21 und H.2 (1970), 
S.51-63; K.-H. Bausch in: Linguistische Berichte 15 (197 1 ), 
S.52 - 55 ). Hier muß das daher nicht noch einmal geschehen. 
Dieser Band der Forschungsberichte erscheint zum Abschluß der 
ersten Phase des Projekts. Sie war der Erkennung des For-
schungsgegenstandes, der Zusammenstellung eines Korpus und 
der Dokumentation von Grundlagenmaterial, sO~lie der Entwick-
lung von Arbeitshypothesen, Analyse- und Darstellungsmethoden 
gewidmet. Die Mitarbeiter erarbeiten auf dieser Grundlage in 
der zweiten Phase Monographien zu Einzelproblemen der Morpho-
logie und Syntax gesprochener Sprache. 
Einige der Mitarbeiter der Forschungsstelle haben sich bereit 
erklMrt, die Beiträge dieses Bandes zu schreiben. Die gesamte 
Tätigkeit der Forschungsstelle ist aber als Teamarbeit von-
statten gegangen, der einzig möglichen Form, um Aufgaben die -
sen Umfangs durchzuführen. Wir danken ~daher allen Mitarbeitern 
und studentischen Hilfskräften, die an diesem Projekt mitge-
arbeitet haben und jetzt noch mitarbeiten. Wir danken auch den 
Deutschen Seminaren der Universitäten Kiel und Freiburg, die 
diese Forschungsstelle sehr zuvorkommend integriert haben. 
Wir haben uns bemüht, diesen Band der Forschungsberichte über-
sichtlich anzuordnen, so daß wir nur noch darauf hinweisen 
müssen, daß ein zentrales Literaturverzeichnis angelegt ist 
und in den Anmerkungen für öfter zitierte Literatur Kurztitel 
eingeführt sind. Die BeitrMge waren Ende 1971 abgeschlossen. 
DIE VERFASSER 

DIE UNTERSUCHUNG GESPROCHENER SPRACHE IM PROJEKT 
'GRUNDSTRUKTUREN DER DEUTSCHEN SPRACHE' 
Planungen, Probleme, Durchführung 
von Peter Schröder 
1. EINIGE GRUNDSÄTZLICHE BEMERKUNGEN ZUM PROJEKT 
Dieser einleitende Bericht will einen Uberblick über das Projekt 
der Freiburger Forschungsstelle vermitteln: Es sbll also einer-
seits das jetzige Problem- und Methodenbewußtsein retrospektiv 
bezogen werden auf die anfänglichen Uberlegungen in den Jahren 
1965, 1966 und 1967; dabei geht es auch darum, das Selbstver- . 
ständnis bzw. den Stellenwert der Freiburger Arbeiten innerhalb 
der germanistischen Linguistik zu reflektieren. - Andererseits 
sollen die laufenden Arbeitsgänge im Zusammenhang dargestellt 
werden. Beide Aspekte werden natürlich simultan jeweils bei den 
Erörterungen der einzelnen Fragestellungen bedacht. 
Nicht zuletzt bedarf es in diesem einleitenden Uberblick einer 
Rechtfertigung, daß die Forschungsstelle Freiburg ihre Arbeiten 
und Probleme bisher lediglich auf informelleren Diskussionen und 
Arbeitssitzungen zur Sprache gebracht hat, auf die Publikation 
eines offiziellen Forschungsberichtes ( ausgenommen die allge-
meinen Hinweise auf die Freiburger Arbeiten in den Jahresberich-
ten des Instituts für deutsche Sprache Mannheim ) jedoch ver-
zichtete. Der Grund liegt dabei keineswegs etwa in solipzisti-
scher Selbstgenügsamkeit einer traditionellen Wissenschaftler-
haltung, sondern vielmehr darin - wie der Untertitel dieses Bei-
trags andeuten soll - , daß der Freiburger ( ehemals Kieler) 
Forschungsstelle eine umfangreiche Aufgabe gestellt wurde, für 
deren Bewältigung nur begrenzt auf innerhalb der Germanistik ge-
leistete Vorarbeiten zurückgegriffen werden konnte. Es dürfte 
einleuchten, daß ein solches Unternehmen ein hohes Maß an heuri -
stischen Vorüberlegungen und -untersuchungen ( einschließlich 
technischer und organisatorischer Erwägungen ) erforderte und 
+ Manuskrip.t Ende Mai 1971 abgeschlossen 
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daß man allzu leicht Gefahr gelaufen wäre, hinter den in einern 
voreilig verfaßten Forschungsbericht formulierten verbalen An-
sprüchen mit dem tatsächlich Machbaren bzw. den tatsächlichen 
Leistungen weit zurückzubleiben. 
Mit dem 1965 von HUGO STEGER, WERNER WINTER, dem Institut für 
deutsche Sprache und dem Goethe-Institut initiierten Plan, eine 
Außenstelle des Mannheimer Instituts für die Analyse der gespro-
chenen Sprache in Kiel einzurichten, die sich mit einer Dokumen-
tation zur gesprochenen Standardsprachel und grammatischen Ana-
lysen von gesprochenen Texten 2 beschäftigt, sollte ein bis heute 
von der Sprachwissenschaft nur teilweise und unvollkommen bear-
beitetes Gebiet endlich systematisch erforscht werden. 
Lange wurde in der deutschen Linguistik gesprochene Sprache le-
diglich unter den Gesichtspunkten der 'Phonologie ', der 'Phone-
tik', der ' Intonation ' und der 'Artik ula tion ' untersucht; inten-
siver haben sich dem Gebiet nur die Dialektologie und die 
Sprechkunde bzw. die Sprecherziehung gewidmet. Bei letzteren 
stand vielfach die Rezitation schriftsprachlicher Texte ( orien-
tiert an den durch Bühne oder Rundfunk 3 genormten Lautungen ) im 
Vordergrund und gab das Material für Untersuchungen zur 'gespro-
chenen Sprache' ab; die natürlichen und vor allem die 'alltägli -
chen' Sprechsituationen jedoch, die den weitaus größten Teil des 
Kommunikationsaufkommens der einzelnen Sprecher ausmachen, wur-
den meist auch von der Dialektologie ohne ~leitere Differenzie-
rung und ohne weiteres Interesse dem großen Bereich 'Umgangs-
4 
sprache' zugeschlagen . Diese Verfahrensweisen wurden wohl nicht 
zulet~t von unreflektiert eingebrachten Wertvorstellungen ge-
steuert; und so haben sowohl die Diale'ktologie als auch andere 
Bereiche der Sprachwissenschaft diesen Bereich mehr oder weniger 
aus ihrem Interessengebiet ausgeklammert, weil weder vorn Laut-
lichen noch von der Syntax oder der Lexik her bestimmten Quali-
tätsvorstellungen entsprechendes 'reines Material' vorlag. Dabei 
mag natürlich auch eine Rolle gespielt haben, daß gerade die 
Sprachverwendung, derer man sich am selbstverständlichsten be-
dient, paradoxerweise meist den geringsten Anreiz für intensive 
und systematische Beschäftigung oder Reflexion liefert. 
Das hier angesprochene Verfahren und die entsprechende Einstel-
6 
lung gehen konform bzw. resultieren z.T. wohl auch aus der tra-
ditionell verfestigten Dreiteilung des gesamten Sprachbereichs 
in 'Schriftsprache', 'Umgangssprache' und 'Mundart'. Die Unge-
nauigkeit dieser Begriffsbildung sowie der entsprechenden Be-
griffsverwendung dürfte sowohl auf puristisch- sprachpflegeri-
sche Tendenzen als auch vor allem auf die unterschiedliche hier-
archische Qualität der Begriffe selbst zurückzuführen sein: Un-
ter 'Schriftsprache' wird nicht nur tatsächlich Geschriebenes 
Subsumiert, sondern auch ein allzu häufig von Schulen und ande -
ren sprachpflegerisch ausgerichteten Institutionen propagiertes 
'schriftsprachliches Sprechen'. Umgekehrt \~ird von dieser Rich -
tung auch nicht alles, was geschrieben bzw. gelesen wird, als 
den schriftsprachlichen 'Normen' genügend akzeptiert und ent-
sprechend dem Bereich 'Umgangssprache' zugeschlagen. 
Der mit dieser Problematik vertraute Leser wird dieser Argumen-
tation ohne Bedenken zustimmen können. Dem Leser jedoch, der 
sich gegen diese zugegebenermaßen global und thesenartig vorge -
henden Darstellungen ~Iendet, zumal die Behauptungen nicht be-
legt wurden, sei empfohlen, einen Blick in das Schlagwortregi-
ster der Deutschen BibliographieS ( selbst der letzten Jahrgän-
ge ) zu werfen; die dort aufgelisteten Schlagwörter spiegeln 
deutlich die von uns angedeuteten terminologischen und begriff- . 
lichen Ungereimtheiten, eine Folge entsprechender Unklarheiten 
in sprachwissenschaftlicher Literatur. 
Dabei wäre der germanistischen Linguistik so mancher Irrweg er-
spart und eine methodisch exaktere Bestimmung ihrer Gegenstände 
ermöglicht worden, hätte sie nur frühzeitig auf Einsichten ge-
baut, wie sie zum BeispielOTTO BEHAGEL in einem 1899 gehalte-
nen Vortrag formuliert hat. 6 Die Forschungsstelle Freiburg kann 
sich nun allerdings nicht rühmen, den BEHAGELschen Ansatz der 
Zweiteilung des Bereichs in gesprochene und geschriebene Spra-
che und seine schon weitreichenden Einsichten in das Funktionie-
ren gesprochener Sprache gleichsam als Wegbereiter für For-
schungsunternehmen in der neueren Germanistik aufgegriffen zu 
haben; hier gehen z.B. die Ansätze von BAUSINGER, RUPP oder 
EGGERS voraus sowie die aus diesen Ansätzen resultierenden Ar-
beiten von LESKA und ZIMMERMANN. 7 - Das Verdienst des Projekts 
'Gesprochene Sprache' könnte jedoch in der Konsequenz liegen, 
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mit der diese Neuorientierung genutzt wurde fUr eine von einer 
Gruppe von Linguisten Uber einen längeren Zeitraum hinweg be-
triebene korpus orientierte und nach Textsorten 8 differenzie-
rende Analyse der gesprochenen Sprache. 
Zur Zweiteilung des gesamten Sprachbereichs, wie sie gegenwär-
tig von der Freiburger Forschungsstelle verstanden wird, sei 
noch einiges angemerkt: Ausgangspunkt in den ersten Jahren der 
Arbeit der Forschungsstelle war eine Hypothesenbildung vor al-
lem auch hinsichtlich unterschiedlicher und jeweils immer eindeu-
tig gegeneinander abgrenzbarer Realisierungen auf der Zeichen-
seite der beiden Bereiche. Die folgenden Zitate sollen diesen 
Ausgangspunkt verdeutlichen: 
"Ein Teil der Sprachwissenschaftler ist sich heute darin 
einig, daß gesprochene Sprache und Schriftsprache unter-
schiedliche Realisierungen des Phänomens Sprache sind."9 
"Der Vergleich von traditionell segmentiertem Versuchsma-
terial mit den in der Duden- grammatik beschriebenen For-
men syntaktischer EinheitenL •• ~/brachte keine Sonderfor-
men1 man wird geschriebene und gesprochene Sprache als 
verschiedene Codierungen auffassen mUssen, hinter denen 
nur eine Grammatik steht."lO 
Hier wird also bereits in der Hypothesenbildung eine grundsätz-
lich unterschiedliche Realisierung auf der Zeichenseite als im 
wesentlichen konstitutiv fUr die Differenzierung zwischen den 
beiden Bereichen angenommen. Angesichts der noch ausstehenden 
Kontrastierungen der Mannheimer Untersuchungen zur geschriebe-
nen und der Freiburger Untersuchungen zur gesprochenen Sprache 
und angesichts der bereits im vortheoretischen wie - analytischen 
Feld erfahrbaren und annehmbaren Uberschneidungen der bei den Be-
reiche auf der Zeichenseite, wie sie sich z.B. anhand eines ohne 
Vorlage formulierten gesprochenen Vortrags und eines 'spontan' 
geschriebenen Briefes aufdecken ließen, scheint es wenig oppor-
tun zu sein, bereits eine Abgrenzung dieser Art vorzunehmen. Die 
Hypothese einer Differenzierung - wie sie gegenwärtig noch nicht 
zu leisten ist -, die von der unterschiedlichen kommunikativen 
Funktion auch von identischen Ausdrucksmitteln fUr die Textpro-
duktion und -rezeption in den beiden Bereichen ausgeht, sollte 
hier in die Hypothese 'verschiedene Codierungen ••• , hinter de-
nen nur eine Grammatik steht' relativierend integriert werden. 
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Die Freiburger Forschungsstelle enthält sich zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt irgendwelcher präjudizierender Annahmen und beschränkt 
sich auf eine rein medienspezifische Abgrenzung, und zwar auf 
eine eindeutige und weitgehend absicherbare Trennung der Berei -
che nach den Bedingungen der Textproduktion und - rezeption. Zu 
diesen Bedingungen gehört z.B., außer bei Rundfunk- und Fernseh-
sendungen, daß für das Medium 'gesprochene Sprache' Zeit und Ort 
der Produktion und Rezeption identisch sind, im Falle der ge-
schriebenen Sprache jedoch eine beliebig große zeitliche und 
räumliche Distanz zwischen Produktion und Rezepti~n möglich ist. 
Zu diesen Bedingungen sind ebenfalls zu zählen die eingeschränk-
ten Korrekturmöglichkeiten auf seiten des Produzenten bzw. die 
uneingeschränkte Nachprüfbarkeit von Korrekturen auf seiten des 
Rezipienten im Bereich der gesprochenen Sprache sowie die unein-
geschränkten Korrekturmöglichkeiten und die kaUm mögliche Nach -
prüfbarkeit im Bereich der geschriebenen Sprache. 
Die oben genannten unterschiedlichen Bedingungen hängen natür-
lich zusammen mit der jeweils unterschiedlichen Qualität des 
Kanals sowie der übermittelten Signale. - Die Zusatzbedingungen, 
daß z.B. das Gesprochene nicht vorher aufgezeichnet worden sein 
darf, sondern 'ad hoc' formuliert sein muß, daß tatsächlich Ab-
gelesenes nicht in den Bereich 'gesprochene Sprache ' eingeglie -
dert werden darf, sind zwar nicht minder wichtig, aber letztlich 
doch sekundär, da sie durch die oben erwähnte medienspezifische 
Abgrenzung nach Bedingungen der Produktion und Rezeption bereits 
impliziert werden. 
Nach den oben entwickelten Vorstellungen lassen sich die Arbeits -
bereiche für geschriebene und gesprochene Sprache modellhaft be-
schreiben ( vgl. S. 10 ). Mit diesem Modell ist eine Gliederung 
und Ordnung von Erscheinungsformen der Sprache graphisch darge -
stellt. Es dient zur Erläuterung der Position und des Umfangs 
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IdS - Forschungsstelle Freiburg 
o 
De r Bereich der Freiburger Arbeiten ist fett umrandet. Die damit 
eingegrenzte Themenstellung und Textauswahl ist näher zu erläu-
tern und zu begründen: Das letztlich atomistische Verfahren der 
Dialektologie, die gesprochene Sprache auf Laute, Formen und 
Wör t er hin untersuchte und dabei kaum jemals Texte zugrundeleg-
te, häuf i g sogar mi t dem Instrument der schriftlichen Befragung 
a r beitete, konnte für das Freiburger Projekt nicht als Vorbild 
dienen. Entscheidend war somit zunächst d ie Aufgliederung des 
gesamten gesprochensprachlichen Bereichs in Texte oder Textbe-
reiche ode r eben Textsorten 11 • Außer umgangssprachlich einge-
setzten I lediglich intui ti v bestimmbaren 'Gattungen' ~/ie 'Er-
zählung', 'Diskussion', 'Reportage', 'Vortrag', 'Gespräch' etc . 
lag hier jedoch kaum Ven/ertbares vor. Es bedurfte folglich in-
tensiver heuristis cher VorUberlegungen und Erprobungen, um Merk-
male außersprachlicher Art für die Ausgrenzung ·von Texten und 
Textbereichen zu gewinnen. - Ein weites Spektrum solcher Merk -






Formen sozialer Bindungen 
Sprechintentionen 
Sprech- (Aufnahme- ) Situation 
Situationskontext [: .~7" 12 
Reduzieren läßt sich dieses Spektrum auf vornehmlich zwei Be-
reiche von im weitesten Sinne sozialen Merkmalen außersprachli -
cher Art, nach denen Texte ausgegrenzt v/erden können: 
1) der Bereich der rollenspezifischen ( bzw. situativen 
Merkmale13 
2) der Bereich der schichten- bzw. gruppenspezifischen Merkmale. 
Die oben aufgeführten Merkmale wurden natürlich zunächst eher 
intuitiv oder aufgrund grober Erfahrungswerte aufgestellt. Uber 
ihre Signifikanz, und das heißt hier: über ihre Leistungsfähig-
keit hinsichtlich der Ausgrenzung von charakteristischen Textbe-
reichen, konnte zu diesem Zeitpunkt des Projekts noch keine Aus -
sage getroffen werden. In diesem Sinne besitzen die hier ange-
sprochenen Uberlegungen noch rein 'voranalytischen' Charakter. 14 
11 
Zwei völlig getrennte Reflexionsgänge, die jedoch jeweils die 
gleichen Konsequenzen nahelegten, determinierten das Vorgehen 
der Freiburger Forschungsstelle in diesem Bereich, und zwar 
1) projekt- bzw. auftragsorientierte Erwägungen 
2) problem- bzw. sachorientierte Erwägungen. 
1) Im Herbst 1966 wurde die damalige Außenstelle Kiel mit der 
Bearbeitung der gesprochenen Sprache innerhalb des Projekts 
'Grundstrukturen der deutschen Sprache' ( ehemals: 'Grund-
deutsch' ) beauftragt. Das Projekt 'Grundstrukturen' soll Texte 
und linguistische Analysen für einen verbesserten Unterricht 
des Deutschen als Fremdsprache erstellen. Diese Auftragssitua-
tion bedingte folgenden Argumentationsgang: Die Zielgruppe ( Aus-
länder ) ist vor allem interessiert an öffentlichem Sprachge-
brauch, der überregional akzeptiert und verstanden wird, d.h. an 
sog. Standardsprache. Der Informantenkreis für die Dokumentation 
ist damit bereits in spezifischer Weise definiert: Sprecher, die 
die relevanten öffentlichen Situationen adäquat, gewandt und 
überregional akzeptabel zu verbalisieren imstande sind. 15 
Für diese Fähigkeit ist nicht allein ein gewisses Maß an forma-
ler Bildung konstitutiv ( wie anfänglich von der Forschungsstel-
le angenommen wurde, indem man glaubte, sich auf den sog. 'ed-
ucated speaker' beschränken zu können ); vielmehr kann diese 
Eigenschaft auf sehr vielen anderen Wegen ( z.B. Berufsausbil-
dung, große soziale Mobilität, ehrenamtliche Tätigkeit in Ver-
bänden o.ä. ) erworben worden sein. 
Die Konsequenz dieser Erwägungen für das Projekt der Freiburger 
Forschungsstelle war demnach: Die Sprachverwendung einer unter 
16 bestimmten Bedingungen homogenen Gruppe ist zu dokumentieren 
und zu analysieren, und zwar unter Variation der situativen bzw. 
rollenspezifischen Faktoren, d.h. der Bedingungen, unter denen 
gesproch~n wird. 
2) Aber nicht nur aus projektorientierten Enlägungen heraus 
ist es sinnvoll, zunächst von der Sprecherseite her ( in diesem 
Fall unter dem Merkmal 'Sprachgewandtheit oder -geübtheit' ) 
die Informantengruppe konstant zu halten; in den bisher veröf-
fentlichten Arbeiten zur Schichtenspezifik17 ist jeweils immer 
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wieder allzu direkt von der Schichtenzugehörigkeit auf die 
Sprachverwendung ( die verbalen Planungsstrategien ) geschlos-
sen worden. Selten wurde bedacht, daß zunächst situative Fak-
toren und spezifisches Rollenverhalten , d.h. bestimmte En/ar-
tungsnormen, in viel direkterer Weise konstitutiv für das Sprach-
verhalten sind. Und dieser Weg wurde mit der sukzessiven Erpro-
bung einer differenzierteren Typik 18 von der Freiburger For-
schungsstelle beschritten. - Dabei bleibt die Anlage des Unter-
nehmens offen auch für die Variation bzw. Differenzierung auf 
der Sprecher- bzw. Sozialseite und damit für eine Ausweitung auf 
genuin soziolinguistische Fragestellungen, für die dann das lau-
fende Projekt die Basis abgäbe. In diesem Sinne könnten in einer 
späteren Phase charakteristische Realisierungen von Textsorten19 
in unterschiedlichen Schichten oder Gruppen analysiert werden 
bzw. eine schichten- und gruppenspezifische Teilhabe an den Mög-
lichkeiten zur Rezeption und Produktion bestimmter Textsorten . 
Es bedarf noch einiger Anmerkungen , damit völlig explizit ist, 
was nur verstanden \.,erden darf, wenn im Zusammenhang mit dem 
Freiburger Projekt von 'konstant gehaltener Sprecher- oder So-
zialseite' gesprochen wird: Die Forschungsstelle setzt für die-
se Ausgrenzung der Informanten kein ausgereiftes soziologisches 
Instrumentarium ein; vielmehr sind hier eher vom Vorverständnis 
geleitete Erfahrungswerte ausschlaggebend für die Eingliederung 
von Informanten in das Archiv bzw. in das Korpus . Nichtsdesto-
weniger kann man von der Ausgrenzung einer als weitgehend homo-
gen definierbaren Gruppe sprechen, und zwar homogen hinsichtlich 
ihrer Loyalität gegenüber einer überregional akzeptablen Lautung, 
Wortwahl und Syntax sowie ihrer sprachlichen Routine in öffent-
lichen Situationen. 
Zumindest an dieser Stelle könnte man den zirkulären Charakter 
der Anlage des Projekts und entsprechend Unsauberkeiten des me-
thodischen Vorgehens monieren, indem ja die Kenntnis dessen, 
was erkannt werden soll , bereits vorausgesetzt ist . Dem wäre zu 
entgegnen, daß es sich beim Gegenstandsbereich des Projekts ja 
um kommunikative Situationen handelt, die einen Sinn, eine Be-
deutung haben und denen der Betrachter ( in diesem Fall der Wis-
senschaftler ) aus seiner eigenen Lebenssituation heraus immer 
schon intuitiv verbunden ist. Das heißt aber mit anderen Worten: 
13 
Der Zugang zu dem Gegenstandsbereich eröffnet sich nur über sog. 
geisteswissenschaftliche Verfahrensweisen bzw . über Verfahrens -
weisen einer verstehenden Soziologie. Wollte man nun die Berech-
tigung bzw. die positive Notwendigkeit hermeneutischer Ansätze 
im Rahmen der Erfassung und Beschreibung des Gegenstandsbereichs 
ernsthaft in Zweifel ziehen, so hieße das , von vornherein auf 
auch nur annähernd adäquate Erkenntnisse über diesen Gegenstands -
bereich, auf in irgendeiner Weise angemessene Beschreibungen zu 
verzichten. In diesem Sinne ist innerhalb des Projekts das Ein-
bringen eines Vorverständnisses von Standardsprache, von Situa-
tionen, in denen sie erwartet wird, sowie von den entsprechenden 
Sprechern notwendige Voraussetzung, wenn Standardsprache - situa-
tiv differenziert - analysiert werden soll. Es gilt dabei, in ei -
nem sinnvollen Verfahren dialektischer Hermeneutik das Vorver-
ständnis von situativ gesteuerten Sprechweisen innerhalb der 
Standardsprache durch sukzessive Analyse ( d.h. empirische Ube r -
prüfung ) aus dem voranalytischen Bereich in ein operables Be-
schreibungsmodell ( d.h. eine Theorie) zu überführen; 'dialek-
tisch- hermeneutisch' würde dann bedeuten, daß das Vorverständnis 
in einem fortschreitenden Analyse- und Erkenntnisprozeß qualifi-
ziert und differenziert wird. 
Ansätze, die die jetzige Position der Freiburger Forschungestel-
le bestimmen, lassen sich bereits frühzeitig in den Protokollen 
der Jahrestagungen des Instituts sowie der Arbeitsbesprechungen 
zum Projekt 'Grundstrukturen der deutschen Sprache' auffinden; 
so konstatie rte BAUSINGER in der Sitzung vom 30.6./1.7.1967: 
"Sprachliche Äußerungen sind also nicht primär Ausdruck so-
zialer Stellung, sie sind vielmehr Folge einer bestimmten 
Einstellung. Es geht also nicht um eine Typologie des Sta-
tus, sondern um eine Typologie der Rolle." 20 
Mit diesen einleitenden Betrachtungen zu den Freiburger Arbeiten 
und deren Entwicklung wollte ich zunächst einmal die recht glatt 
und selbstverständlich klingenden 'offiziellen' Beschreibungen 
des Projekts gleichsam retrospektiv problematisieren, und zwar 
Beschreibungen wie: 
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"Die gesamte grammatische Arbeit, die jetzt vom Institut für 
die geschriebene Sprache geleistet wird, muß auch für die 
oder: 
gesprochene Sprache, in der teilw~is~ andere Gesetzmäßig-
keiten gelten, geleistet \'Ie r den .1.. • •. :..!Nach Abschluß dieses 
neuen, schwierigen Forschungsvorhabens werden wir genauer 
wissen, was unter welchen Bedingungen in gesprochener Spra-
che möglich und Ublich ist, in geschriebener aber nicht -
und umgekehrt - , und \'ielche Rolle dabei fUr den Sprachge-
brauchl..-:- . .:..7bestimmte Redesituationen spielen."21 
"Parallel zu den Mannheimer Forschungen werden in Freiburg 
unter Leitung von Prof. Steger_di~ Grundstrukturen der ge -
sprochenen Sprache untersuchtl.. .. .:../Dabei werden textsorten-
spezifische Sprachverwendungen eine besondere Rolle spie-
len; einer Texttypik des gesprochenen Deutsch gilt daher 
auch die bevorzugte Aufmerksamkeit der Freiburger For-
sChungsstelle. "22 
Gleichzeitig sollte rUckschauend noch einmal gerechtfertigt wer-
den, daß der damaligen Kieler AUßenstelle auf der Grunddeutsch-
tagung im Herbst 1966 eine längere Zeit zum Experimentieren und 
Erfahrungsammeln in den Bereichen der Dokumentation, . der Mate -
rialbeschaffung, der I nformantenauswahl , der Segmentierung des 
Materials und eines entsprechenden Notationssystems sowie der 
Aufgliederung des Materials in nach 'außersprachlichen' Faktoren 
ausgegrenzte Texte bzw. Textsorten zugestanden wurde. 
Im folgenden sollen nun die einzelnen Arbeitsbereiche, die Fra -
gestellungen und ihre Zusammenhänge vorgestellt und diskutiert 
werden; soweit die entsprechenden Themen an anderer Stelle in 
diesem Forschungsbericht ausfUhrlicher behandelt werden, sollen 
Verweise auf diese Beiträge ausreichen. 
2. MATERIALGRUNDLAGE 
Manche der nun folgenden Uberlegungen zur Materialauswahl mö gen 
trivial sein, sind jedoch bisher in den seltensten Fällen fUr 
linguistische Unternehmen vergleichbarer Art ausreichend reflek-
tiert worden . 
Die meisten Arbeiten zur Theoriebildung innerhalb der Grammatik 
operieren auf der Basis konstruierter Sätze; das Material ist in 
diesem Fall also bereits auf die Hypothesenbildung hin aufge-
stellt, d.h. fUr sprachwissenschaftliche Zwecke produziert. FUr 
ein Projekt, das Regularitäten der gegenwärtigen gesprochenen 
deutschen Standardsprache beschreiben will, kann die jeweilige 
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Kompetenz der beteiligten Wissenschaftler als Materialbasis je-
doch in keiner Weise ausreichen. Die erarbeiteten Ergebnisse 
würden weder dem Postulat der Nachprüfbarkeit noch dem der weit-
gehenden Generalisierbarkeit ( im Rahmen bedingter Wahrschein-
lichkeitsaussagen ) standhalten können. Will man den verfälschen-
den Einfluß der eigenen Kompetenz annähernd kontrollieren bzw. 
dem Vonlurf begegnen, man reproduziere lediglich die eigene Kom-
petenz, muß über ein Korpus gearbeitet werden. 23 Dazu heißt es 
im Tätigkeitsbericht der Außenstelle Kiel von 1967: 
"Die grammatische Beschreibung_auf dieser Basis L-die der 
eigenen Kompetenz; Anm.d.Vf.s/ besitzt Gültigkeit bezüglich 
genau der Menge von Sätzen, die verglichen und analysiert 
worden sind und genau der Glieder, die in die Betrachtung 
einbezogen wurden. Es besteht also die Frage nach der mög-
lichen Verallgemeinerung und nach der Erweiterung des Gül-
tigkeitsbereichs. In immer größeren Mengen Beispielsätze 
hinzu zu konstruieren, wäre eine Möglichkeit, die aber kei -
ne Befreiung aus dem gefürchteten Zirkel ~ringt L-Repro-
duktion der eigenen Kompetenz; Anm.d.Vf.s/. Bleibt also 
der Ausweg, die Menge der Kontrollsätze aus einem Material 
zu beziehen, das nicht den Zwecken sprachwissenschaftlicher 
Untersuchung sein Zustandekommen verdankt ...• Zwar kann 
man auch bei noch so großer Textlänge dieses Corpus nicht 
erwarten, daß alle denkbaren Formen von Sätzen vorkommen, 
aber die Erwartung an Zahl und Formenvielfalt dürfte die 
Möglichkeiten, welche einem noch so kompetenten Sprecher 
zugetraut werden können, weit übertieffen."24 
Mit der eingeschränkten bzw. nicht vorhandenen Generalisierbar-
keit der Kompetenz des jeweiligen Analysators wurde also das 
korpusorientierte Vorgehen begründet. Diese Absicherung des Pro-
jekts gegen Verfälschungen der genannten Art durch eine Auswahl 
von Informanten, die mit dem produzierten Material kein eigenes 
linguistisches Erkenntnisinteresse verbinden, kann jedoch noch 
nicht ausreichen; d.h. dieser Weg bietet allein noch keine Garan-
tie für das gewünschte 'neutrale' Material. Informanten, die über 
den Verwendungs zweck des von ihnen produzierten Materials orien-
tiert sind, werden zu Reflexion über ihren eigenen Sprachge-
brauch geradezu eingeladen. Hyperkorrektheiten, Befangenheit, 
Orientierung an im Sprachgebrauch längst überholten sog. 'prä-
skriptiven Normen' der traditionellen Schulgrammatik können nicht 
ausbleiben. 
Auf der Basis dieser Uberlegungen mußten dem in den Jahren 1966 
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und 67 gehegten Optimismus hinsichtlich des Korpusau f baus bald 
Grenzen gesetzt we r den: 
"Es ~Ierden zunächst alle bestehenden Sammlungen (Deutsches 
Spracharchiv in Münster, Archive der Rundfunkanstalten u.a.) 
gesichtet und jede einzelne Aufnahme au f ihre Eignung ge-
prüft. Da jedoch au f Spontaneität der Sprache besonderer 
Wert gele~t wird, sind zusätzlich eigene Aufnahmen unum-
gänglichL .. ~7Diese Aufnahmen sollen nach eineinhalb Jahren 
abgeschlossen sein. Die so gewonnenen und transkribierten 
Texte werden nach den gleichen Gesichtspunkten wie das ge -
schriebene Material bearbeitet."25 
Sowohl die Bänder von E.ZWIRNER als auch die von A.PFEFFER jedoch 
s i n d eigens für sprachwissenschaftliche Zwecke produziert 
worden. Damit konnten sie auch f ür erste Tests zur Eruierung 
außersprachlicher Faktoren in ihrer Relevan z f ür sprachliche Pro-
duktion nicht hinzugezogen werden, wie man noch 1967 während ei-
ner Grunddeutsch- Besprechung angenommen hatte: 
"Der Schwerpunkt der nächsten Arbeiten in Kiel wird sein, 
festzustellen, welche KriterienL~. ~7Einfluß haben auf die 
Sprache und welche irrelevant sind. Als Grundlage für die 
Untersuchung sollen die Pfeffer-Bänder dienen. Hat man die 
relevanten Kriterien, dann ist es leichter, genaue Beschrei -
bungen der Voraussetzungen zu geben, die unbedingt erfüllt 
sein müssen, damit ein Material als Grundlage für die Grund-
deutsch- Untersuchung dienen kann . Diese Texte hofft man bis 
Oktober fertig zu haben. 1126 
Ein weiteres Argument spricht gegen die Venlendbarkeit der Pfef-
fer - Bänder für die Freiburger Arbeiten: Will man - wie die Frei-
burger Forschungsstelle - den Einfluß der Bedingungen, unter de -
nen gesprochen wird, auf die sprachlichen Produktionen untersu-
chen, so können zunächst wohl künstliche Experimentsituationen 
nicht als Materialquelle dienen, da man davon ausgehen kann, daß 
die an der Situation beteiligten Sprecher zumindest nicht durch-
gängig von einem primären Kommunikationsinteresse geleitet sind. 
Darüber hinaus repräsentieren die Pfeffer- Bänder lediglich einen 
Typ von kommunikativer Situation, das Interview, wobei der Inter-
viewer als Kommunikationspartner jeweils identisch ist mit dem 
von linguistischen Interessen geleiteten Wissenschaftler. 27 
Das Material mußte also in zeitraubenden Verfahren über Rundfunk -
anstalten, über öffentliche oder private Gruppen bzw. Institutio-
nen, in denen Gesprächssituationen mitgeschnitten werden, und 
durch Eigenaufnahmen beschafft werden. - In jedem Fall geht der 
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Eingliederung von Aufnahmen in das Archiv der Freiburger For-
schungsstelle ein langwieriger Prozeß in Form von Kontaktauf-
nahme, Befragung über Zustandekommen der Aufnahme bzw. Art der 
Situation, die aufgenommen werden soll, Abklärung möglicher 
Rechtsvorbehalte usw. voraus. 28 
Die wesentlichen Kriterien, die der Entscheidung zugrundeliegen, 
ob ein Text ins Archiv ( oder später ins Korpus ) eingegliedert 
wird , seien im folgenden zusammengefaßti bei diesen Kriterien 
handelt es sich um eine voranalytische Ausgrenzung dessen, was 
in der Forschungsstelle Freiburg für das Projekt unter ' gespro-
chener Sprache' verstanden werden soll, eine Ausgrenzung, die 
rein heuristischen Charakter hat , gleichzeitig aber bereits auf 
den bisher gemachten Materialerfahrungen basiert. Ich zitiere 
zunächst STEGER 1967: 
"Als gesprochene Sprache kannL-:-·.:..7nur akzeptiert werden 
1. was gesprochen wird, ohne vorher aufgezeichnet \10rden 
zu sein; 
2. was gesprochen wird, ohne vorher länger für einen be-
stimmten Vortrags zweck bedacht worden zu sein . 
Schließlich sollte praktischerweise nur Sprache akzeptiert 
werden, die 
3. gesprochen wird, ohne in Vers, Reim oder vergleichbar 
fester Bindung zu stehen; auch wenn es sich um immer un -
schriftliche Formen und Formeln handelt. 
Das heißt, es scheint gegenwärtig nützlich, nur gesprochene 
Sprache zuzulassen , die mit Prosamustern kodiert ~Iird. ,,29 
"Es darfL-:- . .:..7wohl nur akzeptiert werden, was 
4. gesprochen wird_ung im Rahmen des jeweils gesprochenen 
Sprach typs alsL . . .:../richtig anzusehen ist. " 30 
Gerade die vierte Bedingung ist problematisch und auch von STE-
GER 1967 sehr vorsichtig eingeführt worden; es ist zu erwarten, 
daß bei ausreichend großer Materialmenge und hinreichender In-
formantenstreuung einmalig verunglückte Sprechakte von 'regulä-
ren Normabweichungen' durchaus zu trennen sind. 
Zusätzlich würden wir zum gegenwärtigen Stand des Projekts hin-
zuformulieren: Dem Informanten darf die Aufnahmesituation entwe-
der nicht bekannt sein ( z.B. beim 'spontanen Gespräch', bei ei-
ner Erzählung im privaten oder halb-öffentlichen Bereich ), oder 
aber sie muß von ihm als selbstverständlich empfunden ~Ierden, 
d.h. integriertes Merkmal der Redekonstellation 31 selbst sein 
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und daher auf sein Sprachverhalten nur insofern Einfluß nehmen, 
als er es den 'natürlichen' kommunikativen Bedingungen der Si -
tuation anpaßt ( z.B. in Rundfunk- oder Fernsehsendungen, beim 
öffentlichen Vortrag oder bei einer öffentlichen Diskussion ) . 
Dabei dUrfte das Merkmal 'öffentlichkeit der Situation' annähernd 
kompatibel sein mit dem Merkmal 'Aufnahme für Sendezwecke' . 32 
Das von der Forschungsstelle praktizierte Verfahren zur Sprecher-
bzw. Situationsauswahl wurde bereits in den einleitenden Bemer-
kungen enlähnt. Desgleichen ~lUrde die Problematik der Kriterien 
'Standardsprache ' und 'geübter Sprecher' eingehend reflektiert . 33 
Mit dem Begriff 'S tandardsprache' rekurrieren wir nicht auf eine 
kodifizierte Norm etl~a der Lautung, der Wortwahl oder der Syntax; 
vielmehr beziehen wir in den Bereich 'Standardsprache' die ganze 
Breite der phonetischen, aber auch lexikalischen und syntakti-
schen Möglichkeiten ein, wie sie - aufgrund unserer Gebrauchser-
fahrungen - in nicht-privaten, d.h. mehr oder weniger öffentli-
chen kommunikativen Situationen eingesetzt werden. Um hierbei den 
Raumfaktor zu neutralisieren, versuchen ~lir, die Aufnahmen und 
die I n formantenauswahl innerhalb der Bundesrepublik 34 geographisch 
zu streuen. Die Verlegung der Forschungsstelle von Kiel nach Frei-
burg erleichterte dieses Verfahren nicht unwesentlich. Auf diese 
Weise sollte es gelingen, die syntaktischen Möglichkeiten sowie 
das lexikalische Inventar des öffentlichen standardsprachlichen 
Sprechens der Gegenwart annähernd adäquat zu dokumentieren. 
Bisher wurden fast sämtliche Rundfunkanstalten des Bundesgebiets 
( einschließlich Westberlin ) von Mitarbeitern des Instituts be-
sucht, so daß wir einen Uberblick gewonnen haben Uber dort la-
gernde und für das Projekt venlertbare Texte. Schwierigkeiten 
bei der Benutzung der Tonarchive ergeben sich dabei keineswegs 
aus fehlendem Entgegenkon~en, sondern vielmehr aus dem von den 
Rundfunkanstalten praktizierten Archivierungsverfahren und den 
entsprechenden Kriterien: Die Systematik der Karteien und die Art 
der einzelnen Karteneinträge gestalten das Auffinden von geeig-
neten Aufnahmen äußerst schwierig und zeitraubend; darüber hin-
aus archivieren die Anstalten meist nach rein historisch-doku-
mentarischen Gesichtspunkten; der große Teil der für uns inter-
essanten Texte wird bereits nach kurzer Zeit gelöscht. 
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Auch andere Institutionen haben Entgegenkommen bei der Material-
beschaffung gezeigt, so z.B. der SPIEGEL. - Eigene Tonaufnahmen 
produziert die Forschungsstelle, wenn es sich um Situationen und 
Sprechweisen handelt, die von Rundfunkanstalten und anderen In-
stitutionen kaum oder gar nicht zu erwarten sind. 
Ergänzend werden natürlich Sendungen in Rundfunk und Fernsehen 
auch direkt mitgeschnitten. 
Relativ erfolglos verliefen bisher die Versuche, Behördengesprä-
che, Betriebsbesprechungen, geschäftliche Unterredungen, Ver-
kaufssituationen, Gespräche in Sprechzimmern von Ärzten und An -
wälten für das Archiv zu gewinnen. Fehlende Aufgeschlossenheit 
gegenüber dem Projekt, Angst vor Indiskretionen oder vor Beein-
trächtigungen des Geschäfts sowie natürlich auch rechtliche Be-
denken mögen hier eine Rolle gespielt haben. 
Eigenaufnahmen in diesen Bereichen stoßen vor allem auch auf 
technische Schwierigkeiten, da ja in diesen Fällen die Aufnahme -
situation unbekannt bleiben muß, wenn nicht das sprachliche Ver-
halten der Informanten wesentlich verfälscht werden soll. - Das 
gilt natürlich auch für den privaten Bereich. 
Seit Mitte 1971 besitzt das Institut eine Mikroport- Anlage; da-
mit läßt sich nun auch der oben erwähnte bisher unterrepräsen-
tierte Bereich erschließen, jedenfalls von den technischen Mög-
, lichkeiten her. - Es gilt jetzt 'nur' noch Informanten ausfindig 
zu machen, die bereit sind, sich über einen gewissen Zeitraum 
hinweg durch ständiges Tragen der verdeckten Mikrophone gegen 
den Einfluß der Aufnahmesituation immun zu machen und dann ent-
sprechendes Material zu liefern. 
Insgesamt hat sich wohl nicht zuletzt auch aufgrund der strengen 
Maßstäbe, welche die Freiburger Forschungsstelle an Aufnahmen 
legt, die Materialbeschaffung für Korpus und Archiv wesentlich 
aufwendiger gestaltet als zunächst in den Anfängen des Projekts 
angenommen. - Erwähnt seien in diesem Zusammenhang besonders die 
zeitraubenden und mühevollen Vorgänge der Kontaktaufnahme, des 
Befragens nach Situation und Sprechern sowie der Klärung recht-
licher Vorbehalte hinsichtlich der wissenschaftlichen Verwertung 
oder der Publikation von Material. 35 
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3. AUFBEREITUNG DES MATERIALS FUR DIE ANALYSE 
Geschriebene Sprache ist einer wissenschaftlichen Analyse direkt 
über einen beliebig langen Z~itraum qualitativ unverändert zu-
gänglich; diese notwendige Voraussetzung, d.h. die beliebige Re-
produzierbarkeit des Materials für die Analyse, muß für eine Be-
schäftigung mit der gesprochenen Sprache erst geschaffen werden, 
und zwar durch das Aufzeichnen von Texten auf Tonbändern. Im Ge -
gensatz zur graphisch fixierten und damit für die Analyse kon-
textuell in relativ großen Zusammenhängen überschaubaren ge -
schriebenen Sprache ist aber der auf Band gespeicherte Text le-
diglich als akustisches Kontinuum abrufbar und in dieser Form 
für eingehende syntaktische Betrachtungen und Frequenzerhebungen 
noch unbrauchbar. Der Zustand der Analysierbarkeit von Tonband-
aufnahmen mußte also erst hergestellt werden, und zwar durch die 
Erstellung von sog. transkribierten Fassungen. Seit .Bestehen der 
Forschungsstelle wurde daher an einem Umschrift- und Segmentier-
verfahren gearbeitet, dessen Vorschriften und Definitionen im 
sog. Transkriptionsformular (TKF) niedergelegt sind. In einem 
heuristischen Prozeß wurden die Segmentiervorschriften während 
der fortschreitenden Dokumentation und Transkription kontinuier-
lich auf ihre Leistungsfähigkeit und Praktikabilität hin über-
prüft und verändert. Dieser Erprobungsprozeß konnte erst Ende 
1969 vorläufig abgeschlossen werden. 
Ich kann hier nur auf einige grundsätzliche Erwägungen verweisen, 
von denen sich die Forschungsstelle bei der Entwicklung des 
36 Transkriptionsverfahrens leiten ließ; abgesehen von wenigen 
Ausnahmen wurde die herkömmliche Orthographie gewählt;37 auf ei-
ne durchgängig phonetische Schreibweise jedoch konnte und mußte 
verzichtet werden, denn: 
1. das Ziel der Untersuchungen ist die Syntax; und hierfür kann 
vom Registrieren phonetischer Varianten abgesehen werden; 
2. mundartlich 'eingefärbte' Lautungen sind innerhalb des Be-
reichs 'Standardsprache' toleriert und überregional akzep-
tiert; sie sind nicht - wie z.B. im angelsächsischen Raum -
sozial diskriminierend; 
3. ein Korpus von voraussichtlich zunächst 600 000 Wörtern 
läßt sich nicht manuell bearbeiten; die Berücksichtigung von 
regional bedingten phonetischen Abweichungen jedoch würde 
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die maschinelle Erstellung z.B. von Häufigkeitsregistern für 
den Bereich der Lexik oder das Aufsuchen und Listen bestimm-
ter morphologischer Erscheinungsformen vielleicht nicht un-
möglich machen , aber doch unangemessen komplizieren. In je-
dem Falle wäre es schwierig, ein Verschriftlichungs - und Aus -
wertungsverfahren zu entwickeln , das zu keinen Konzessionen 
an das Postulat der Kompatibilität der transkribierten Texte 
z\dngt. 
Aus analogen Gründen (vgl. 3. ) wird ebenfalls auf eine von der 
schriftsprachlichen Orthographie abweichende Notierung von Wort-
grenzen verzichtet, obwohl die Notwendigkeit einer spezifischen 
Theorie in diesem Bereich wie auch für eine von herkömmlichen 
Satzdefinitionen abweichende Definition der Äußerungseinheit in 
der gesprochenen Sprache für über das Projekt hinausgehende Un-
tersuchungen nicht zu leugnen ist. Allerdings konnte das in der 
Schriftsprache gebräuchliche Interpunktionssystem für das Trans-
kribieren der Texte nicht übernommen werden, da die dort legiti-
me weitgehende Freiheit in der Setzung der Zeichen keine in ei-
ner linguistischen Analyse vergleichbaren Segmente garantiert. 
Zum Transkriptionsverfahren heißt es im Tätigkeitsbericht der 
Forschungsstelle für die Frühjahrstagung des Instituts für deut-
sche Sprache 1969: 
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"Die Uberlegungen zur Segmentierung von Texten gingen davon 
aus, auf welche Weise man eine große Materialmenge an ge -
sprochener Sprache für bestimmte Fragestellungen zugäng-
lich machen kann, ohne daß 
1. das gesamte Korpus durchgearbeitet werden muß , 
2. eine detaillierte Theorie an das Korpus herangetragen 
wird, die die Verwertbarkeit des Segmentierverfahrens 
einschränken wUrde. 
Alle Regeln müßten im Idealfall nach syntaktischen Kriterien 
definiert werden oder formalisierbar sein. Um diese Forde-
rungen zu erfüllen, wurde folgendes Verfahren ge\·,ählt: 
1 . Die Regeln wurden nach rein formal-syntaktischen Krite-
rien definiert. Sprachliche Äußerungen, die den Regeln 
nich t zugeordnet werden können , ~,erden als solche gekenn-
zeichnet L-durch das Zeichen '/' (= ' Schrägstrich'); Anm . 
d.Vf.s7. 
2. RestrIktionen der formal-syntaktischen Regeln wurden nur 
insoweit zugelassen, als sie durch Substitution syntak-
tisch definierbar sind L-Bsp.: ich glaube er kommt wird 
transkribiert als ich glaube s+ ~ kommt +s (das Zeichen 
' s+ •. . +s' kennzeichnet den sog. abhängigen Hauptsatz); 
die Entscheidung läuft über folgende Substitutionsprobe: 
ich glaube , daß er ~; Anm.d.Vf . ~7 . 
3. Die Regeln beschränken sich im wesentlichen auf die 
Kennzeichnung von größeren syntaktischen Einheiten, de -
ren Subklassifizierung künftigen Untersuchungen an einem 
größeren Korpus vorbehalten bleiben muß. 1138 
Die transkribierte Fassung eines Textes ist demnach erst nach 
weitgehend oberflächenstrukturellen Kriterien grob segmentiert. 
Die Zahl der ins TKF aufgenommenen Zeichen ist dabei möglichst 
klein gehalten. Folgende Uberlegungen, die rein heuristischen 
Wert besitzen, seien noch einmal präzisiert: 
1. Das TKF ist keine Grammatik und darf nicht als solche aufge-
faßt werden, d.h. während des Transkriptionsvorgangs müssen 
Vorentscheidungen in Richtung auf ein spezifisches Grammatik-
modell weitgehend kontrolliert und ausgeschaltet werden, da 
in diesem Stadium die eigentlichen linguistischen Analysen 
des Materials noch ausstehen. 39 
2. Die bereits getroffenen syntaktischen Entscheidungen sollen 
als Vorsegmentierung das Auffinden von später parallel zu 
analysierenden Ereignissen erleichtern; der Computer wird 
dabei nach rein externen Kriterien ( gleichsam als vielfäl -
tig verwendbarer Karteikasten ) eingesetzt. 
3. Die Interpretationstoleranz der Zeichen muß für die Trans-
kribenten so eng gehalten sein, daß sie unabhängig voneinan-
der in vergleichbaren Situationen weitgehend vergleichbar 
en ts ehe iden .40 
4. Eine zu große Zahl an Transkriptionszeichen würde die Kon-
zentrationsfähigkeit der Transkribenten bei der ohnehin 
schon anstrengenden Umschrift so sehr strapazieren , daß die 
Fehlerquote auch durch zusätzliche Kontrollvorgänge über ein 
vertretbares Maß hinauswachsen würde . 
Bedingt läßt das TKF auch semantisch-kontextuelle Kriterien als 
Entscheidungsbasis zu, und zwar z.B. im Falle des bereits er-
wähnten sog . abhängigen Hauptsatzes ('s+ .. . +s') ,41 indem ja 
zwischen Trägersatz und abhängigem Satz in Hauptsatzstellung ei-
ne größere Affinität konstatiert wird als z.B. zwischen der 
's+ •. . +s ' -Sequenz und dem folgenden Hauptsatz . - Ähnliche Ent-
scheidungen sind bei dem folgenden Satz zu treffen: 
~ hält den lieben Gott für leicht zu beleidigen. 
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Hier muß der Transkribent entscheiden, ob zwei diskontinuier-
lich verschachtelte Sequenzen (er hält1 .•. für leicht1 ,/ 
den lieben Gott 2 •.. zu beleidigen 2 ,) zu notieren sind: 
~ hält n+ den lieben Gott +n für leicht n+ zu beleidigen 
42 
+n 
oder aber ein kontinuierlich abfolgender Trägersatz mit einem 
ebenfalls kontinuierlich ablaufenden) Infinitivsatz: 
43 ~ hält den lieben Gott für 1+ leicht ~ beleidigen +1 
Interpretationsspielraum besteht desgleichen bei der Fixierung 
von Satzgrenzen, wenn nach Maßgabe des TKF nicht anschließbare 
sequenzen44 oder aber tatsächlich defekte bzw. verunglückte 
Sprechakte zugeordnet werden müssen: Sie können jeweils aufgrund 
einer interpretativen Hinzuziehung des Kontextes, in dem sie 
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stehen, dem voraufgehenden oder aber dem folgenden Satz ange-
gliedert werden; dieser Satz wird dann selbstverständlich mit 
einem besonderen Zeichen versehen als Hinweis auf die in ihm 
enthaltene Irregularität. 
Das gesamte Notationssystem ist auf die Erfordernisse der ma-
schinellen Datenverarbeitung abgestimmt, so daß das auf Magnet-
band gespeicherte Korpus jeder Zeit durch spezifische Suchpro-
gramme für die grammatischen Analysen verfügbar gemacht werden 
kann. 
Zusätzlich werden in die transkribierten Texte unter Leitung von 
Chr.WINKLER ( Universität Marburg ) in einer Art Parallelcodie-
rung Intonationsnotierungen eingefügt, die allerdings auf das 
46 Kennzeichnen von Kadenzen begrenzt sind. 
4. BERUCKSICHTIGUNG AUSSERSPRACHLICHER FAKTOREN BEI DER 
GLIEDERUNG DES MATERIALS FUR DOKUMENTATION UND ANALYSEN 
Die zentrale Arbeitshypothese der Forschungsstelle läßt sich fol -
47 gendermaßen formulieren: Es gibt nicht den Bereich 'gesproche-
ne Sprache', der sich pauschal aufgrund von charakteristischen 
Selektionsprinzipien von dem Bereich 'geschriebene Sprache' ab-
setzen ließe, sondern es gibt nur Formen oder Typen von gespro-
chener Sprache, die sowohl nach sprachlichen als auch nach außer-
sprachlichen Merkmalen definierbar sind. Eine linguistische Ana-
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lyse ist erst dann sinnvoll und auch zu didaktischen Zwecken 
verl'lertbar, wenn die sprachlichen Daten qualitativ wie frequen-
tiell zu außersprachlichen in Beziehung gesetzt werden können. 
Entsprechend ist das Ziel der Freiburger Untersuchungen, Beiträ-
ge zu liefern für eine Grammatik, die auf sprachliche wie außer-
sprachliche Regularitäten und die Beziehungen zwischen beiden 
Seiten innerhalb von spezifischen kommunikativen Situationen re -
kurriert. Damit stellte sich von Anfang an die Aufgabe, ein Mo-
dell für die Beschreibung der außersprachlichen Seite kommunika-
tiver Situationen zu erarbeiten. Den spezifisch heuristischen 
Charakter der entsprechenden Diskussion und der empirischen Er-
probungen sO~lie den des gegenwärtig praktizierten Verfahrens in 
diesem Bereich gilt es jetzt zu präzisieren, nicht zuletzt des -
wegen, weil nur allzu häufig in formelleren oder wenig formellen 
Arbeitsgesprächen Mißverständnisse entstanden sind, die wohl 
auch auf einen bisher nicht ausreichend explizierten Sprachge-
brauch zurückzuführen sind. 
Die sog. Typikdiskussion ging aus von umgangssprachlichen Be-
griffen wie 'Vortrag', 'Diskussion', 'Erzählung', 'Interview', 
'Reportage' oder 'spontanes Gespräch' bzw. 'spontane Unterhal-
tung'. Diese Begriffe gaben die Basis ab für einen Erprobungs-
prozeß, der zum Ziel hatte, den in ihrer Verwendung vagen, aber 
in bestimmter Weise doch bereits auf deutlich unterscheidbare 
kommunikative Situationen rekurrierenden Begriffen spezifische 
Kombinationen von außersprachlichen Merkmalen zuzuordnen. Es 
konnte nun nicht etwa so verfahren ~Ierden, daß zunächst eine 
möglichst komplexe Beschreibung und Merkmalanalyse des außer-
sprachlichen Bereichs kommunikativer Situationen und die Er-
stellung eines entsprechenden Beschreibungsmodells dieser Si-
tuationen angestrebt wurde, das dann erst im abgeschlossenen Zu-
stand auf die sprachliche Seite zu beziehen wäre. Vielmehr wur-
de die Typik von ersten groben Annahmen ausgehend in einem kon-
tinuierlichen heuristischen Verfahren erl'leitert und differen-
ziert, und zwar in der Weise, daß die in die Typik aufgenommenen 
außersprachlichen Merkmale je~leils schon auf der Basis einer 
Entscheidung über ihre Relevanz für entsprechende Gliederungen 
und Differenzierungen auf der sprachlichen Seite ausgewählt wur-
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den. Diese Entscheidungen werden entweder bereits von e mpiri -
schen Ergebnissen oder aber von noch voranalytischen Erfahrungen 
bzw. empirisch noch nicht überprüften Erwartungen geleitet. Die 
in der beschriebenen Weise aufgrund eines Vorverständnisses und 
des formulierten Erkenntniszieles ausgewählten Merkmale liefern 
Beschreibungsmöglichkeiten für die Bedingungen, unter denen ge-
sprochen wird; diese 'Produktionsbedingungen' gesprochener Spra-
che sollen im folgenden als 'Redekonstellationen' bezeichnet 
werden, denen auf der sprachlichen Seite jeweils spezifische 
Textexemplare entsprechen . Redekonstellationen mit gleichen 
Merkmalsausprägungen bilden eine Klasse von Redekonstellationen 
( 'Redekonstellationstyp ' ); dem Redekonstellationstyp entspricht 
auf der sprachlichen Seite die Textsorte, verstanden als Klasse 
von Textexemplaren. 48 
Die These der Forschungsstelle Freiburg würde also lauten, daß 
spezifische Redekonstellationstypen, mit denen kommunikative Si -
tuationen außersprachlich beschrieben werden können, qualitative 
wie frequentielle Konsequenzen auf der sprachlichen Seite haben, 
d.h. daß ihnen jeweils auch eindeut ig klassifizierbare Textsor-
ten entsprechen. 
Mit dieser Argumentation habe ich immanent bereits die in Frei-
burg ven/endete Textdefinition mitgeliefert. Texte werden rein 
etisch ausgegrenzt, und zwar in dem Sinne, daß mit Text die Men-
ge der innerhalb einer konstanten Redekonstellation produzierten 
sprachlichen Zeichen bezeichnet wird. Textanfang und - ende sind 
somit rein 'situativ' nach Anfang und Ende einer spezifischen 
Redekonstellation gekennzeichnet. Ändern sich die Bedingungen, 
unter denen gesprochen wird, nur in einem Merkmal, so beginnt 
ein neuer Text. 49 
,Daß dieser etischen Ausgrenzung von Texten eine emische folgt , 
wäre wünschenswert; jedoch bieten bisher weder die linguistische 
Pragmatik noch die Textlinguistik Verfahren an , die in diesem 
Bereich über Aussagen zu kontextuellen Verknüpfungen von ÄUße-
rungen bzw. Sätzen hinaus nachprüfbare Ergebnisse erwarten lie-
ßen. Darüber hinaus richtet sich das Erkenntnisinteresse der 
linguistischen Pragmatik 50 zur Zeit ausschließlich auf eine 
stark typisierende Beschreibung von kommunikativer Kompetenz, 
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und z\~ar in einem fast als anekdotisch zu wertenden' inter preta -
tiven Verfahren auf der Basis konstruierter Beispielsätze, d.h. 
der eigenen Kompetenz. 
Für die Untersuchung von redekonstellativ gesteuerten Selektio-
nen auf der Textebene scheint gegemlärtig das einzig operable 
Verfahren die Quantifizierung qualitativ bestimmter Einheiten zu 
Bein. Zu erwägen ~Iäre allerdings, ob nicht Methoden und Ergebnis -
Be der linguistischen Pragmatik für den Bereich der Verknüpfung 
von Äußerungen und Sätzen die nach ihrer Qualität beschriebenen 
Einheiten für frequentielle Erhebungen auf der Textebene liefern 
können. 
Eine wesentliche Funktion innerhalb des heuristischen Erprobungs -
prozesses von Zuordnungsmöglichkeiten bestimmter Redekonstella -
tionstypen zu charakteristischen Textsorten kommt einer Arbeit 
von KARL- HELGE DEUTRICH ( Forschungsstelle Freiburg ) übe r Spon-
taneitätsgrade in der gesprochenen Sprache zu: 51 
DEUTRICH greift auf eine kleine Zahl von außersprachlichen Merk-
malen zurück , und zwar im wesentlichen auf die Sprecherzahl ( 1, 
2 oder mehrere ), die Themengebundenheit ( +, - ), die Ver-
schränkung von Text und Situation ( +, - ) und die Gleichberech-
tigung der Sprecher ( +, - ) . Den umgangssprachlichen Begriffen 
'Erzählung', 'wissenschaftlicher Vortrag', 'öffentliche Diskus -
sion ' und ' spontanes Gespräch' ließen sich nun spezifische Kom-
binationen von Merkmalsausprägungen zuordnen, und zwar ( wie oben 
angedeutet) in Form einer binären Matrix. 
DEUTRICH konnte nachweisen, daß den mit diesen Kombinationen au-
ßersprachlicher Merkmalsausprägungen beschriebenen Redekonstella-
tionen jeweils auch oberflächenstruktureIl spezifisch klassifi-
zierbare sprachliche Produktionen entsprechen. Und zwar ließen 
sich die Textexemplare gegeneinander abgrenzen nach relativem An-
teil an Hauptsätzen, Gefüge~ätzen, konjunktionellen Nebensätzen, 
nach relativer Häufigkeit von Substantiven, nach charakteristi-
scher Satzlänge usw. Es muß noch einmal betont werden, daß 
es sich bei dieser Arbeit um erste empirische Versuche hinsicht-
lich der Relevanz bestimmter außersprachlicher Merkmale für spe-
zifische Frequenzen auf der sprachlichen Seite handelt, ein Ver-
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such, dem innerhalb des Projekts allerdings lediglich heuristi -
scher Wert zukommt. Di ese Relevanz der ausgewählten Merkmale 
konnte nachgewiesen werden. 
Bewußt wurden für diese Vorversuche zur Typisierung gesproche-
ner Sprache eine kleine Zahl von Merkmalen, lediglich vier spe-
zifische Kombinationen dieser Merkmale ( Redekonstellationen ) 
sowie wenige grobe syntaktische Einheiten und lexikalische For-
mativklassen verwendet, um die Versuchs anordnung in diesem 
sprachwissenschaftlichen Neuland überschaubar zu halten. 
Die von DEUTRICH erprobte Textklassifizierung konnte an weite-
rem Material von UTE ELMAUER52 und auch von KLAUS BAYER53 über -
prüft und bestätigt werden. 54 
Inzwischen wurde auf der Basis weiterer Erfahrungen in diesem 
Bereich das zunächst verfolgte Prinzip einer binären Matrix zur 
Beschreibung von Redekonstellationen verworfen und durch ein 
differenzierteres und flexibleres Skalierungsverfahren ersetzt. 
11 einzelnen Merkmalen werden jeweils eine Zahl von Merkmals -




3. Modalität der Themenbehandlung 
4. Situationsabgrenzung ( verschiedene öffentlichkeitsgrade 
5. Grad der Vorbereitetheit ( der Sprecher 




10. Bestimmung der Aufnahme 
11. Aufnahmebearbeitung. 55 
Damit ~st der Stand der Typikdiskussion innerhalb des Projekts 
angedeutet. Abgesehen von den Merkmalen 9 bis 11 handelt es sich 
um eine Aufschlüsselung der Bedingungen, unter denen gesprochen 
wird, d.h. um Merkmale von Redekonstellationen. 
Wie bereits betont,56 handelt es sich nicht um ein umfassendes 
Modell zur Beschreibung der außersprachlichen Seite kommunikati-
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ver Situationen, sondern um eine Auswahl von Merkmalen , von de -
nen wi r bereits wissen bzw. annehmen , daß sie f ür die sprach-
lichen Realisierungen in spezjfischer Weise relevant .sind. Die 
noch ausstehenden linguistischen Arbeiten57 erst können weiteren 
Aufschluß darüber geben, ob die außersprachliche Klassifizierung 
der Aufnahme sinnvoll, ausreichend oder aber weiter zu differen-
zie r en ist. In diesem Sinne kann man von einem heuristischen Ba-
lanceakt zwischen linguistischer Be schreibung oder Beobachtung 
auf der einen und auße r sprachlicher Kl as sifizierung auf der an-
deren Seite sprechen. Nicht eine abgeschlos sene Typik kommunika-
tiver Situationen wird hier vorgestellt, sondern vielmehr ein 
Stand auf dem Wege dorthin , vlobei die umfassendere empi r ische 
Uberprüfung hinsichtlich der Leistungsfähigkeit dieses Verfah -
rens zur Di fferenzierung von Textsorten noch aussteht . - Ent-
sprechend sind auch noch nicht alle Merkmale in einer f o r male r en 
Weise operabel und auf die Texte anwendbar: z.B. lassen sich die 
verschiedenen Merkmalsauspr ägungen von Merkmal 3 ( 'Modalität 
der Themenbehandlung' ) lediglich über eine grobe Inhaltsanalyse 
des Textes bzw. der Aufnahme selbst erschließen; auf diese Weise 
wird dann entschieden, welche der Merkmalsausprägungen 'argumen-
tativ' , 'deskriptiv', 'assoziativ' der jeweiligen Redekonstella-
tion ( überwiegend) zukommt. Trotz dieses r ein interpretativen 
Verfahrens wurden allerdings in mehreren Versuchen Redekonstella-
tionen was das Merkmal 'Modalität der Themenbehandlung' be -
trifft) von einer größeren Zahl von Mitarbeitern identisch 
( oder zumindest weitgehend identisch) beschrieben . - Der Ver-
such, über die Häufigkeit des Sprecherwechsels für dieses Merk-
mal nachprüfbarere Entscheidungen zu ermöglichen, hat sich da-
bei als nicht ausreichend erwiesen. 
Ein mögliches Mißverständnis gilt es noch auszuschalten: Bei der 
Differenzierung von sprachlicher und außersprachlicher Seite kom-
munikativer Situationen kann es sich natürlich nur um eine Syste-
matisierung von Aspekten handeln, die beschreibungs technischen 
Erfordernissen Rechnung trägt und damit lediglich heuristischen 
Wert besitzt, also nicht als Aussage über den Objektbereich 
selbst zu werten ist. Das bedeutet natürlich, daß eine Vielzahl 
von sog. außersprachlichen Merkmalen erst erschließbar ist über 
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die sprachlichen Realisierungen in einer kommunikativen Situa-
tion. 
Ich habe in dem oben Erläuterten versucht , die heuristische Aus -
richtung sOlde das als dialek tisch- hermeneutisch bezeichnete 
Verfahren der Freiburger Arbeiten zu explizieren. Und in diesem 
Sinne kommt der Typik, wie sie in diesem Band vorgestellt \·lird, 
lediglich die Funktion zu, einmal das Archiv bzw. das Korpus in 
sinnvoller Weise vorzugliedern, zum anderen, nachprüfbarere und 
abgesichertere Entscheidungen darüber zu ermöglichen, welche 
Formen kommunikativer Situationen im Archiv bzw. im Korpus aus -
reichend oder aber noch nicht ausreichend repräsentiert sind. 
Häufig wurde dieser Bereich der Freiburger Arbeiten als Versuch 
betrachtet und bezeichnet, die Sozialseite mit der Sprachseite 
zu korrelieren; das trifft natürlich im weitesten Sinne zu; Nur 
hat sich diese Formulierung in Diskussionen als nicht kommuni-
kabel erwiesen, da für die Diskussionspartner nur allzu häufig 
mit 'sozial', 'Sozialseite' oder auch ' Soziolinguistik' jeweils 
'Schichtenspezifik', 'Bezug zu einem Gesellschaftsmodell oder 
einer Gesellschaftstheorie' impliziert war. Um derartigen Miß-
verständnissen vorzubeugen, sollte man von dem Freiburger Ver-
fahren als einem Versuch sprechen, die redekonstellative Seite 
kommunikativer Ereignisse mit der sprachlichen in Beziehung zu 
setzen . Dabei handelt es sich selbstverständlich bei den jewei-
ligen Redekonstellationen ( umgangssprachlich: ' Erzählung ', 
'Diskussion ' etc. ) um sozial Vereinbartes. - Dem erwähnten Miß-
verständnis liegt also offensichtlich eine jeweils unterschied-
liche Venlendung und Interpretation des Begriffs ' sozial' zu-
grunde. 'Sozial' im weitesten Sinne als bezogen auf jede inter-
subjektive Ubereinkunft und Regelung ( und dazu gehören natür-
lich die Bedingungen sprachlicher Kommunikation ) trifft selbst-
verständlich auf das Freiburger Projekt zu, sollte jedoch viel-
leicht ob der fehlenden differenzierenden Kraft nicht verwendet 
werden. Bezeichnungen ~lie 'redekonstellativ', 'Redekonstellation' 
'Produktionsbedingungen' , 'Bedingungen, unter denen gesprochen 
wird', sind hier wohl leistungsfähiger und erleichtern darüber 
hinaus auch die Kommunikation . 
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Die 'Sozialseite' im engeren Sinne ( bezogen auf spezifische 
Schichtungen und Gruppierungen innerhalb einer bestimmten Ge -
sellschaft ) spielt innerhalb des Freiburger Projekts gegenwär-
tig nur insofern eine Rolle, als durch die Informantenauswahl 
nach dem Kriterium 'Sprecher überregional akzeptabler Standard-
sprache' eine nur unter diesem Gesichtspunkt, d.h. ihrer ge-
meinsamen Loyalität gegenüber dieser Sprachverwendung, homogene 
58 Gruppe ausgegrenzt wird. In diesem Sinne liegt also auch noch 
keine soziolinguistische Frageste llung i m engeren Sinne vor, 
für die das Freiburger Projekt lediglich e inen sinnvollen An-
satz abgeben könnte. 59 
Ein weiteres Problem muß innerhalb des laufenden Projekts ge-
löst werden: Trivialerweise können weder alle innerhalb der 
Zielgruppe 'standardsprachliche Sprecher' über einen bestimmten 
Zeitra~\ hinweg produzierten Texte noch sämtliche Sprecher die -
ser Gruppe in die Dokumentation einbezogen werden. Um dennoch 
Aussagen treffen zu können über die Sprachverwendung dieser 
Gruppe, werden Daten benötigt über ihren Kommunikationsrahmen, 
d.h. die relative Häufigkeit, mit der die relevanten Redekon-
stellationen und Textsorten in diesem Bevölkerungsausschnitt 
auftreten, damit ein Korpus für die grammatischen Analysen er-
stellbar ist, das gleichsam als Textsortenmodell der Zielgruppe 
deren Kommunikationsrahmen und Textsortenverbrauch überschaubar 
und analysierbar abbildet. 
KARL-HELGE DEUTRICH ( Forschungsstelle Freiburg ) hat einen Fra-
gebogen entwickelt, der im Sinne der oben formulierten Aufgaben-
stellung die Anlage eines repräsentativen Korpus ermöglichen 
könnte. In diesem Fragebogen sind die Merkmale der bereits er-
wähnten Typik eingegeben, und zwar nicht systematisch, sondern 
aus fragebogen technischen Erwägungen heraus vielfältig ver-
schlüsselt und gestreut, aber doch in einer Weise , daß Erkennt-
nisse über die Verteilung von Textsorten bzw. Redekonstellatio-
nen in der Zielgruppe zu erwarten sind. Eine bereits gelaufene 
Nullserie hat diese Erwartungen weitgehend bestätigen können. 
Für die erste Ausbaustufe des Projekts 'Grundstrukturen der 
deutschen Sprach e ' bis Ende 1972 ) dürfte jedoch lediglich die 
gegenwärtig laufende Pilotstudie mit einer begrenzten Zahl von 
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Informanten verwertbar sein. 
Da außer den im gegenwärtig praktizierten Archivierungsverfah-
ren benutzten Merkmalen und Merkmalsausprägungen noch weitere 
Merkmale kommunikativer Situationen in den Fragebogen aufge -
nommen sind, ist nicht auszuschließen, daß über die Belegung von 
Textsortenfrequenzen hinaus Erkenntnisse gewonnen werden können, 
die eine weitere Differenzierung der Typik erlauben. 60 
5.EINIGE DATEN 
Die Forschungsstelle Freiburg des Instituts für deutsche Sprache 
Mannheim begann ihre Arbeit am Projekt 'Grunddeutsch' ( jetzt: 
'Grundstrukturen der deutschen Sprache' ) im Jahre 1966. Die er-
ste Ausbaustufe soll 1972 abgeschlossen sein mit einem Korpus 
von zunächst 600 000 Wörtern, einer Typik gesprochener Sprache 
sowie grammatischen Analysen zu den Bereichen 'Konjunktiv/Modus' I 
' Vergangenheitstempora' , 'Futur' , 'Satzbaupläne' , 'Passiv' und 
'Wortstellung', und zwar zunächst konzipiert als Parallel- bzw. 
Kontrastdarstellungen zu den Mannheimer Arbeiten zur geschrie-
benen Sprache. 61 
Daß die Be~lältigung des auftraggebundenen Projekts innerhalb der 
gesetzten Termine einige Schwierigkeiten bereitet hat und berei-
tet und aufgrund eben dieser Terminierung alle beteiligten Wis -
senschaftler zu erheblichen Konzessionen gezwungen sind, was 
'Erkenntnisdrang' , eigenen Anspruch und Problembewußtsein be-
trifft, dürfte einleuchten , zumal durch längeres und eben auch 
notwendiges Experimentieren viel Zeit verbraucht wurde und au-
ßerdem' zumindest bis 1969/70 die personelle Kapazität der For-
schungsstelle relativ knapp bemessen war. 
Dazu einige Zahlen: 1966 begann die damalige Außenstelle Kiel 
ihre Arbeit unter Leitung von Hugo STEGER mit drei studentischen 
Mitarbeitern. Werner WINTER nahm beratende Funktionen wahr. 
Ab 1967 standen dann zwei volle und eine halbe Wissenschaftler-
stelle zur Verfügung ( die halbe für eine nicht-examinierte 
Kraft) sowie die Mittel für zwei studentische Mitarbeiter mit 
jeweils 20 Wochenstunden. - Mit dieser Besetzung wechselte die 
Forschungsstelle 1968 nach Freiburg über, wo im Laufe des Jahres 
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1969 die Zahl der wissenschaftlichen Mitarbeiter auf 3 1/2 er-
höht werden konnte. 1970 brachte eine Aufstockung der Stellen 
auf fünf wissenschaftliche Mitarbeiter ( ab April 4, ab Juni 
4 1/2 und ab August 5 ) und 1971 auf sechs ( ab Juli) . 
Die Leistungsfähigkeit der Forschungsstelle jedoch läßt sich 
besser noch an der Zahl der verfügbaren studentischen Mitarbei -
ter ablesen, da von ihr im wesentlichen die reibungslose und zü-
gige Bewältigung des Archivierens, des Transk r ibierens, der ent-
sprechenden Kontrollvorgänge sowie der Korrektur der Ausdrucke, 
aber auch der notvlendigen manuellen Arbeiten bei der Material -
auswertung für die linguistischen Analysen abhängt. 62 
Hierzu eine kurze Ubersicht über die Kapazität der Freiburger 




























( + Die Angaben beziehen sich auf die Zeit von Januar bis Mai 
1971; ++ errechneter Bedarf bis Ende 1972. ) 
Zu dieser Ubersicht sei angemerkt: Es handelt sich bei den Zah-
len für 1969 bis 1971 um ungefähre Jahresdurchschnitte; nur 
selten konnte innerhalb der einzelnen Jahre jeweils die offi-
ziell konzedierte Kapazität ausgeschöpft werden, da zum einen 
sehr schwer Studenten über längere Zeit hinweg gewonnen werden 
können ( wechselnde Belastungen im Studium, Examensvorbereitun-
gen oder aber Universitätswechsel spielen eine Rolle) und zum 
anderen nicht zu jeder Zeit dem Bedarf der Forschungsstelle ein 
ausreichendes Angebot linguistisch vorgebildeter Germanistik-
studenten entspricht, die bereit sind, ein entsprechendes Ar-
beitsverhältnis einzugehen. 
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Die Problematik der gegenwärtigen Situation in der Forschungs -
stelle soll durch die Spalte für 1972 verdeutlicht werden: Die 
Zahlen geben den Bedarf an Hilfskraftstunden für die Zeit von 
Mitte 71 bis Ende 72 an; sie berücksichtigen sowohl die notwen-
dige Kontinuität des Dokumentationsvorgangs als auch den erhöh-
ten Stundenbedarf beim manuellen Nachcodieren der Texte für die 
linguistische Auswertung. 
Für die maschinelle Verarbeitung der Texte im Rechenzentrum des 
Instituts für deutsche Sprache in Mannheim sowie für das Schrei -
ben der Programme ist ein Mitarbeiter des Rechenzentrums zustän-
dig,63 der zum Teil in der Forschungsstelle Freiburg und zum 
Teil in Manrlheim arbeitet. - Außerdem verfügt die Forschungs-
stelle seit Juli 1970 über eine Angestelltenstelle fUr Venlal-
tungs - und Schreibarbeiten. Eine geplante weitere halbe Stelle 
ausschließlich fUr das Schreiben der Transkriptionen auf Matri -
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ze ( ein Engpaß in der Textherstellung, handelt es sich bei 
den studentischen Mitarbeitern doch nicht um ausgebildete 
Schreibkräfte ) konnte bisher nicht realisiert werden. 
Die auf S. 35 und 36 folgende Graphik soll den Umfang und die 
Vielfalt der von der Freiburger Forschungsstelle zu bewältigen-
den Arbeitsgänge an lediglich einer der zentralen Aufgaben ver-
anschaulichen, und zwar der Textherstellung vom Ermitteln einer 
geeigneten Aufnahmequelle bis zum Eingliedern des auswertbaren 




I. MATERlALERSCHLlESSUNG Von der Ermittlung einer geeigneten Textquelle 
bis zur Herstellung der Bandkonserve ) 
Ermitteln einer~Erlangen der Auf-~Genauere Prüfung~Klärung der Rechtsfrage ) 
geeigneten nahme- bzw. Über- der Brauchbarkeit hinsichtlich wissen-
Textquelle spielerlaubnis der Textquelle schaftlicher Auswertung 
l 1 und Publikationsmöglichkeit des zu erwartenden Textes Klärung durch mündliche und 'chrift-~ liche Anfra~e oder Besuch eines Mit-
arbeiters ( vgl. z.B. Rundfunk ) 
--------~)Herstellen der Aufnahme 
I 
---------------4) fertige Tonbandaufnahme ( Bandkonserve ) 
~ ~ 
Eigene Aufnahme ( ldS ) Übernahme 
~ 
Rf/TV ) Mitschnitt 
t 
Rf/TV-Band > Überspielen 
Bänder von anderer Sei te ~ Überspielen 
11. MATERIALAUFBEREITUNG Von der Bandkonserve bis zur Fertigstellung 
des auswertbaren Textes ) 
Tonband-----,} Ents cheidung -7 Archi -~ En tscheidung ~Arbei tskopie ~Transkription ) 
aufnahme ob Archi- vierung ob Tran- und Textbe- 1 l 
vierung t skription gleitblatt 
Überspielen t ' 
ins Archiv Transkrip-
und Typi- tionsnummer 
sieren I I ~Ubersichttabelle zum 
je drei Karten Gang der Transkrip-
+ . f . ~. ti on und der weite-Spulenkarte~ Textnummern- Typ~kkarte~ Ab' t .. kartei ren r e~ sgange 
~ Eigen- ----7Fremd---7 Matrizen-~Matrizen----7Abzüge---7Tonkopie und Abzüge zu ) 
korrektur korrektur schreiben korrektur L:inkler ( Marburg ) 
~Transkription abgebrochen 
( z.B. wegen mangelhafter 
technischer Qualität der direkt) 
Aufnahme ) 
Marburg: Abhörkon-~ Zurück von ---7 Prüfen -----7 verbesserte --7 Mannheim : ---7Ausdruck~Text 
trolle und Paral- Marburg mit der Kor- Transkrip- Ablochen zurück fertig 
lelcodierung mit Korrektur- rektur- tion nach und zur Kor- zur Aus-
Intonationszeichen vorschlägen vorschläge Mannheim zum Ausdruck rektur wertung 
Ab lochen t I 
---------------direkt J eventuell mehrmals) 
\D 
M 
Allein für die Aufbereitung von einer Stunde auswertbaren Mate -
rials muß die Freiburger Forschungsstelle - je nach technischer 
Qualität oder Art des Textes 66 - im Durchschnitt mit etwa 80 
Arbeitsstunden rechnen, im günstigsten Fall mit immerhin 50, im 
ungünstigsten jedoch mit 100 und mehr. In diesen Angaben sind 
das Ablochen und Ausdrucken der Texte in Mannheim, die Korrektur 
der Ausdrucke in Freiburg sowie die Arbeitsgänge in Marburg 
( Abhören und Setzen von Intonationszeichen ) noch nicht berück-
sichtigt. Chr.WINKLER z.B. benötigt nach eigenen Angaben für das 
Abhören von einer Stunde gesprochenen Textes und für dessen in-
tonatorische 'Parallelcodierung' im Schnitt drei Stunden. 
Parallel zur Textherstellung laufen gegenwärtig die Arbeiten an 
der Typik, also an den internen Ordnungskriterien für Archiv und 
Korpus, sowie die Vorbereitungen für die grammatische Auswertung 
des Materials. 67 Dabei zwingt die Auftragsgebundenheit zu eini -
gen Konzessionen, für die nicht allein die zeitliche Begrenzung 
des Projekts verantwortlich zu machen ist, sondern auch die Tat-
sache, daß von vornherein die zu bearbeitenden Bereiche ( also 
'Konjunktiv', 'Passiv ' , 'Futur', ' Vergangenheitstempora' , 'Satz-
baupläne' und 'Wortstellung' ) festgelegt waren . Darüber hinaus 
wurde ebenfalls gefordert, daß die Freiburger Arbeiten als Kon-
trastdarstellungen bzw. Paralleldarstellungen zu den Mannheimer 
Untersuchungen zur Schriftsprache zu konzipieren sind. Zu moti-
vieren und auch zu rechtfertigen ist diese Auftragsformulierung 
jeder Zeit durch das letztlich doch an der Unterrichtspraxis 
orientierte Ziel des Projekts 'Grundstrukturen der deutschen 
Sprache': das Erstellen linguistischer Beiträge für einen ver-
besserten Unterricht des Deutschen als Fremdsprache. 
Es sei mir zum Schluß gestattet, die wissenschaftliche Position 
der Freiburger Mitarbeiter innerhalb der oben formulierten Auf-
tragssituation kritisch zu reflektieren: Der in oben beschriebe-
ner Weise auftragsgebundene Wissenschaftler gerät in eine stetig 
wachsende Aporie, die sich aus einer entsprechend wachsenden Di-
vergenz von Interessenlagen herleitet. Die 'subjektive' Interes-
senlage des Forschers ändert sich dabei proportional zu seinen 
immer differenzierteren Einsichten in den Untersuchungsgegen-
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stand; und entsprechend sieht er sich mehr und mehr in de r Lage, 
sinnvollere Fragestellungen an den Gegenstand heranzutragen, und 
das heißt: auf der Basis eines qualifizierteren Vorverständnis -
ses Bereiche und Themen für empirische Untersuchungen formulie-
ren zu können, die angemessenere Beschreibungen des Gegenstandes 
und entsprechend angemessenere Theoriebildungen zu ermöglichen 
versprechen. Diese ' subjektive ' Interessenlage droht nun nicht 
selten, mit der 'objektiven', d.h. durch Auftrag definierten In-
teressenlage zu konkurrieren. 
In diesem Sinne möchte ich fragen, ob es wohl sinnvoll war, die 
Fragestellungen der Freiburger Arbeiten für den bisher kaum ana-
lysierten Gegenstand ' gesprochene Sprache' in der beschriebenen 
Weise sehr weitgehend zu fixieren, bevor der von mir angedeutete 
heuristisch orientierte hermeneutische Prozeß durchlaufen war, 
der doch erst Maßstäbe für die Adäquatheit von Fragestellungen 
erbringen kann. Vom gegenwärtigen Problembewußtsein aus wäre die 
Frage wohl eher negativ zu beantworten, und zwar aus folgenden 
Gründen: Die Formulierung der zu bearbeitenden Themen scheint 
implizit geleitet zu sein auch von Vorstellungen eines letztlich 
paradigmatisch orientierten Sprachunterrichts; die entsprechen-
den Mannheimer Arbeiten zu den Bereichen 'Konjunktiv', 'Vergan-
genheitstempora', 'Passiv', 'Wortstellung', 'Futur' und ' Satz-
baupläne' sind nicht systematisch an einem Korpus orientiert , 
und sie können es auch nicht sein, da eine den Freiburger Versu-
chen vergleichbare Gliederung des Mannheimer Korpus zur geschrie 
benen Sprache gegenwärtig noch nicht vorliegt. Damit wird aber 
auch das für die Freiburger Forschungsstelle in den Auftrag hin-
einformulierte Prinzip kontrastierender Darstellungen zur ge-
schriebenen Sprache problematisch; zumindest dürfte es fraglich 
sein, ob dem Didaktiker unter diesen Voraussetzungen Informatio-
nen geliefert werden können, die etwa andere Aussagen ermögli-
chen als: Unter bestimmten 'redekonstellativen ' Bedingungen sei 
jene oder jene Gebrauchsweise - abweichend von Regularitäten im 
schriftsprachlichen Bereich - anzutreffen, üblich bzl'l. mögli ch . 
Differenzierteren Aussagen verschließt sich die Anlage des Pro-
jekts , da in irgendeiner Weise vergleichbare ( und das heißt für 
eine vergleichende Analyse kompatibel beschriebene und geglie-
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derte ) Korpora noch nicht vorhanden sind. 
Ob nicht das Prinzip der Kontrastierbarkeit auch grundsätzlich 
in Frage gestellt werden kann, da es zumindest das Erkenntnisin-
teresse, das dem Gegenstand 'gesprochene Sprache' entgegengetra-
gen wird, bereits in bestimmter Weise präjudiziert, soll hier 
nicht weiter reflektiert werden. - Einschränkend muß hinzugefügt 
werden, daß natürlich das Ziel, grammatische Analysen für einen 
verbesserten Unterricht des Deutschen als Fremdsprache zu lie-
fern, zu Kompromissen und Konzessionen an das eigene Erkenntnis -
interesse zwingt und daß sich selbstverständlich entsprechend 
auch Vorteile auftraggebundenen Arbeitens auflisten ließen. 
Ich wollte an dieser Stelle lediglich zu bedenken geben, ob der 
für das Projekt 'Grundstr ukturen' gefundene Kompromiß nicht doch 
zu voreilig geschlossen wurde und ob nicht auf einer fundierte -
ren Entscheidungsbasis eine sinnvollere Vermittlung 'zwischen 
'objektiver' und 'subjektiver' Interessenlage hätte möglich wer-
den können. 
An möglichen Vorhaben, die zu einer Beschreibung und Erklärung 
des spezifischen Charakters gesprochener Sprache führen könnten, 
wären z.B. zu nennen: 'Untersuchungen zum Sprecherwechsel ' ( und 
in Verbindung damit: 'Untersuchungen zum kommunikationssteuern-
den Einsatz tropenartiger Redestereotypika' ), 'Untersuchungen 
zur Dynamik kommunikativer Situationen und entsprechender Konse-
quenzen auf der sprachlichen Seite', 'Untersuchungen und ent-
sprechende Theoriebildungen zum spezifischen Charakter von Äuße -
rungseinheiten in der gesprochenen Sprache', alles Arbeiten, die 
letztlich das Dialogspezifische gesprochener Sprache zu beschrei-
ben versprechen, und Arbeiten , die auch ( wenn nicht besonders 
den Bedürfnissen des Fremdsprachenunterrichts entgegenkommen 
dürften. - Die Mitarbeiter der Forschungsstelle sind bemüht, zum 
einen durch eigene Beobachtungen und Diskussionen, zum anderen 
durch das Empfehlen entsprechender Themen für Staatsexamens-
oder Magisterarbeiten Einsichten in die oben angedeuteten Berei-
che zu fördern. 6a 
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ANMERKUNGEN 
1 Auf den Begriff 'Standardsprache' und seinen spezifischen 
heuristischen Stellenwert innerhalb der Freiburger Arbei -
ten komme ich noch zu sprechen (vgl. S.13f. in diesem Bei -
trag ); die Forschungsstelle Freiburg hat zunächst mit dem 
Begriff 'Hochsprache' operiert; das dadurch nur allzu häu -
fig implizierte Kriterium' Hochlautung' (orientiert an 
Bühnen- bzw. Rundfunksprache) als ausschlaggebend für die 
Zugehörigkeit bestimmter Texte und Sprecher zum Untersu-
chungsbereich des Projekts spielt jedoch primär bei den 
Freiburger Arbeiten keine Rolle (vgl. dazu S.12f. und vor 
allem S.19 in diesem Beitrag). Mit der Verwendung des Be-
griffs ' Standardsprache' glaubt die Forschungsstelle 
Freiburg den oben erwähnten Mißverständnissen vorbeugen 
zu können. 
2 Zur Textdefinition vgl. S. 26 in diesem Beitrag; vgl. eben-
falls Müller, Konzeption, S.67f. in diesem Band. 
3 Vgl. dazu z.B. Deutsche Bühnenaussprache - Hochsprache, 
bearb. von Th. Siebs; vgl. ebenfalls Duden, Aussprache-
wörterbuch ; vg1. auch die an Rundfunksprache orientierte 
Ausspracheregelung in der DDR: Krech, Probleme der deut-
schen Ausspracheregelung; vgl. auch Wörterbuch der deut-
schen Aussprache. 
4 Vgl. hierzu und zum folgenden Steger, Gesprochene Sprache, 
S.260f. sowie die entsprechende Literatur auf S.288-291, 
die die hier enlähnte Dreiteilung des Untersuchungsbe-
reichs spiegelt. 
5 Deutsche Bibliographie , hrsg. und bearb. von der Deutschen 
Bibliothek, Frankfurt am Main. 
6 Behagel, Geschriebenes und gesprochenes Deutsch; vgl. dazu 
auch den bereits zitierten Aufs atz von Steger, Gesprochene 
Sprache, S.260f. 
7 Vgl. z.B. Bausinger, Bemerkungen; Rupp, Gesprochenes und 
geschriebenes Deutsch; Eggers, Zur Syntax der deutschen 
Sprache der Gegenwart, S.49ff.; Leska, Syntax; Leska, 
Frequenz und Distribution; Zimmermann, Typologie. 
8 Zur Definition des Begriffs Textsorte vgl. S. 24 ff., ins-
bes. auch S.26 in diesem BeitragI 
9 Deutrich, Merkmale, S.lf. 
10 Aus dem Protokoll der Grunddeutschbesprechung zwischen dem 
Goethe-Institut München und dem Institut für deutsche Spra-
che Mannheim vom 30.6. und 1.7.1967; bei diesem und allen 
anderen Protokollen, aus denen in diesem Beitrag zitiert 
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wird, handelt es sich um sinngemäße Wiedergaben und nicht 
um im Wortlaut authentische Formulierungen. 
11 Unter Textsorte ist zu verstehen: Klasse von Texten; vgl. 
S. 24ff. und besonders S.26 in diesem Beitragl 
12 Vgl. bei Steger, Gesprochene Sprache, S.266f.; ich habe 
hier eine Auswahl aus den von Steger angeführten Faktoren 
vorgenommen. 
13 Vgl. hierzu S. 24ff. (Kap.4: 'Berücksichtigung außersprach-
licher Faktoren bei der Gliederung des Materials für Doku-
mentation und Analysen') in diesem Beitrag; vgl. besonders 
den Beitrag von Bausch, Typik, in diesem Band S.76ff. 
14 Eine erste empirische Uberprüfung der Relevanz einer klei -
nen Zahl von außersprachlichen Merkmalen und entsprechen-
den Kombinationen derselben für die Ausgrenzung von Text-
bereichen hat Helge Deutrich ( Forschungsstelle Freiburg ) 
vorgenommen; vgl. die Erläuterungen zu dieser Arbeit auf 
S.27f. in diesem Beitrag. 
15 Der mögliche Vorwurf, man trage mit diesem Verfahren zur 
Reproduktion oder Verfestigung bestimmter Herr8chafts~ 
strukturen bei, sollte nicht leichtfertig von der Hand ge-
wiesen werden; nur dürfte er allein auf den 'Tatbestand' 
der Analyse des öffentlich praktizierten Sprachverhaltens 
noch kaum anwendbar sein. Zum anderen sollte man konze-
dieren, daß man - soll dem Kommunikationsbedarf deutsch-
lernender Ausländer im deutschsprachigen Raum entsprochen 
werden - ein relativ großes Maß an Anpassung an wie auch 
immer geartete soziale Situationen und Verhaltensweisen 
nur schwerlich umgehen kann. 
16 Vgl. die Erläuterungen hierzu auf S.13f. in diesem Beitragl 
17 Vgl. z.B. Oevermann, Soziale Schichten und Begabung; ders., 
Schichtenspezifische Formen des Sprachverhaltens und ihr 
Einfluß auf die kognitiven Prozesse; ders., Sprache und 
soziale Herkunft. Ein Beitrag zur Analyse schichtenspezi-
fischer Sozialisationsprozesse und ihrer Bedeutung für den 
Schulerfolg; Roeder, Sprache, Sozialstatus und Bildungs-
chancen; Reichwein, Sprachstruktur und Sozialschicht. 
Ausgleich von Bildungschancen durch ein künstliches Me-
dium; Niepold, Sprache und soziale Schicht; und für den 
angelsächsischen Bereich z.B.: Lawton, Soziale Klassen, 
Sprache und Erziehung; Bernstein, Soziokulturelle Deter-
minanten des Lernens; ich will die Aufsätze Bernsteins an 
dieser Stelle nicht vollständig aufführen und verweise le-
diglich auf die folgenden Bände: Bernstein, Soziale Struk-
tur, Sozialisation und Sprachverhalten - Aufsätze 1958-
1970; und Bernstein/Oevermann/Reichwein/Roth, Lernen und 
soziale Struktur - Aufsätze 1965-1970. 
18 Vgl. Kap.4 ('Berücksichtigung außersprachlicher Faktoren 
..• ') in diesem Beitrag S. 24ff.; siehe besonders den Bei-
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trag von Bausch, Typik , S. 76ff. in diesem Band! 
19 Zum Begriff 'Textsorte' vgl. S. 24ff. , insbes. S.26 
in diesem Beitrag! 
20 Aus dem Protokoll der Grunddeutschbesprechung zwischen 
dem Institut für deutsche Sprache und dem Goethe-Insti -
tut. Mannheim, 30.6./1.7.1967. 
21 Das Mannheimer Institut für deutsche Sprache und seine 
Aufgaben. Mannheim 1971, S.10. 
22 Ebd., S.12. 
23 Vgl. dazu den Beitrag von Müller, Konzeption, in diesem 
Band S.53f.! 
24 MÜller, Tätigkeit und theoretische Uberlegungen der 
Kieler Arbeitsgruppe. 
25 Institut für deutsche Sprache Mannheim; Forschungsunter-
nehmen Grunddeutsch. Mannheim 1966 (hektographiert); der 
letzte Satz des Zitats wurde lediglich aufgenommen, um 
den Optimismus hinsichtlich der Corpus aufbereitung zu be-
legen; daß es zumindest fraglich ist, ob geschriebene und 
gesprochene Sprache nach den gleichen Gesichtspunkten be-
arbeitet werden können, wird noch an anderer Stelle dis -
kutiert. 
26 Aus dem Protokoll der Grunddeutschbesprechung zwischen 
dem Institut für deutsche Sprache und dem Goethe- Insti -
tut. Mannheim, 30.6./1.7.1967. 
27 Daß auch Laborexperimente für ein solches Projekt sinnvoll 
sein könnten, soll damit keineswegs in Frage gestellt wer-
den, zumal sie eine wesentlich bessere Kontrolle über kon-
stant zu haltende Faktoren ermöglichen. Allerdings müßten 
intensive Vorarbeiten zur Abklärung von Simulationsbedin-
gungen vor allem auch hinsichtlich der Motivierung der 
Versuchspersonen vorausgehen , und zwar in Zusammenarbeit 
mit erfahrenen Soziologen und Psychologen. 
28 Vgl. die Graphik auf S.35 in diesem Beitrag! 
29 Steger, Gesprochene Sprache, S.262. 
30 Ebd. , S . 264. 
31 Unter dem Begriff 'Redekonstellation' ist zu verstehen: 
die situativen und rollenspezifischen Bedingungen, unter 
denen gesprochen wird; vgl. dazu Kap.4 in diesem Beitrag 
('Berücksichtigung außersprachlicher Faktoren .•. '), 
S. 24ff., wo der Begriff explizit eingeführt wird. 
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32 Die Begrif f e 'Erzählung', 'Gespräch', 'Vortrag' oder 
'Diskussion' haben hier re i n vortheoretischen bzw. - ana-
lytischen Charakter; die Versuche der Freiburger For-
schungsstelle , sie für eine Typik der gesprochenen Spra-
che weitgehend zu formalisieren und damit operabel zu 
machen, werden in Kap.4 (' Be r ücksichtigung außersprachli -
cher Faktoren . .. '), S. 24ff., eingehend erläutert; vgl. 
dazu vor allem auch den Beitrag von Bausch, Typik , 
S. 76ff . in diesem Bandl 
33 Vgl . oben S.12 u. 13f.1 
34 Durch Rundfunksendungen repräsentiert ist auch der Raum 
der DDR. 
35 Vgl. hierzu auch die Graphik auf S. 35f.1 
36 Vgl. hierzu auch: Textbuch , hrsg . von H. Steger; in dem 
Band ist das Transkriptionsformular in wesentlichen Aus -
zügen abgedruckt; außerdem wurden erläuternde Beiträge 
von Mitarbeitern der Freiburger Forschungsstelle aufge - . 
nonunen. 
37 Z.B. am, vom, zur, n (für ein), ner (für einer), dran, 
rein Tfür~reInT, Is , nu, Wegfa~von End- e; es handelt 
sich um eine geschlossene phonetische Liste:- "Die Schrei-
bungen sollen auf die mehr oder weniger formelle Sprech-
\'Ieise, nicht auf granunatische Verhältnisse hinweisen. 11 
( zit. nach dem Transkriptionsformular) • 
38 Tätigkeitsbericht der Freiburger Forschungsstelle für das 
Jahr 1969. Verf. v. Bausch L-Masch~7; vgl. ähnlich bei 
Steger, Uber Dokumentation und Analyse gesprochener Spra-
che, S. 16 f. -
Für den Terminus 'Subklassifizierung' sollte vielleicht 
besser 'Feincodierung', ' Feinsegmentierung' o.ä. einge-
setzt werden, da 'Subklassifizierung' bereits ein spezi-
fischer Stellenwert innerhalb der generativen Transfor-
mationsgranunatik zukonunt. 
39 Vgl. dazu auch Müller, Kommentar zur Transkription, S.64: 
"Erst durch die Transkription wird der Text gesprochener 
Sprache für die grammatische Untersuchung erreichbar. Im 
Transkriptionsvorgang gehen bereits Ergebnisse grammati-
scher Interpretation in die Umschrift ein. LVgl. das Zi-
tat aus dem Täti~keitsbericht 1969, S.22f. in diesem Bei-
trag; Anm.d.Vf.s! .•. Das Korpus solcher Transkriptionen 
wird im weiteren Rahmen sprachwissenschaftlicher Betrach-
tung als Dokumentation eines spezifischen Quellenmater~als 
zu betrachten sein." 
40 Auf der Grundlage dieser Uberlegung werden z.B. die Sequen-
zen 
1. * wenn wir schon einmal bei diesen Thema sind, 
ich glaube nicht an die wi~rernrgung-
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2. * ~ das Wetter morgen schön ist, gehen wir ins Bad 
trotz unterschiedlicher Funktion der beiden durch wenn 
eingeleiteten Sequenzen identisch segmentiert, und-zwar 
folgendermaßen: 
,+ wenn •.. +, .•. (,+ ... +, = Notation für konjunk-
tionellen Nebensatz) • 
41 Vgl.das Beispiel auf S. 22 in diesem Beitrag! 
42 n+ ••• +n = Notation für die zweite Sequenz [Infinitiv-
satz oder Nebensatz) bei diskontinuierlicher Verschachte-
lung. 
43 Vgl.dazu Müller, Kommentar zur Transkription, S.59f. und 
Anm. 5, s. 6 5 I 
44 Diesen Sequenzen könnte unter Zugrundelegung einer ent-
sprechenden Theorie durchaus der Status von Äußerungs ein-
heiten zugeschrieben werden wie z.B. im Fall von leider 
heute nicht oder vielleicht morgen u.ä. ------
45 Gemeint ist mit 'Satz' eine Sequenz, die zwischen zwei 
Punkten bzw. zwischen Textanfang und Punkt steht; auf die 
Vorschriften für das Setzen eines Punktes, wie sie im TKF 
niedergelegt sind, kann ich hier nicht weiter eingehen; 
vgl. aber Bausch, Umschrift, S.36 u.S.43f. 
46 Das von Winkler praktizierte Verfahren basiert im wesent-
lichen auf v.Essen, Grundzüge der hochdeutschen Satzinto-
nation, und F. Saran, Deutsche Verskunst. 
47 Vgl. hierzu auch die allgemeinen Erläuterungen auf S. 10ff. 
sowie die Graphik auf S. 10 in diesem BeitragI 
48 Zur Differenzierung des Textbegriffs und der Einführung 
einer entsprechend differenzierten Terminologie vgl. den 
Beitrag von Bausch, Typik, S.76ff. in diesem Band! 
49 Vgl . hierzu auch Steger, Textlinguistik, S.7f.: 
"Als sinnvoll ausgegrenzt wUrde ich eine sprachliche Zeichen-
kette ansehen, wenn sich angeben läßt, daß vorher und nach-
her andere Kommunikationsbedingungen auf der Sprecher-I 
Hörerseite herrschen als sie während des SErachablaufs, der 
ausgegrenzt werden soll, vorhanden sind. L .. ~7 Alle aus 
irgendwelchen Redekonstellationen hervorgehenden Sprach-
abläufe nenne ich Texte. Grenze jedes Textes bildet der 
Eintritt und der Zerfall einer Gesamtredekonstellation." 
Zur Problematik einer emischen Textbestimmung vgl. ebd., 
S.1-7. 
50 Vgl. z.B. Wunderlich, Pragmatik, Sprechsituation, Deixis; 
ders., Pragmatik. 
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51 Deutrich, Merkmale (gekürzt und umgearbeitet zur Publika-
tion vorgesehen in der Reihe: Heutiges Deutsch) . 
52 Elmauer, Quantitative Analyse (zur Publikation vorgesehen 
in der Reihe: Heutiges Deutsch). 
53 Bayer, Parenthese. 
54 Vgl. hierzu auch Steger, Uber Dokumentation und Analyse 
gesprochener Sprache. 
55 Die einzelnen Merkmale werden ausführlich erläutert in 
dem Beitrag von Bausch, Typik, S. 84ff. in diesem Band! 
56 Vgl. S.24ff. in diesem Beitrag! 
57 Vgl. S. 37 in diesem Beitrag! 
58 Vgl. dazu S. 12 und S. 13 in diesem Beitrag! 
59 Vgl. dazu S.12f.in diesem Beitrag! Es müßte genauer lauten: 
Es liegt noch keine schichtenspezifische Fragestellung vor; 
nur wird Soziolinguistik im deutschsprachigen Raum meist 
mit Schichtenspezifik gleichgesetzt. Im weitesten Sinne han -
delt es sich selbstverständlich auch bei den Freiburger Ar-
beiten um soziolinguistisch ausgerichtete Untersuchungen. 
60 Vgl. hierzu den Beitrag von Deutrich, Redekonstellation und 
Sprechsituation, S. Illff. in diesem Band, vgl. ebenfalls 
Steger, Soziolinguistik, S. 39f. 
61 Die Arbeiten erscheinen bzw. sind erschienen in: Heutiges 
Deutsch. Linguistische und didaktische Beiträge für den 
deutschen Sprachunterricht. Reihe I. 
62 Vgl. hierzu auch die Graphik auf S. 36 in diesem Beitrag! 
63 Vgl. zu diesem Bereich der Freiburger Arbeiten den Beitrag 
von Wulz, Maschinelle Weiterverarbeitung, S.218f. in diesem 
Band! 
64 Vgl. die Graphik S.35f.! 
65 Der Ablaufplan wurde zur internen Information und besseren 
Ubersicht über die einzelnen Arbeitsgänge von Schank (For-
schungsstelle Freiburg) erstellt und für diesen Beitrag 
nur unwesentlich verändert. 
66 Das Transkribieren eines Textes kann z. B. auch durch die 
Zahl der an einer Situation beteiligten Sprecher oder 
durch die Häufigkeit des Sprecherwechsels erheblich er-
schwert werden. Hohe Sprechgeschwindigkeiten oder geringe 
Artikulationsschärfe können in gleicher Weise behinderlich 
sein. 
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67 Erste Vorüberlegungen hierzu erscheinen demnächst in: 
Forschungen zur gesprochenen Sprache und Möglichkeiten 
ihrer Didaktisierung. (Werkstattgespräche) 
Enthalten sind darin folgende Beiträge: Bausch, Vorschlag 
zu einer Typik der gesprochenen Sprache; Deutrich, Uber-
legungen zu Sprechsituationen und zum Kommunikationsrahmen; 
Elmauer, Die Vergangenheitstempora in der gesprochenen 
Sprache; Schröder , Einige Vorüberlegungen zur Behandlung 
der verbalen Klammer , der Gliedsatzklammer und postprädi-
kativer Setzung von Satzelementen in Texten gesprochener 
Sprache; Müller, Die Merkmale für "Abhängigkeit" bei un -
eingeleiteten Gliedsätzen in Transkriptionen gesprochener 
Texte; Bausch , Anmerkungen zu Konjunktiv und Modus im heu-
tigen Deutsch. - Für die Frühjahrstagung des Instituts für 
deutsche Sprache 1972 sind folgende Beiträge von der Frei-
burger Forschungsstelle geplant: 
Steger/Deutrich/Schank, Redekonstellation, Redekonstellation! 
typ, Textexemplar, Textsorte im Rahmen eines Sprachverhal -
tensmodells; Elmauer/Müller, Belegung der Freiburger For-
schungshypothese über die Beziehung zwischen Redekonstel -
lation und Textsorte; Erscheint demnächst in: Jahrbuch des 
Instituts für deutsche Sprache 1972 (~ Sprache der Gegen -
wart ), Düsseldorf. 
68 Vgl. dazu Bayer, Parenthese. 
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DIE KONZEPTION DES CORPUS GESPROCHENER TEXTE 
IN DER ,FORSCHUNGSSTELLE FREIBURG DES 
INSTITUTS FUR DEUTSCHE SPRACHE 
von Rolf Müller 
Das Anliegen dieser Corpuskonzeption ist die Dokumentation ge-
sprochener Sprache. Das fertige Corpus soll eine umfassende Aus -
wahl an Dokumenten gesprochener Sprache enthalten, die es sozu-
sagen konserviert. Eigentlich widerspricht die Erscheinungsweise 
gesprochener Sprache dem Vorhaben, sie in einer Sammlung zu er-
fassen. Mit Blick auf die Gesamtheit der Benützer einer Sprache 
dürfte es keinen Augenblick geben, in dem sie nicht ausgeüb t 
wird und aussetzt. Aber jede ihrer Einzeläußerungen 'ist flüchtig 
und nur für einen Moment existent. Das ist wenigstens für ihre 
substantielle akustisch-phonetische Form der Fall. Nach einer 
gewissen Zeit und nach Änderung der situativen Umstände ist die 
gesprochene Äußerung je nach dem Gedächtnispotential von Spre-
cher und Hörer in Umrissen zwar rekonstruierbar, es ist jedoch 
völlig unwahrscheinlich, daß eine rekonstruierte Version mit de r 
originalen identisch wäre. Das Corpus darf daher keine nachvoll -
zogenen Äußerungen in gesprochener Sprache enthalten. Wir stel-
len die schriftliche Äußerung dagegen; aufgrund der dauernden 
Verhaftung mit dem Ubermittlungsmedium ist sie in ihrer substan-
tiellen Form beständig. Ihre Bedeutung bzw. Bedeutsamkeit ver-
ändert sich aber, zumindest verliert sie die Aktualität oder ge -
winnt eine andere Form von Aktualität. Die schriftliche Äußerung 
wird historisch. Dieser Vorgang ergreift die gesprochene Äußerung 
ebenso, wenn sie auf einem Tonträger fixiert wird. Das Corpus do-
kumentiert gesprochene Sprache in Tonbandaufnahmen. Es veraltet 
von seinem Entstehungszeitpunkt und dem seiner Einzeldokumente 
an allmählich und stellt für die linguistische Analyse nie den 
alleraktuellsten Stand der Sprachverwendung dar. Deshalb muß es 
in einen Forschungszusammenhang gestellt sein, innerhalb dessen 
es sofort ausgewertet wird. 
Das Corpus ist in eine Reihe von Bemühungen um die gesprochene 
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Sprache zu stellen, die in jüngster Zeit aufgelebt sind. Am An-
fang steht die Monographie Zu einer Typologie des spontanen Ge -
sprächs von Heinz Zimmermann (1964), die auf Beobachtungen an 
der baseldeutschen Mundart gründet. 1 Heinz Rupp (1965) wertet 
die Ergebnisse in einem veröffentlichten Vortrag grundsätzli-
cher aus. Das Problem der gesprochenen Sprache ist in der z~lei ­
ten Hälfte der 60er Jahre so aktuell, daß bald weitere Beiträge 
erscheinen. Hier sind Christel Leska (1965) und Hennig Brink-
mann (1967) zu nennen. Naturgemäß ergab sich ein Interesse für 
dieses Objekt im Deutschen Spracharchiv E. Zwirners. Das dort 
initiierte Projekt wird jetzt in einigen Arbeiten in der Reihe 
. Idiomatica veröffentlicht, angeführt von einer grundsätzlichen 
Darstellung durch Arno Ruoff. Die Monographie von Barbara 
Wackernagel - Jolles (1971) repräsentiert den letzten Stand der 
Diskussion. An manchen ihrer Beobachtungen und Ergebnisse, die 
unabhängig mit unseren parallel laufen, zeigt sich, daß sich 
die Erforschung gesprochener Sprache in eine verbindliche Rich-
tung entwickelt. 
Im ersten Jahrbuch des Instituts für deutsche Sprache von 1967 
(für 1965/66) zeigten Hermann Bausinger und Hugo Steger Aspekte 
für die Erforschung gesprochener Sprache auf. Aus diesen im In-
stitut für deutsche Sprache vorgelegten Entwürfen ergab sich 
letztlich die Forderung, das hier vorgestellte Corpus aufzubau-
en. Es soll als Induktionsbasis für die Erkennung situations -
typischer Formen und syntaktischer Grundstrukturen gesprochener 
Sprache dienen. Hier \olird nun nicht über bloße Vorplanungen für 
eine solche Sammlung gesprochen, vielmehr wird vor dem Hinter-
grund 'von Erfahrungen mit einem corpus berichtet, das schon wei t-
gehend zusammengestellt und analysiert ist. 
Dieser Beitrag verfolgt die Entwicklung des Corpus gesprochener 
Texte des Deutschen unter historischem Aspekt. Er soll wirklich 
Bericht geben. Deshalb erscheinen die Begriffe, die eingeführt 
V/erden, zu Beginn noch nicht sehr streng umrissen. Sie V/erden 
jedoch umso präziser, je mehr von der Sammlung und Analyse des 
sprachlichen Grundlagenmaterials sowie den damit gewonnenen Er-
fahrungen berichtet wird. Diese Erörterungen vollziehen den Pro-
zeß der Präzisierung nach, der durchaus noch nicht als abge-
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schlossen betrachtet werden muß. Man kann das an den Kriterien 
zeigen, die wir zur Ausgrenzung des Textes für ausreichend hiel -
ten. Nach den ersten mehr impressionistischen Versuchen erreich -
ten wir schließlich die Zuordnung des Textbegriffs zu einer 
komplexen Ordnung wie der Redekonstellation. Was die soziale 
Herkunft der gesprochenen Sprache, die wir belegen wollen, be -
trifft, so orientierten wir uns an der sog. Hochsprache und je-
nem Inhalt dieses Terminus, wie er in der deutschen Philologie 
weithin verstanden wird. Sein Inhalt reflektiert eine sehr nor-
mative und schriftsprachlich orientierte Auffassung über diese 
Sprachform. Sie suggeriert u.a. leicht, daß die Sprachform Hoch-
lautung besitzen müßte. Der Umgang mit unseren Texten gesproche-
ner Sprache hat aber sehr bald gelehrt, daß die Mehrzahl von ih-
nen die normativen Forderungen nicht erfüllt. Um das Corpus nicht 
mit diesen Ansprüchen zu belasten, haben wir von einem bestimmten 
Stadium an die Bezeichnung Hochsprache zurückgestellt und statt-
dessen Standardsprache eingesetzt. Wenn dann weiterhin von hoch -
sprachlichem Standard gesprochen wird, so ist das mit dem Bezug 
auf die Wirklichkeit im Gebrauch der gesprochenen Sprache ge-
meint. Schließlich ist selbst der Begriff des corpus gesproche-
ner Texte im Verlaufe dieser Erörterung einer Wandlung unterwor-
fen. Er bezieht sich zunächst auf eine Sammlung aller möglichen 
und erreichbaren Texte gesprochener Sprache, um später die Ord-
nung dieser Texte nach Redekonstellationstypen zu umfassen. 
Der Terminus gesprochene Sprache ist eine Pauschalbezeichnung. 
Der dahinter sich verbergende Sachverhalt ist nur in Einzeler-
eignissen wahrzunehmen und zu erfassen. Wir möchten als diese 
Einzelereignisse Texte erkennen, die gesprochene Sprache also 
als Menge von Texten ansehen. Geschehen zwei gesprochene Äuße-
rungen an unterschiedlichem Ort und/oder mit zeitlichem Abstand, 
dann gehören sie zu zwei Texten. In der Regel sind bei unter-
schiedlichem Ort und Zeitpunkt des Entstehens von Texten auch 
weitere Merkmale der Sprechsituation und Redekonstellation un -
terschiedlich ( beteiligte Sprecher und ihre Zahl, Modalität 
der Themenbehandlung, öffentlichkeitsgrad etc. ). Die Aneinan-
derreihung von Texten ist das oberflächlichste und äußerlichste 
Ordnungsprinzip einer Sammlung sprachlicher Dokumente. Es ist 
erforderlich, durch Vergleich und Unterscheidung zu GruppLerun-
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gen von Texten zu kommen. Der Auftrag, für den die Dokumenta-
tion geschaffen wird, ist die Erforschung der Sprache qua ge-
sprochenerSprache. Wir erwarten, daß sich deren spezifische 
Merkmale gerade bei näheren Beobachtungen in bezug auf die 
Textebene ergeben werden; ~Ieniger durch die Suche nach beson-
deren neuen Formen auf morphologischer Ebene. 
Wenn man gesprochene Sprache aus dem gesamtsprachlichen Konti -
nuum isolieren \"ill, läßt sie sich sinnvoll nur als Pendant 
geschriebener Sprache beobachten. Ad hoc formulierte sprachli -
che Sequenzen lassen wegen der Reduktion des situa~iven, sozia-
len und psychischen Beziehungsreichtums einen adäquaten Ver-
gleich nicht zu. Es ist folgerichtig, daß die Erstellung des 
Corpus gesprochener Texte als Teilauftrag erkannt wird. Im Rah-
men einer Dokumentation für "die gemeindeutsche (interregionale, 
intersoziale, überfachliche) Gegenwartsprosa" ergänzt es ein 
Corpus ~eschriebener Texte, das mit einem zeitlichen Vorsprung 
im Institut für deutsche Sprache Mannheim entstanden ist. Eine 
Darstellung jenes Corpus, aus der auch die eben zitierte Cha-
rakterisierung stammt, und ein Inventar der Texte gibt Ulrich 
Engel in Band 3 der Forschungsberichte des Instituts . 2 Auch 
dort bot sich als erstes eine Gliederung nach Texten an. Aller-
dings scheinen bei der Unterscheidung der Texte des geschrie-
benen Bereichs unter anderen möglichen Kriterien der Autor und 
die Veröffen tlichungsform die primäre Rolle zu spielen, gegen-
über der Abgrenzung der Texte durch ihren zeitlichen und räum-
lichen Entstehungsabstand im gesprochenen Bereich. 
Bei der Zusammenstellung dieser Corpora hat sich gezeigt, daß 
aus offizielleren bzw. öffentlicheren Entstehungsumständen län-
gere, aus privat-nichtöffentlichen kürzere Texte gewonnen wer-
den. Das Mannheimer Corpus geschriebener Sprache enthält rela -
tiv wen ig Nummern mit dafür umfangreichen Texten oder Textkom-
plexen ( Folgen der Erst- oder Zweitseite von Tageszeitungen 
und Hefte von Spezialzeitschriften ) . Diese Zusammensetzung 
ist ein Reflex davon, daß vorwiegend auflagenhohe Druckwerke 
3 
als repräsentativ für geschriebene Sprache angesehen sind. 
Das Corpus geschriebener Sprache ist in dieser Hinsicht prä-
skriptiv konzipiert. Schon bei wesentlich kleiner geplantem 
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Umfang ( 600 000 gegen 1 600 000 Wörter ) sammeln sich. für das 
Corpus gesproch.ener Sprache wesentlich mehr und dafür durch-
schnittlich kürzere Einzeltexte. Das liegt z . T. daran, daß die 
Entstehungsumstände im Gebrauchsbereich gesprochener Sprache we -
niger dauerhaft sind, und das wiederum besonders in der privat-
persönlichen Sphäre , die bei der Erhebung auch berücksichtigt 
werden muß. Wenn solche Texte kUrzer sind , mag das auch dadurch 
mitbedingt sein, daß man zur Aufnahme sch~ler in diese Sphäre 
hineindringt; und meist nur kurzzeitig, weil die Situation dort 
sehr leicht in publikere Form übergeführt oder abgebrochen vlird . 
Jedes als Störung empfundene Ereignis löst diese Reaktion aus. 
Im Corpus geschriebener Sprache würden kürzere Texte auch einen 
größeren Anteil bilden, wenn kleine Formen wie Briefe, admini -
strative Mitteilungen, Anzeigen, Werbetexte usf. aufgenommen 
würden. 
Da sehr lange Texte im Corpus neben ebenfalls vorkommenden sehr 
kurzen zu einer Einseitigkeit in der Repräsentation führen kön-
nen, muß die Möglichkeit wahrgenommen vIerden, nur den Ausschnitt 
eines Textes aufzunehmen und in ein Archiv einzuordnen. Die auf-
genommenen Texte werden durch eine dreisteilige Buchstabenkombi-
nation gekennzeichnet, wobei in der ersten Stelle entweder ~ fUr 
. vollständige oder y für Texte im Ausschnitt steht. Die bei den 
nächsten Buchstaben geben die Folge an von aa, ab, bis ~, 
~, in der Reihenfolge der Aufnahme in das Corpus. Der Begriff 
des offenen und geschlossenen Textes und der Zusammenhang mit 
dem Begriff des emischen und etischen Textes ist noch zu wenig 
konkretisiert, als daß man in der Praxis damit operieren könnte. 
Die Länge der Texte wird durch die Zahl ihrer Wörter ( tokens ) 
angegeben. Mit diesem Maß kann man die dokumentierten Textmengen 
der gesprochenen und geschriebenen Sprache vergleichen; für die 
gesprochenen Texte kommt auch die Messung der zeitlichen Daue·r 
nach Std., Min., Sek. in Betracht. Die Objektivität dieses Maßes 
wird aber durch das unterschiedliche Sprechtempo der Texturheber 
relativier t. 
Die Umstände, unter denen gesprochene Sprache entsteht, sind 
äußers t vielfäl tig und der Anzahl nach immens. Ein IUssenschaft-
ler oder ein Wissenschaftlerteam stehen vor dem Problem, daß je-
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dermann spricht, daß jeder aus verschiedensten Anlässen und un-
ter wechselnden Bedingungen spricht; sie stehen vor der Lage, 
daß nicht nur innerhalb ihres Beobachtungshorizontes gesprochen 
wird, sondern überall. Da die gesprochenen Texte nicht wie die 
geschriebenen beständig sind, wird bei ihnen extra eine Fixie-
rung erforderlich . Die Technik der Fixierung muß gewährleisten , 
daß die Texte reproduziert und vervielfältigt werden können. 
Sie muß dazu eine große Beweglichkeit des Beobachters zulassen, 
um die Fülle der gesprochenen Ereignisse in vielen Bruchteilen, 
Momenten und an verschiedenen Orten zu erfassen. Das über Lei-
tung oder drahtlos mit dem Tonband-Aufnahmegerät verbundene 
Mikrofon erfüllt solche Forderungen. Den Vorteil der Speiche-
rung und Konservierung des akustischen Textes, den dieses Aggre-
gat bietet , erkauft man mit dem Verlust der mimischen, gestischen 
und vieler situationskontextueller Information. Dennoch ist es 
das zur Zeit ökonomischste Mittel , natürliche gesprochene Sprache 
an einem Ort zusammenzubringen und dort reproduzierbar zu halten. 
Das Corpus gesprochener Sprache muß eine Sammlung von Tonband-
aufnahmen sein. 
An der Tonbandaufnahme schätzen wir den Vorteil, daß sie den ge-
speicherten Text reproduzierbar macht. Unter Reproduktion ver -
stehen wir die Vervielfältigung nur des Bandinhaltes. Sie ist 
von der Rekonstruktion zu unterscheiden, die eine Simulation bzw . 
Imitation des Textes mit seinem mimischen, gestischen und situa-
ti ven Kontext versucht, ~lOmöglich aufgrund einer Tonbandvorlage . 
Die Rekonstruktion wird dort eine Rolle spielen müssen, wo in 
der Sprachpädagogik die Formen gesprochener Sprache vorgestellt 
werden sollen ( Hörverständnistests, Fremdsprachenunterricht ). 
Das könnte soweit gehen, daß man Texte zu Demonstrations- und 
Ubungszwecken mit für gesprochene Sprache typischen Merkmalen 
anreichert und sie dann wieder auf Band nimmt. 
Das Corpus geschriebener Sprache, sofern es wie das Mannheimer 
die sehr verbreiteten gedruckten Texte als repräsentativ an-
sieht, enthält damit seine Dokumente schon in reproduzierter 
Fassung. Dem entsprechen bei der Erhebung gesprochener Sprache 
Texte, die bereits auf Band genommen sind. In dieser Fassung 
wird uns auch ein großer Teil der Texte von unseren Quellen an-
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geboten, worüber noch zu sprechen sein wird. Es handelt sich da-
bei um solche Texte, die nach ihrem Inhalt und öffentlichen In-
teresse für dokumentationswürdi0 gehalten wurden. Für . alle we-
niger repräsentativen müssen die Voraussetzungen einer Tonband-
aufnahme extra organisiert werden. Insofern erfordert die Er-
stellung des Corpus gesprochener Sprache die Erledigung einer 
spezifischen Aufgabe und damit einen besonderen Zeitaufwand. 
Diese besondere Aufgabe ist die Uberführung von Texten im Zeit-
punkt ihres Entstehens auf den sekundären Träger Tonband. 
Die Absicht, das Untersuchungsobjekt gesprochene Sprache durch 
eine Dokumentation ihrer Texte zu belegen, ist aus der Rolle zu 
begründen, die der Empirie in der Sprachwissenschaft zugestan-
den werden muß. Gesprochene Sprache ist im gesellschaftlichen 
Aktionsraum nahezu allgegenwärtig und läßt Erscheinungsvarianten 
vermuten, über die ein Beobachter aus eigener individueller Kom-
petenz nicht mehr in vollem Umfang Auskunft geben kann. Die Kom-
plexion von Bedingungen, die zur gesprochenen - wie auch zur ge -
schriebenen - Äußerung gehört, ist so vielgestaltig und so ge -
streut, daß selbst ein Team von Beobachtern über das Vorkommen 
vieler Realisationsformen nicht unterrichtet sein wird. 4 Manchen 
Bedingungen von sozialer und psychischer Art ist der einzelne 
auch derart selbst unterworfen, daß er ihre äußerungsspezifi-
zierende Relevanz beim eigenen Sprechen kaum distanziert festzu -
stellen vermag. Die Abstützung auf die Kompetenz bei grammati-
schen Untersuchungen bis hin zur Syntax vertraut auf die Anschau-
ung von der endlichen Zahl grammatischer Grundformen und Opera-
tionen, mit denen eine beliebige Anzahl sprachlicher Äußerungen 
gebildet werden könne. 5 Im wohlbegründeten Vertrauen auf diese 
Endlichkeit kann der Wissenschaftler sich als dafür kompetent 
ansehen, hier über alle die komplexen Gebilde, denen eine Be-
schreibung zugeordnet werden soll, introspektiv zu verfügen. Im 
Bereich des Sprechens und der Sprachverwendung, der mit der For-
mulierung von Texten erreicht ist, reicht diese heuristische An-
nahme nicht mehr hin. Man hat mit noch weithin unbekannten nicht-
sprachlichen Faktoren zu rechnen, welche die sprachlichen Formen 
und Eigenschaften der Texte determinieren. Sie sind in den Rede -
konstellationen zu belegen, die sich nach den sozialen Voraus-
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setzungen det beteiligten Sprecher sowie der konkreten Situa-
tion bei der Entstehung der Texte unterscheiden. AusdrUcklieh 
ist bisher eine syntaktische Kompetenz angenommen ~lorden . 6 Man 
hat in der Sprachvenlendung aber darüberhinaus mindestens mit 
einer sozialen und stilistischen Kompetenz zu rechnen, um fUr 
unser Beschreibungsziel über zutreffende und effektive Krite -
rien zu verfUgen. Erstere wird etwa mitbestimmen , ob ein Spre-
cher einen wissenschaftlichen Text hervorzubringen vermag; sie 
wird eine andere sein bei dem, der einen poetischen Text schaf -
fen kann. Die zweite ist die Kompetenz, die befähigt, der 
Sprechsituation angemessen zwischen Textsorten, etwa Gespräch 
und Interviel" , zu unterscheiden und sie für die Kommunikation Zu 
realisieren. Welche und wieviele den Sprecher und die Sprech-
umstände angehenden Merkmale für die Textkonstitution relevant 
sind - und in welcher unterschiedlichen Gewichtigkeit - kann 
man nur feststellen, indem man sich durch Beobachtung größerer 
Textmengen verschiedenster Art und Provenienz Einsichten ver-
schafft . Die Möglichkeit dazu soll das Corpus eröffnen. Die 
Dokumentation der erwähnten außersprachlichen Daten zu den Tex-
ten gehört zur Konzeption des Corpus. 
Auch P. v.Polenz ist der Meinung , daß die Dokumentation und die 
Erforschung der Gegenwartssprache zwei sich gegenseitig bedin-
gende Vorgänge sind. Er fordert ebenfalls die BerUcksichtigung 
dessen, was in der öffentlichen Normal- und Gemeinsprache i m 
mUndlichen Gebrauch üb l ich ist. 7 Für die Hochsprache im münd-
lichen Verkehr schlägt er die Bezeichnung 'Diskussionssprache' 
vor. Mit der Konzeption dieses Corpus stimmt überein , daß Tex-
te hochsprachl i cher Verfassung als dokumentationsfähig angese-
hen werden. Wir legen aber größeren Wert auf die Feststellung , 
daß der Text Uberregional kommunikabel ist. Seine reale Entste -
hungssituation kann in ihrer öffentlichkeitsqualität dann varia-
bel sein. Der Charakterisierung der Texte fUr dieses Corpus 
liegt auch die Erwartung zugrunde , daß sie einem typischen Spre-
cher bzw . einer Sprechergruppe zugeordnet werden können, welche 
in verschiedenen öffentlichkeitsverhält nissen hochsprach lich zu 
kommunizieren vermögen . Diese sprachliche Fähigkeit ist - dahin 
geht die Erwartung - Ausdruck der sozialen Integration und Homo-
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genität dieser Sprechergruppe. Die Beschränkung auf dialogische-
Texte, die bei v.Polenz mit 'Diskussionssprache' anscheinend ge -
meint ist, ist für dieses Corpus zu eng. Unter den geschilderten 
Voraussetzungen entstehen auch monologische Texte mit einem Spre-
cher und u.U . vielen rezipierenden Partnern. Texte, die Sprache 
im mündlichen Gebrauch sind und deshalb belegt werden müssen. 
Nicht bei jedem akus tisch übermittelten Text muß es sich um ge -
sprochene Sprache handeln. Die gleiche Ubermittlungsweise trifft 
auch für den gelesenen und rezitierten Text zu. In unserem Zu-
sammenhang ist das Interesse aber nur auf den Typ der sogenann-
ten freien Rede gerichtet. Formulieren und Aussprechen bzw. Ar -
tikulieren sind bei ihm möglichst simultane Handlungen. Dabei 
geschieht das Aussprechen in direktem akustischem Kontakt mit 
dem angesprochenen Hörer. Die Situation birgt die Möglichkeit 
des Wechsels von der Hörer- zur Sprecherrolle. 
Wenn man auch vom Manuskript verlesene und in gebundener Form 
vorgetragene Sprache eindeutig ausschließen kann , so bleiben 
doch Randerscheinungen, die die Ausschlußbedingungen unsicher 
machen. Die intensive Vertrautheit mit einem Thema und Ubung im 
öffentlichen Sprechen wirken sich ähnlich aus wie das Vortragen 
aufgrund vorhergehender Aufzeichnung oder Memorierens. Anderer-
seits kann ein Fortschreiten anhand von Stichworten für den Ge -
samttext durchaus die Spontaneität von gesprochener Sprache zu-
lassen. Bei der Einvernahme von Texten in das Corpus ist die In-
formation übe r diese Formulierungsvoraussetzungen notwendig, da-
mit die Charakteristik gesprochener Sprache gesichert ist. 
Wenn die Tondokumente aus Quellen stammen, in denen sie als Ar -
chivmaterial lagern , so muß man sich ihrer Entstehungscharakte-
ristik nachträglich versichern. Diese Versicherung geht aus Re -
cherchen über den Sprecher und die Sprechsituation hervor. Eine 
Beeinträchtigung der Authentizität eines Textes ist zu befürch-
ten, wo das Tonband zwecks einer Veröffentlichung ( z.B. Rund-
funksendung) geschnitten wurde. Oft pflegen die Schnitte die 
Angleichung an einen ebenen Lesetext zu bezwecken und dabei ge-
rade Charakteristika des Gesprochenen zu entfernen ( Wiederho-
lungen von Wörtern und Wortgruppen, pausenähnliche Unte rbre-
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chungen, lexikalisch nicht belegbare Artikulationen und Wort-
fragmente, mit Satzfragmenten und Anakoluthen durchsetzte, 
grammatisch unvollkommene Passagen ). Eine Manipulation von 
Texten kann auch während ihrer Entstehung geschehen. Wenn in 
die Situation eine vorplanende Regie eingebaut ist, wird ins-
besondere bei dialogischen Texten wie Gespräch, Diskussion, 
Interview die so wichtige Mechanik des Sprecherwechsels weit-
hin der Mittel zur Eigensteuerung beraubt. 
Damit, daß als Inventar dieses Corpus Texte in hochsprachlichem 
Standard gefordert werden, ist nur eine sehr vage Bezeichnung 
für den gemeinten Sprachstandard gegeben. In Wirklichkeit hat 
die Sprachwissenschaft dazu auch noch kaum eine verbindliche 
Aussage gemacht, welche die Parameter seiner Beschreibung lie-
fern würde. Man kann wohl Erwartungen über die Kommunikabili-
tät von Hochsprache äußern. Genannt wurde zuvor schon der inter-
bzw. überregionale Geltungsbereich. 8 Die Uberregionalität läßt 
sich am besten durch die Feststellung veranschaulichen, daß sie 
in einem geographischen Sprachbereich gegenüber allen benach-
barten Kultursprachen verwendet und bei deren Ubersetzung er-
wartet wird. Einen von regionalen Merkmalen der Umgangssprache 
oder Mundart ganz freien Text wird man kaum auffinden. Ein sol-
cher Text würde, wenn überhaupt, nur nach vielfacher Redaktion 
durch verschiedene Sprecher herzustellen sein. 
Es stellt sich daraufhin die Frage, ob man die Bezeichnung Hoch-
sprache für den Textumfang des Corpus beibehalten sollte. Sie 
beinhaltet auch die Forderung nach einer gehobenen Norm sowohl 
der sprachlichen Form wie des Inhalts. Das Corpus umfaßt aber 
ebenfalls Texte aus Situationen und mit ÄUßerungszwecken, die 
weniger repräsentativ sind. Aus diesem Grunde möchten wir anstel' 
le des Terminus Hochsprache die schon gebräuchliche aber weniger 
festgelegte Bezeichnung Standardsprache weiterführen. 
Die Hochsprache bzw. Standardsprache wird man als das Arsenal 
der Mittel und Möglichkeiten sprachlicher Äußerungen erkennen , 
das optimaler grammatischer, sozialer und stilistischer Kompe-
tenz genügt. Dazu gehört, - und zwar in erster Linie aber nicht 
allein als stilistische Kompetenz - in jedem Fall zu entschei-
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den, ob eine gesprochene oder geschriebene Codierung des Textes 
erforderlich ist , und diese Entscheidung auch zu vollziehen. 
Daß die Standardsprache das Konstrukt ist, welches sich gespro-
chen wie geschrieben realisieren läßt, wird wohl kaum abzu-
streiten sein. 
Das Corpus gesprochener Sprache muß standards pr ach lieh ausge-
richtet werden, weil nur dann ein direkter Vergleich mit dem 
erwähnten Mannheimer schriftsprachlichen Corpus durchgeführt 
werden kann. Insbesondere stellt sich die Frage nach den even-
tuellen Bedingungen einer Komplementarität der Verteilung von 
Texten auf den geschriebenen und gesprochenen Bereich. 
Ferner erfordert die Fremdsprachendidaktik, die immer mehr den 
Strategien der mündlichen Formulierung Aufmerksamkeit schenkt, 
den hochsprachlichen Standard des Deutschen al~ Zielsprache 
aus praktischen Gründen. Der Ausländer muß in die Lage versetzt 
werden, sich mit der erlernten Sprachform überall auf Deutsch 
zu verständigen. Die Sprachform muß auch zur Demonstration und 
Rezeption einer möglichst großen Textsortenvarianz geeignet 
sein. Da der Forschungsauftrag, zu dessen Erfordernissen auch 
dieses Corpus gehört, fordert, den Fremdsprachendidaktikern zu-
zuarbeiten, wird die Entscheidung für d~ Standardsprache als 
Grundlage auch daher bestätigt. Für den muttersprachlichen Un-
terricht in den Schulen, der den Aufbau sprachlicher Kompetenz 
sehr stark fördert und diese im schriftsprachlichen Bereich 
fast ausschließlich allein entwickelt, werden die Ergebnisse 
der Erforschung gesprochener Sprache nicht ohne Interesse 
sein. Sie werden hinsichtlich der charakteristischen Eigenar-
ten gesprochener Sprache Aufklärung darüber gewähren, wieweit 
gesprochene Formulierungen den Ansprüchen einer normativen Sti-
listik, die sich einseitig am Vorbild literarischer Prosa 
orientierte, weiterhin genügen müssen oder eine eigene stili-
stische Bewertung erfordern. 
Es drängt sich nach diesen Uberlegungen eine Vorstellung von 
den virtuellen Sprechern auf, die die standardsprachlichen 
Texte mündlich zu formulieren vermögen. Von ihnen muß 'das 
Grundlagenmaterial an gesprochener Sprache ja erhoben werden. 
Nicht jeder deutsch Sprechende kann zu diesen Sprechern ~ehö­
ren, wenn man den geschilderten Standard des Hochdeutschen for-
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dert, den man mit den geschilderten Voraussetzungen als elabo-
riert bezeichnen könnte. Auch die Einschränkung auf erwachsene 
Sprecher, die 'native speaker' sein sollen, garantiert diesen 
Standard noch nicht. Denn das besagt keinesfalls, daß sie auch 
die Möglichkeit einer sprachkulturellen Situation, sich mUnd-
licher wie schriftlicher Texte je nach Intention zu bedienen, 
wahrzunehmen vermögen. In weiten Kreisen scheinen die sprach-
lichen Leistungen, die während einer Schul- und Berufsausbil-
dung geUbt werden, bestenfalls noch latent vorhanden. So be-
steht zum schriftlichen Text weithin nur das passive Verhält-
nis der Rezeption. 
Eine exakte soziologische Beschreibung fUr eine oder mehrere 
Gruppen von Sprechern, die sich auch durch die Fähigkeit der 
Produktion standardsprachlicher Texte auszeichnen, ist noch 
nicht bekannt. Relativ sicherer ist es, die Performanz von Spre-
chern auf den hochsprachlichen Standard hin zu UberprUfen. Die-
se Orientierung gehört zur Konzeption des Corpus; man kommt 
jetzt noch Uber die Texte auf ihre Urheber. 9 Die standardsprach-
lichen Texte deuten auf Personen, denen wegen ihrer Gewandtheit 
in der privaten und öffentlichen Benutzung der Standardsprache 
und wegen ihres Bildungsgangs bzw. der öffentlichen Bedeutung 
ihrer Tätigkeit ein höheres Prestige zugestanden wird. Das ist 
keine sehr dezidierte Charakterisierung, ~Ias auch mehr oder we-
niger dadurch ausgedrUckt wird, indem man oft die Bezeichnung 
'gebildeter bzw. gewandter Sprecher' als Kollektivum benutzt. 
Die Texte können im Corpus noch nicht aufgrund der Sozialdaten 
ihrer Sprecher gruppiert und geordnet werden. Diese Daten sind 
in einer weiteren Ausbauphase vollständig und systematisch zu 
erheben. Zunächst war es Uberhaupt an sich ein Problem, an gro-
ße Mengen standardsprachlicher Texte heranzukommen. Forderun-
gen, die die Auswahl der Texte sofort von einschlägigen Konstel-
lationen sozialer Merkmale auf der Sprecherseite abhängig ma-
chen, verunmöglichen in der Praxis den Erwerb standardsprachli-
cher Texte, und zwar je mehr, je höher die Anzahl der zu indi-
zierenden Merkmale angesetzt wird. Die Organisation dieses Cor-
pus stellt statt dessen Uber die Unterscheidung von Redekonstel-
lationen eine Unterscheidung und Gruppierung nach Textsorten 
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her. Dieses Prinzip wird weiter unten noch behandelt. 
Standardsprachliche Texte gibt es in gesprochener genauso wie 
in geschriebener Sprache. Die ganze Problematik des Untersu-
chungsobjekts würde jedoch gegenstandslos, wenn die eine Rea-
lisationsform der Sprache nur als Variante der anderen aufge-
faßt werden müßte, wobei man lediglich den Unterschied der 
Trägermedien konstatiert: hier die phonetische, dort die gra-
phisch fixierte Anschaulichkeitsform des ansonsten gleichen 
Gebildes. Dazu braucht man nur Schriftsprache zu untersuchen, 
zumal sie leichter zugänglich ist. Allenfalls kann man den äu-
ßerlichen Unterschied ganz ignorieren und sprachliche Sequenzen 
zum Zweck sprachlicher Analyse ad hoc formulieren. Diesen un-
differenzierten Standpunkt in den genannten Ausprägungen kann 
man in der - besonders der in philologischer Tradition stehen-
den - Sprachwissenschaft fast ausnahmslos feststellen. Allein 
die hypothetische Annahme, daß das gesprochene Formulieren Tex-
te sui generis ausprägt, macht die Konzipierung eines Unter-
suchungsprojekts für gesprochene Sprache überhaupt erst sinn-
voll. 
Die Annahme erfordert die Uberprüfung von Folgerungen: a) Die 
Analyse von gesprochenen Texten führt auf grammatische Katego-
rien, die in geschriebenen Texten nicht erkennbar sind, oder 
b) einige Kategorien sind in den beiden Realisationsweisen von 
unterschiedlicher funktionaler bzw. stilistischer Relevanz. 
Schon bei kursorischer Konfrontierung der Duden-Grammatik mit 
gesprochenen Texten stellt sich ein bezeichnendes Ergebnis her-
aus. Es zeigt, daß in dieser Grammatik für alle grammatischen 
Segmente des Textes in irgendeinem zusammenhang entsprechende 
Belege angeführt sind. Die Duden-Grammatik ist für diesen Ver-
gleichszweck besonders geeignet wegen ihrer umfassenden Oeskrip-
tivität und ihrer Orientierung in erster Linie an der Hochspra-
che, die vornehmlich in gutem Schrifttum existiere. 10 
In der Duden-Grammatik sind demnach alle grammatischen Ereig-
nisse belegt, die in gesprochenen Texten zu finden sind. Danach 
ist die Folgerung a) nicht möglich. Somit wird man vorerst die 
Untersuchung der Unterschiede grammatischer Realisations~leisen 
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zwischen geschriebenen und gesprochenen Texten vorantreiben. Ein-
gehendere Versuche zeigen, daß Distribution und Dichte von gram-
matischen Formen sich in gesprochen und schriftlich wiedergege-
benen Texten unterscheiden. ll Wir müssen demnach mit einer um-
fassenden Grammatik des Deutschen rechnen, gegenüber der die 
Grammatiken gesprochener und geschriebener Sprache wie spezifi-
sche Auswahl- oder Stilgrammatiken zu betrachten sind. Das wird 
noch deutlicher, wenn wir die Erörterung über die syntaktische 
Ebene hinausheben und die grammatische Codierung des Textes im 
Zusammenhang der ganzen Redekonstellation betrachten. Dann er-
hält man nämlich Informationen, die die Schlußfolgerungen der 
obigen Art b) betreffen. Der gesprochene Text ist auf eine ra-
sche Progression bei der Formulierung von Mitteilungen wesent-
lich stärker angewiesen als der geschriebene. Das führt zu syn-
taktischen Gestaltungen, welche nach den Maßstäben normativer 
Grammatik als defekt anzusehen wären. Es handelt sich um Ana-
koluthe, Satzkontaminationen, Satzfragmente, Wortvervielfa-
chungen, ungewöhnliche Wortstellungen. In den Texten gesproche-
ner deutscher Standardsprache I lassen sich Mengen von Beispie-
len finden. Die Häufigkeit, mit der Ereignisse dieser Art auf-
treten, macht sie zu Charakteristika des gesprochenen Textes. 
Die Motivation könnte darin bestehen, daß die Konzentration auf 
den Textinhalt bei einem größeren Formulierungstempo auf Kosten 
der syntaktischen Schlüssigkeit des Textes geht, zumal das deik-
tische Feld des Situationskontextes dem jeweiligen Sprechpart-
ner Decodierungs- und Interpretationshilfen gibt. 
Nach künftigen gezielteren Untersuchungen wird wahrscheinlich 
die Meinung bestätigt werden, daß in der Gesamtlänge des Textes 
die sich in vielen Einzelsätzen bzw. Satzgefügen wiederholende 
morphologische und syntaktische Codierung dermaßen redundant 
ist, daß sie in gewissem Ausmaß gebrochen werden kann. Dafür 
spricht die Beobachtung, daß die angeblichen Defekte den Sprech-
partnern nicht bewußt sind, sondern erst durch wissenschaftliche 
Recherchen aufgedeckt werden. Das Verstehen gesprochener Texte 
scheint mit einer Technik selektiven Hörens gekoppelt zu sein. 
Merkmale, die in den gesprochenen Texten eine spezifische Funk-
tion übernehmen, hängen sehr deutlich mit dem dialogischen Cha-
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rakter der Texte zusammen. Mit der Steuerung des Sprechenlech-
sels hat das Hinein- und Ubereinandersprechen zu tun. Der Kon-
trolle des kommunikativen Kont.akts dient die sogenannte Paren-
these, die schon eingehend untersucht worden ist. 12 Sie läßt 
sich in Kontakt- und Kommentarparenthese unterklassifizieren, 
deren Funktionen in den Benennungen ausgedrückt sind. Sie sind 
auch formal auseinanderzuhalten. Die Kontaktparenthese fragt im 
Dialog Aufmerksamkeit und Interess e des Hörers ab und dient an -
dererseits der Ermutigung und Versicherung für den S~recher. 
Die Kommentarparenthese konstituiert eine zweite Textebene, auf 
der der Sprecher den Inhalt seiner Äußerungen paraphrasiert und 
konkretisiert. Die Kontaktparenthese häuft sich an Stellen des 
Sprechenlechsels, hat also offensichtlich eine Funktion bei 
diesem Vorgang. 
Die bisherigen Erörterungen suchten eine Vorstellung davon zu 
geben, ~Iie die technischen und sprachstatusmäßigen Vorausset-
zungen der Texte aussehen sollen, die das Inventar des Corpus 
bilden. Trotz aller damit gegebenen Spezifizierungen ist noch 
immer eine große Provenienzstreuung möglich. Man kann die Tex-
te aus weitgestreuten und nicht definitiv vorhersagbaren Quel -
len erwarten. Darum entschlossen wir uns, das Material überall 
zu erheben, wo es erreichbar ist. Dabei wurde der weitere Grund-
satz befolgt, daß keine Texte in Frage kommen, die extra für 
den Zweck sprachwissenschaftlicher Untersuchung hergestellt 
sind. Es sind also zweierlei Stadien zu unterscheiden : Die Text-
entstehung, deren Situation nicht gestellt sein darf, und die 
Uberführung des Textes in das Corpus, die für den Zweck sprach-
wissenschaftlicher Untersuchung geschieht. Das Corpus war zu-
nächst angelegt auf eine ungegliederte Menge von Texten gespro-
chener Sprache hin. Sie wurde in einer mehrjährigen Aufnahme-
aktion ( ab 1967 ), die jetzt noch nicht abgeschlossen ist, er-
~lorben. Eine große Anzahl von Texten stammt von den Rundfunk-
anstalten und ihren Archiven, die systematisch visitiert wurden. 
Tonbandarchive, in die wir Einsicht hatten, bestehen auch bei 
DARUF und Inter Nationes, sowie bei Presseorganen, die Inter-
views und Gespräche mitschneiden. Viele halboffizielle Möglich-
kei ten mußten für den Textenlerb wahrgenommen werden, wie Re-
daktionskonferenzen, Sitzungen bei Behörden und anderen Institu-
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tionen, Lehrve r anstaltungen, Podiumsdiskussionen, Ge s präc hs -
kreise jeder Art. Im privaten Bereich ergeben sich Te x te von 
Kaufgesprächen über Arztsprechstunden bis zu ganz Kolloquialem 
im Familien-, Verwandtschafts - und Freundeskrei s . Da kaum ir-
gendwo in diesen Ereignissen Text auf Tonträger genommen und 
archiviert wird, mußte die Forschungsstelle mit einer aufwen -
digen technischen Aufnahmeausrüstung und einer besonderen Per-
sonalstelle ausgestattet werden, um diese Textsorten selbst 
aufzufangen. 
Sammlungen, in denen Texte gesprochener Sprache zusammenget r a -
gen werden, existier en viele. Nahezu jede Rundfunkanstalt, ein-
mal ganz abgesehen vom zentralen Deutschen Rundfunk Archiv, hat 
ein Schallar chiv, in welchem die Abt. Wort eine solche Sammlung 
praktisch darstellt. Aber mancherlei Gründe sprechen dagegen, 
sie insgesamt in das Grundlagenmaterial eines linguistischen 
Corpus zu überführen. Sie wenden linguistischen Interessen völ-
lig fremde Auswahl - und Ordnungsprinzipien an. Nur vom öffent-
lichen Ansehen des Sprechers und der enlartbaren historischen 
Bedeutung der Äußerungen her repräsentative Bänder werden ar-
chiviert. Schon eine Dokumentation der im Rundfunk alltäglich 
vorkommenden Sendungen fehlt, geschweige denn, daß Texte aus 
dem alltäglichen Leben vorhanden sind. Zur Konvention der Rund-
funktexte gehört auch eine Fassung, die gehobenen Forderungen 
in sprachpflegerischer und technischer Hinsicht genügt. Daher 
werden die meisten 'Aufnahmen beim Rundfunk gecuttet. Ein lingui-
stisches Corpus gesprochener Sprache muß aber auch inhaltlich 
und technisch weniger versierte Texte in Kauf nehmen, denn man 
vergegenwärtige sich, in wie anspruchslosen Formulierungen und 
unter welch unrepräsentativen Umständen geredet wird. Die mei -
sten verbalen Rundfunksendungen sind gelesen. Das ist medienspe-
zifisches Erfordernis; aber diesem ist dort so unreflektiert 
nachgegeben, daß ein Unterschied zwischen gelesener und frei ge -
sprochener Sprache gar nicht bewußt ist; auf jeden Fall werden 
die Aufnahmen im Archiv nicht danach getrennt . Die Diffe ren-
zierung, die im Einzelnen aus den Titeln der Aufnahmen hervor-
geht, ist auch nicht konsequent. So kann der gleiche Sachver-
halt als Unterhaltung, Diskussion, Gespräch, Interv i e w, Plau-
62 
derei, Erzählung laufen. Für die praktischen Aufgaben der Rund-
funkarchive wird die Beschreibung ihres Inventars nach sprach-
wissenschaftlichen Kriterien Uherflüssig, 'vielleicht sogar sach-
fremd sein. Das Rundfunkarchiv als Quelle für das Corpus ge -
sprochener Texte erfordert hohe Investition an Zeit. Alle in 
Aussicht genommenen Texte müssen einzeln abgehört werden, wobei 
die Ausbeute relativ niedrig ist. l3 
Eine Sammlung von Texten gesprochener Sprache besitzt auch das 
von E. Zwirner begründete Deutsche Spracharchiv. Es ist jetzt 
dem Institut für deutsche Sprache, Außenstelle Bonn, angeglie-
dert. Unter anderen sind dort die Aufnahmen von Pfeffer verfüg-
bar. Sie kommen dem sprachlichen Standard, den das Freiburger 
Corpus repräsentieren soll, am ehesten nahe. Die Texte enthal-
ten Umgangssprache und entstammen einer Aufnahmeaktion mit wei -
tem Ortsnetz in der BRD und der DDR. Damals scheint ' die Auf-
fassung von Umgangssprache vorgelegen zu haben, die sie als Aus -
gleichssprache auf der Basis der Dialekte von der sog. Hochspra-
che absetzt. Wie schon gesagt, fordert unsere Konzeption für die 
Texte den weitestgehend überregionalen Typ der Standardsprache. 
Ein wesentlicher Unterschied liegt noch darin, daß die Texte der 
Sammlung Pfeffer für den Zweck sprachwissenschaftlicher Verwen-
dung hergestellt sind. Einer der Sprecher ist Sprachwissenschaft-
ler, durch dessen Rolle die Redekonstellation einseitig determi -
niert wird. Es sind nur kurze Texte von einer, bestenfalls zwei 
Textsorten, Interview und Gespräch, zustandegekommen. Diese 
Textsorten bilden nur einen Ausschnitt im Freiburger Corpus ge -
sprochener Sprache; aber wegen ihrer differierenden Entstehungs-
bedingungen könnten höchstens vereinzelte der Pfefferschen Auf-
nahmen hierhin übernommen werden. Diese Zurückhaltung sagt nicht, 
daß solche Tonbandaufnahmen überhaupt für die sprachwissenschaft-
liche Auswertung ungeeignet wären. 
Das Problem der Mikrofonbefangenheit bei bewußtgemachter Auf-
nahme spielt auch nur eine untergeordnete Rolle. Das beweisen 
die Untersuchungen der gesprochenen Sprache, die von der Tübin-
ger Arbeitsstelle "Sprache im süddeutschen Raum" des Deutschen 
Spracharchivs seit mehreren Jahren durchgeführt werden. Die Ton-
bandaufnahme des Gesprächs zwischen Aufnehmendem und Sprecher 
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von je ebla 20 Minuten Dauer wird dort als die "Normalaufnahme" 
angesehen. 14 Sie bilden ein Corpus gesprochener Sprache, das 
aber nicht mit dem hier konzipierten konkurriert, es vielmehr 
ergänzen wÜrde. Die Sprachstandards ihrer Texte verhalten sich 
komplementär als mundartlich bzw. mundartnahe gegenÜber Über-
regional. Durch das Verfahren bei der Texterhebung weist das 
TÜbinger Material, wie die Pfefferaufnahmen, nur eine Textsorte 
auf, während das Freiburger Corpus gesprochener Sprache auf 
möglichste Textsortenvarianz abgestellt ist. FÜr die Arbeiten 
an beiden Corpora hat sich eine Umschrift des Materials als 
notwendig enliesen. Die TÜbinger Arbeitsstelle stellt phoneti -
sche und sog. "literarische" ( unter Benutzung des schrift-
sprachlichen Alphabets ) Umschriften sowie hochsprachliche 
Ubertragungen her. Die hochsprachliche Ubertragung ist am ehe-
sten der Freiburger Transkription gegenÜberzustellen. Sie rich-
tet sich aber ganz nach der schriftsprachlichen Rechtschreibung 
und zeichensetzung1S , während fÜr die Freiburger Transkription 
in einem lan~lierigen Annäherungsverfahren ein spezielles Nota-
tionssystem enblickelt wurde. Das ist u.E. notwendig, da sonst 
Charakteristika des gesprochenen Textes nicht erkannt oder sogar 
durch schriftliche Umsetzungen verdeckt werden könnten. 
Dieser Exkurs zu anderen, unter sich sehr unterschiedlichen 
Sammlungen gesprochener Texte sollte zeigen, daß ein Leerraum 
in bezug auf die Dokumentation gesprochener Texte besteht. Das 
Freiburger Corpus ist daraufhin konzipiert, diesen Leerraum aus -
zufÜllen. 
Da wir.zunäch~t mit den genannten Spezifizierungen jede denkbare 
Form gesprochener Äußerungen einvernehmen, bietet sich zunächst 
eine ungegliederte Menge von Material dar. Angesichts dieser 
Menge an Tonbandtexten erhebt sich das Problem ihrer Zugänglich -
keit fÜr die sprachwissenschaftliche Analyse. Es stellt sich 
heraus, daß der wissenschaftliche Bearbeiter den Text unmöglich 
bei laufendem Band analysieren kann. DafÜr ist er schon physisch 
nicht ausgerÜstet. Die Texte mÜssen also in einen fixierten Zu -
stand ÜberfÜhrt werden, was nur durch eine Verschriftlichung zu 
erreichen ist. Dem Text vlird dadurch eine andere Anschaulich-
keitsform gegeben. Dazu ist die schriftsprachliche Interpunktion 
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ungeeignet. Experimente haben gezeigt, daß deren Benutzung nicht 
alle Ereignisse, die im Sprechen vorkommen, zu erfassen vermag 
und zu Veränderungen in Richtung schriftsprachlicher Konvention 
z~/ingt.16 Deshalb wurde ein Umschriftverfahren entwickelt, daß 
typische Merkmale der gesprochenen Sprache im großen und ganzen 
beibehält. Da die erste Analyse syntaktischen Sachverhalten gilt, 
konnte auf eine phonetische Transkription verzichtet werden. Die 
Umschrift entsteht also weithin in der herkömmlichen Orthogra-
phie ( nach Duden ). Erst die Interpunktion wird durch definier-
te Transkriptionszeichen ersetzt. Diese sind mit der Darstellung 
der zugeordneten syntaktischen Sachverhalte im sogenannten 
Transkriptionsformular zusammengestellt. l ? Versuche, Sprechpau-
sen durch den Transkribenten auditiv erfassen zu lassen, haben 
sich bei uns als nicht zu verwirklichen erwiesen. Mehrere Tran-
skribenten stellten nicht einmal die Position von Pausen Uberein-
stimmend fest, geschweige denn, daß sie solche von unterschied-
licher Länge auseinanderhalten konnten. Das Zeicheninventar des 
Transkriptionsformulars ist in einem Entwicklungsvorgang von ca. 
3 Jahren vervollständigt und den gesprochenen Texten ihren gram-
matischen Eigenschaften entsprechend in einem Prozeß von trial 
and error angepaßt worden. 
Natürlich werden in dem Transkriptionsdurchgang anhand des For-
mulars nicht alle möglichen, sondern nur ausgewählte, merkmal-
haltige Segmente indiziert. Ihre Zahl wird begrenzt durch die 
Kapazität des Transkriptors, der bei einem vorgegebenen Tempo 
der Umschrift eben nur eine begrenzte Tiefe der syntaktischen 
Analyse erreichen kann. Die Transkription gibt den Text als bis 
zu einem gewissen Maß vorinterpretiert wieder. Der Transkriptor 
entspricht dem Hörer der realen Kommunikationssituation. Gegen-
über den Interpunktionszeichen der konventionellen Orthographie 
sind die Zeichen des Transkriptionsformulars exakter definiert; 
der Transkriptor hat einen entsprechend engen oder gar keinen 
Ermessensspielraum für ihre Am/endung. Es ist jedoch noch immer 
ein großer Aufwand, ein Team von Transkriptoren so eingeübt zu 
halten, daß sie nahezu identische Umschriften liefern. Wir sind 
uns im klaren, daß wir mit der Umschrift die Hörerinterpreta-
tion des Textes erhalten. Dabei verfügt der Hörer bzw. Tran-
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skriptor über viel mehr Information, z.B. die intonatorische, 
als schließlich aus der angefertigten Interpretation hervorgeht. 
Wir müssen also auch noch mit der Position des Lesers oder Aus-
werters rechnen, der sich auf die Eindeutigkeit der Transkrip-
tionsanweisungen und ihrer disziplinierten Anwendung durch den 
Transkriptor verlassen muß, weil er die Umschrift nicht am aku-
stischen Textoriginal überprüfen kann oder will. Die Erfahrung 
hat inzwischen gezeigt, daß durch die Transkription genügende 
und ausreichend explizite Daten codiert werden, um syntaktische 
Untersuchungen zuzulassen. 
Damit die Umschriften auch Merkmale des suprasegmentalen Be-
reichs repräsentieren, werden diese in einem zweiten Transkrip-
tionsdurchgang nachcodiert. Das geschieht bei Chr. Winkler in 
Marburg. 18 Dort wird eine Notation für Gliederungseinschnitte, 
die sog. Kadenzen, eingetragen , und zwar aufgrund rein auditi-
ver Beobachtung. Die Notation unterscheidet 6 Intensitätsstufen 
von Gliederungseinschnitten und 4 Arten der Tonhöhenbewegung. 
Damit eröffnet diese Konzeption des Corpus gesprochener Texte 
die Möglichkeit, sich mit der Frage nach dem Verhältnis von 
syntaktischer und intonatorischer Gliederung des Textes zu be -
fassen. Methodischer Ansatz wird die Untersuchung sein, ob die 
syntaktischen Zeichen der Transkription mit denen für die Into-
nation nach einer bestimmten Ordnung alternieren. Das kann zu 
verschiedenen Ergebnissen führen. Entweder stellt sich heraus , 
daß beide Notierungen den Text in gleicher Weise segmentieren 
und parallel verlaufen; oder es stellt sich heraus, daß die In-
tonation weitgehend autonom ist. Im ersten Fall würde sich eine 
gewisse Redundanz in der Strukturierung des gesprochenen Textes 
folgern lassen. Im zweiten Fall würde sich die Frage dahin er-
weitern, ob der Vergleich syntaktischer und intonatorischer Seg -
mentierung nicht überhaupt unzulässig, vielmehr die Intonation 
ein System der Gliederung des satz übergreifenden Textverlaufs 
sei. 19 
Um die Vorteile der elektronischen Datenverarbeitung auszunut-
zen, ist das Notationssystem des Transkriptionsformulars von 
vornherein daraufhin konzipiert wOfden. Die Paarigkeit der 
Transkriptionszeichen als Anfangs - und Endmarken bestimmter 
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Segmente oder die Ziffern verschlüsselung der Kaden zbezeichnun-
gen haben diesen Zweck. Darum wird auch jede Transkription auf 
Lochstreifen umcodiert und auf Magnetband übertragen. Von der 
elektronischen Datenverarbeitung versprechen wir uns die Auf -
listung und Ordnung der großen Mengen explizit gekennzeichne-
ter Segmente, die statistischen Werte über ihre Anzahl sowie 
die Häufigkeit und Distribution in bezug auf bestimmte Text-
20 . 
charakteristiken. Schließlich sollen alle in das Corpus auf-
genommenen Texte in Form eines Standardausdrucks vorliegen, 
der enthält: den kontinuierlichen Transkriptionstext, Satzre-
gister, Transkriptionszeichenregister, Wortformenregister. Wenn 
spezielle AufgabensteIlungen vorliegen, für welche die Daten 
noch nicht durch die Transkription expliziert sind, ist eine 
Parallelcodierung bei nochmaliger Sichtung der Texte möglich .. 
Das Corpus der gesprochenen Texte wird also schließlich in drei -
erlei Erscheinungsform vorliegen: als Tonbandsammlung, in der 
transkribierten Version und in Form der standardisierten Com-
puterausdrucke seiner Texte. 
Zuvor ist davon gesprochen worden, daß das Corpus zunächst eine 
ungegliederte Menge von Texten gesprochener Sprache umfaßt. Die 
Konzeption eines Corpus muß aber eine interne Ordnung für das 
zusammengefaßte Material vorsehen, bei der es sich nur darum 
handeln kann, ähnliche Texte in Gruppen zusammenzufassen und 
diese Gruppen gegeneinander abzuheben. Solche theoretischen Auf -
gaben erweisen sich als ganz effektiv, wenn man sie mit prak-
tischen Anliegen motiviert und verbindet. Das praktische Anlie-
gen ist die Suche nach Ordnungskriterien für die Archivierung 
der Einzeltexte, also nach Beschreibungscharakteristika, die das 
Einordnen und Wiederauffinden des Einzeltextes in der Sammlung 
gestattet. Wir haben uns an die Hypothese gebunden, die die Exi -
stenz unterschiedener Sorten von Texten annimmt. Dazu ermutigt 
auch die Tatsache, daß man umgangsprachlich die Existenz solcher 
Sorten schon vorgibt: wie Erzählung, Vortrag, Gespräch, Diskus -
sion, Interview, Reportage, Unterhaltung, Bericht usw. Nach der 
Feststellung solcher Textsorten und ihrer Beschreibung sollte 
jeder Te x t der Sammlung an bestimmten Merkmalen zu identifizie-
ren und nach seiner Stellung in einer Typik gesprochener Texte 
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einzuordnen sein. 21 Jeder Einzeltext, das Textexemplar, muß 
dann einer der Textsorten, die das Corpus gliedern, angehören. 
Hier weisen wir noch einmal ausdrücklich darauf zurück, daß uns 
Texte als Tonbandaufnahmen vorliegen. Die Gegebenheiten ihrer 
Entstehungssituation sind in den seltensten Fällen direkt zu be-
obachten, da die Aufnahme zeitlich zurückliegt und sprechende 
sowie hörende ?ersonen nicht mehr befragt werden können. Für 
zweifelhafte Fälle ist man glücklich, wenn man bezeugen kann, 
daß gesprochene Sprache einwandfrei vorliegt. Die Beschreibung 
der Texte ist also auf Merkmale angewiesen, die man an den Ton-
aufnahmen direkt beobachten kann. Die spezielle Ausprägung der 
Eigenschaften erlaubt Rückschlüsse auf die Redekonstellation zu 
dem Textbeleg, auf eine Auswahl von Merkmalen der Situation und 
des Sprecherverhaltens. In unserem Unternehmen fassen wir 7 oder 
8 solcher Merkmale, die jeweils wieder in 1 - 4 Ausprägungen 
vorhanden sind, z.B. das Merkmal der Situationsabgrenzung mit 
1 = öffentlich, 2 = halb-öffentlich, 3 = nicht-öffentlich, 4 = 
privat. Jede Abstufung ist im Rahmen der Typik definiert. 22 Rein 
rechnerisch führt die Kombinationsmöglichkeit der Ausprägungen 
jedes Merkmals mit den Ausprägungen jedes anderen auf eine An-
zahl von Redekonstellationen, die in die Hunderte geht. Die Kon-
trolle der Textbelege zeigt aber sehr bald die Wirklichkeit. 
Viele Redekonstellationen lassen sich überhaupt nicht nachwei-
sen, oder sie kommen so vereinzelt vor, daß sie statistisch ir-
relevant sind. Demgegenüber konzentriert sich die Menge der Tex-
te auf wenige deutlich getrennte Redekonstellationstypen. Damit 
ist eine Ordnung der Texte erreicht, die auf Merkmalen der Rede-
konstellation gründet, Merkmalen, die gern als nicht- oder au-
ßerlinguistische apostrophiert werden. Die Bedingungen der Ent-
stehungsumstände und der Sprecherrolle bestimmen die Redekon-
stellation der Texte; aber man kann erwarten, daß sie auch eine 
charakteristische Merkmalsverteilung in der syntaktischen Co-
dierung der Texte bedingen. 
Die grammatischen Merkmale werden als die linguistischen bezeich-
net. Es handelt sich hierbei um nach Komplexität und Länge 
( in tokens ) variierende Sätze und Satzgefüge, um Satzformen 
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mit unterschiedlichen Abhängigkeitspositionen, um Wortarten 
u.a. Die Liste ist offen. Wenn die Bedingungen der Textent-
stehung und die Sprecherrolle auch hier, wie bei der Rede-
konstellation, maßgeblich sind, dann bestimmen sie, welche 
Merkmale aus der Grammatik und in welcher Häufigkeit sie abge-
wählt werden. Die Texte gruppieren sich dann aufgrund ihrer 
ähnlichen syntaktischen Codierung in Textsorten entsprechend 
der Gruppierung nach Redekonstellationen. Diese Vorstellung 
erwies sich als zutreffend. Sie ist in langwierigen und auf-
wendigen Einzeluntersuchungen nachgewiesen worden. 23 Nachfol-
gende Arbeiten, welche die Textsortengliederung als Ordnungs-
prinzip für ihre Textgrundlage heranzogen, sind zu eigenen 
schlüssigen Ergebnissen gelangt und haben diese Gliederung 
bestätigt. 
In der Archivordnung des Corpus werden aufgrund der · Merkmals-
ausprägungen die Textexemplare ihrer Textsorte zugeordnet. Für 
die Zusammenstellung des Corpus stellt sich bei diesem Kennt-
nisstand die Frage, ob das Sammeln und Transkribieren auf viel-
belegte Textsorten eingeschränkt werden sollte, also auf 
1. Unterhaltung, 2. Diskussion, 3. Erzählung, 4. Interview, 
5. Vortrag. Hier führen wir wieder die umgangsprachlichen Be-
zeichnungen ein, die jetzt strenger in bezug auf die Typik de-
finiert, aber dennoch anschaulich sind. Trotz dieser Einschrän-
kungen würde die große Menge der gesprochenen Äußerungen immer 
noch dokumentiert. Für wissenschaftliche Untersuchungen, die 
auf die Typengliederung gesprochener Texte abheben wollen, 
reicht diese Gruppierung zunächst hin. Es gibt sehr typische 
Textsorten, wie die Reportage, auf die sich das Interesse wis-
senschaftlicher Bearbeitung richten kann. Ihr systematischer Ort 
ist durch die Typisierungs- und Archivierungsprinzipien festge-
stellt. Für eine monothematische Bearbeitung müßte der Bestand 
an Belegmaterial im Corpus ergänzt werden. 
In der Konzeption des Corpus gesprochener Sprache ist hier eine 
wichtige Stelle erreicht. Mit den Textsorten sind spezielle Aus-
prägungen von Texten gesprochener Sprache erkannt. Damit ist die 
Möglichkeit geschaffen, nach Textsortenbedarf gezielt weiteres 
Material einzuvernehmen und das vorhandene entsprechend zu ord-
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nen. Das Verfahren, Texte jeder Form und Herkunft, sofern sie 
nur den Kriterien gesprochener Sprache genügen, zu samme ln, 
ist jetzt rationalisierbar. 
Sind die Textsorten als Ausprägungen gesprochener Texte auch ge -
wonnen , so fehlt doch noch der Einblick in das Verhältnis der 
einzelnen Textsorten zueinander. Anders gesagt , wir wollen noch 
feststellen, ob sich die Textsorten in einer Ähnlichkeitsabfolge 
ordnen lassen. Es lassen sich dazu die statistischen Befunde 
über die Verteilung der grammatischen Merkmale über die Textsor-
ten und ihre Dichte in den einzelnen Textsorten heranziehen. 
Z.B. ist der Anteil der Substantive in der Abwahl der Wortarten 
kleiner in Unterhaltungstexten als in Diskussionstexten, dort 
wieder kleiner als in Erzähltexten und so fort über Interview-
zum Vortrags text. Die gleiche Reihenfolge läßt sich mit neben-
satzeinleitenden Konjunktionen nachweisen. Vom Unterhaltungs-
text zum Vortragstext nimmt die Häufigkeit der Konjunktion 
'daß' im Verhältnis zu sonstigen Konjunktionen ab, während das 
Inventar der benutzten unterschiedlichen Konjunktionen sich ver-
größert; komplementäre Verhältnisse also in diesem Fall. Die 
statistischen Werte für die Verteilung der Parenthesetypen fol-
gen dem gleichen Trend. Mit Regelmäßigkeit hat sich diese Ab-
folge bei der Auszählung weiterer grammatischer Merkmale bestä-
tigt. Die Redekonstellationstypen werden daraufhin in der Rei-
he : Unterhaltung, Diskussion, Erzählung, Interview, Vortrag an-
geordnet. 
Die Merkmalbündelungen, welche die Textsorten konstituieren, sin, 
so komplex und die Differenzen von Sorte zu Sorte sind so diffi -
zil, daß es opportun erscheint, sie an einem übergreifenden Maß-
stab zu vergleichen. Die Komplexität der Merkmale auf der Rede-
konstellationsseite spricht nicht minder dafür. Wir haben daher 
ein Maß herangezogen, das an jede Textsorte gleichermaßen anzu-
legen ist; ein Maß auch, welches die Textsorten untereinander 
vergleichbar hält. Die Textsorten werden nach Spontaneitätsgra-
den beurteilt, so daß in der zuvor hergestellten Reihenfolge 
Unterhaltungen den höchsten, Vorträge den niedrigsten Grad an 
Spontaneität erhalten. Spontaneität läßt sich in bezug auf die 
Redekonstellation deutlich machen . Texte er~leisen sich als umso 
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spontaner, je mehr sie dem Redekonstellationstyp zuzuordnen 
sind, der die höchste Zahl individueller Textausprägungen zu-
läßt. Das ist im Extrem bei der Unterhaltung der Fall, während 
demgegenüber beim Vortrag eine viel größere Ähnlichkeit der Ein -
zeltexte zu beobachten ist. Spontaneität soll eine Maßbestimmung 
für das Gesprochene am Text, den Gesprochenheitsgrad, sein. Sie 
hat nichts zu tun mit Impulsivität, was die Ubertragung psycho-
logischer Momente von den Sprechern in den Text bezeichnen wür-
de. Mit Hilfe der Spontaneitäts skala werden Feststellungen mög -
lich wie folgende: in spontaneren Texten sind Parenthesen häu-
figer als in weniger spontanen; im spontanen Text sind die mei -
s ten Parenthesen Kon tak tparenthesen, ~Ienige Kommentarparenthe-
sen, während im wenig spontanen Text das Verhältnis umgekehrt 
proportional ist. Im Bereich der gesprochenen Sprache steht der 
Vortrag so am Rande, daß man ihm den Spontaneitätsgr.ad~O zu-
schreiben kann. 
Die Untersuchung der Texte soll, wie am Anfang dieser Abhandlung 
dargelegt wurde, parallel zu der an geschriebenen Texten ver-
laufen. Eine interessante Uberlegung wäre deshalb, ob gesproche-
ne und geschriebene Texte über eine Textsortenordnung und das 
Spontaneitätsmaß vergleichbar sind. Einige Voraussagen kann man 
machen. Es werden auch im geschriebenen Bereich außersprachliche 
Merkmale festzustellen sein, die mit grammatischen Merkmalen co-
variieren. Es wird auch dort Textsorten und ein bestimmtes Ver-
hältnis von ihnen untereinander geben. Den nach der Spontanei-
tätsskala geordneten Textsorten der gesprochenen Sprache werden 
jeweils solche der geschriebenen Sprache entsprechen. Eine Spon-
taneitätsskala des geschriebenen Bereichs wird der des gespro-
chenen gegenüber etwas parallelverschoben sein, insofern dort 
noch geringer- spontane Texte als Vortrags texte , aber kaum noch 
spontanere als Unterhaltungen zu finden sein werden, es sei denn 
Konzepte und Entwürfe für Texte. Diese Tendenzen zeigten sich in 
Versuchen mit der nachträglichen Verschriftlichung gesprochener 
Texte. Zumindest im Bereich der spontaneren Texte wirkt sich die 
Verschriftlichung als Entspontaneisierung aus. 
Die Gliederung des Mannheimer Corpus mit Textgruppierungen nach 
mehr literarischen Gestaltungskriterien, wie Belletristik, Tri-
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vialliteratur, Sach- und Fachliteratur, Zeitungs - und Zeit-
schriftenliteratur ist für den angestrebten Vergleich nicht 
geeignet. Für eine linguistische Begründung der Corpusorgani-
sation könnte man sich vorstellen, daß, ohne Berücksichtigung 
metrisch gebundener Sprache, Versuche mit Gruppen wie künstle -
rische/ wissenschaftliche, feuilletonistische, journalistische 
Prosa, Nachrichtenprosa, Prosa der Werbung, Briefprosa u.ä. 
zu einem Erfolg führen könnten. Die Koordinierung der Arbeiten 
an den Corpora der geschriebenen und gesprochenen Sprache ist 
davon abhängig, daß man in Mannheim den Freiburger Bemühungen 
um eine Textsortengliederung folgt, was auch seit langem ange-
kündigt ist. 24 
Das Corpus gesprochener Sprache wird in einer nächsten Arbeits -
phase als Beleggrundlage für Untersuchungen vor allem auf mor-
phologischer Ebene dienen. Diese Bemühungen um Konjunktiv, Pas-
siv/ Tempus, Wortstellung u.a. werden als Parallelarbeiten an-
gesehen, weil sie entsprechende fertige oder in Gang befindli-
che Arbeiten am geschriebenen Corpus ergänzen. Dabei sollen 
nicht neue/ mehr oder weniger originelle Arbeiten über diese 
Themen entstehen. Außer in eigenen theoretischen Uberlegungen 
müssen sie spezifisch insofern sein, daß sie die unterschied-
lichen Gebrauchsweisen der gesprochenen Sprache reflektieren. 
Das heißt in bezug auf die Corpusgliederung die Frage klären, 
ob die Redekonstellationstypen über die Textsorten das Auftre-
ten morphologischer Kategorien beeinflussen. Es wird notwendig, 
außer der syntaktischen Codierung in der Transkription noch die 
betroffenen Elemente im morphologischen Bereich zu indizieren, 
um auch sie dem Zugriff für die EDV zugänglich zu machen. Diese 
nochmalige Sichtung der Texte und ihrer Transkriptionen geht al-
so mit einer Parallelcodierung einher. Das LDV - Programm, das 
auch diese nachträglich codierten Sequenzen auflistet, ordnet 
und statistisch verwertet/ ist bereits fertiggestellt. 25 An die 
Parallelarbeit gehen wir mit der Erwartung heran, daß sich die 
Textsortenordnung des Corpus bestätigt und sich keine unverein-
baren Verteilungen von grammatischen Systemelementen herausstel -
len. Die Projizierung der Parallelarbeiten auf die Textsorten-
ordnung des Corpus bedeutet eigentlich die Umkehrung des bishe-
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rigen Vorgehens. Bisher wurde der Gebrauch grammatischer Merk -
male festgestellt, um aus den frequentiellen Ergebnissen auf die 
Existenz von Textsorten zu schließen; nun werden die Textsorten 
als genügend gesichert betrachtet mit der Umkehrungsfrage, ob 
sie den Gebrauch der in den Parallelarbeiten heranzuziehenden 
grammatischen Merkmale determinieren. 
Die Konzeption des Corpus gesprochener Sprache ~Iird durch drei 
simultan vorangetragene Arbeitsvorgänge realisiert. Von Beginn 
des Projekts an geschieht gleichzeitig das Sammeln der Texte, 
die Entwicklung und Anwendung der Transkription sowie die sprach-
wissenschaftliche Analyse der Texte. Die Ergebnisse dieser drei 
Tätigkeiten optimieren sich gegenseitig. Erwerb und Transkrip-
tion der Texte vermehren das Grundlagenmaterial und machen es 
für die Analyse erreichbar. Die sprachwissenschaftliche Analyse 
steuert wi e derum in einem feed back ein planvolles Vorgehen bei 
den beiden anderen Tätigkeiten. Ziel ist zunächst, die eruierten 
Textsorten zu belegen und sie zu gleichen Anteilen im Corpus zu 
repräsentieren. Im Gebrauch der Sprachgemeinschaft wird über die 
Textsorten verschieden häufig verfügt; spontanere Texte sind si -
cher ungemein viel zahlreicher als wenig spontane. Diese Ver-
hältnisse im einzelnen mitabzubilden, gehört noch nicht zur Kon -
zeption dieses Corpus. In dieser Beziehung müßte auch die sozio-
linguistische Forschung erst noch wesentliche Fortschritte ma-
chen. Das dreisträngige Fortschreiten bei der Herstellung des 
Corpus gilt bis zu seinem Abschluß. Abgeschlossen ist das Corpus 
gesprochener Sprache und damit das Zusammentragen der Texte ei -
gentlich erst, wenn es weitestgehend sprachwissenschaftlich ana-
lysiert ist. Aus Gründen der finanziellen und zeitlichen Begren-
zung dieses Forschungsprojekts beschränken wir es auf einen Um-
fang von ca. 600 000 tokens. 
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VORSCHLAG ZU EINER TYPIK DER KO~~UNIKATIONSSITUATIONEN 
IN DER GESPROCHENEN DEUTSCHEN STANDARDSPRACHE 
von Karl-Heinz Bausch 
VORBEMERKUNG 
Dieser Beitrag möchte zwei Aufgaben erfüllen. Einmal soll das 
Typik-Modell vorgestellt werden, nach dem das Textbelegmate-
rial, das im Rahmen des vorgegebenen Forschungsprojekts zu-
sammengetragen wurde, seit August 1970 archiviert wird. Zum 
andern soll versucht werden, einen kursorischen Uberblick über 
jüngere Arbeiten zu geben, soweit sie das hier angeschnittene 
Thema berühren. Mit diesem "zweigleisigen" Vorgehen soll er-
reicht werden, daß das - sowohl von der Aufgabenstellung als 
auch vom Umfang her - eingegrenzte Projekt in einem größeren 
Rahmen gesehen wird. 
Es scheint sinnvoll, den Beitrag nach folgenden Aspekten in 
fünf Abschnitte zu gliedern: 
1. Die Aufgabenstellung innerhalb des Projekts 
2. Probleme der Stilistik und Soziolinguistik 
3. Die Archivierungsprinzipien, ein Modell zur 
Typisierung von Kommunikationssituationen 
4. Vorschläge zur Entei terung des Modells 
5. Zu Handlungstheorien und Textkonstitution 
Derjenige, der sich nur über die Archivierungsprinzipien in-
formieren möchte, kann sich auf die Lektüre der Abschnitte 
drei und vier beschränken. 
1. DIE AUFGABENSTELLUNG INNERHALB DES PROJEKTS 
Die Forschungsstelle hat ein Tonträgerarchiv von frei gespro-
chenen nicht "gestellten" Textbelegen aus öffentlichen und 
halböffentlichen Kommunikationssituationen zu erstellen, in 
denen erwachsene sprachgewandte Sprecher überregional akzep-
table Sprache sprechen. Anhand von ausgewählten trans li te-
rierten Textbelegen aus dem Archiv werden gegenwärtig Mono-
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graphien zum Tempus-, Konjunktiv-, Passiv-Gebrauch und zur Wort -
stellung erarbeitet. 1 Dieser hier kurz skizzierte Auftrag im-
pliziert die beiden Forderungen, daß 
al von der Performanz-Ebene ausgegangen wird, 
bl die gesammelten Textbelege dem entsprechen, was man in Ana -
logie zum angelsächsischen Raum mit dem Terminus "Standard-
sprache" 2 belegen könnte. 
Die Frage, ob Korpora als Basis für eine linguistische Analyse 
sinnvoll sind, kann aufgrund der gegenwärtigen Forschungslage 
positiv beantwortet werden. Die von der Prager Schule vorge-
schlagene methodische Trennung von Systembeschreibung und Stil-
beschreibung scheint sich in Ansätzen auch in der Schule der 
transformationell-generativen Grammatik durchzusetzen, sei es, 
daß die von Chomsky absolut gesetzte Sprecherkompetenz durch 
testähnliche Verfahren abgesichert werden sollte, ~Iie Schnelle 
fordert;3 oder sei es, daß den Begriffen competence und per-
formance die bei den Begriffe grammaticality und acceptability 
zugeordnet werden und damit eine Unterscheidung zwischen theo-
ret i cal terms und observational terms getroffen wird. 4 
Heger hat von einer anderen Position her die Frage gestellt, 
ob bei quantitativen Untersuchungen an Korpora ein "vollzug 
5 des Ubergangs von parole ( Texten I zu langue ( Strukturen I" 
möglich sei. Da ein Korpus nicht exhaustiv sein kann, geht er 
davon aus, daß mit Hilfe von auf der Wahrscheinlichkeitsrech-
nung begründeten Extrapolationsverfahren auf die Obermenge 
D parole geschlossen werden könne, allerdings mit der Ein-
schränkung, daß ein Extrapolationsverfahren "im lexikalischen 
Bereich infolge der Abhängigkeit der Häufigkeiten von thema-
tischen und stilistischen Faktoren nach~leisbar nicht anzuwen-
den,,6 ist. Wenn man Hegers - diskutierbare - These akzeptiert, 
daß "alles, was in der parole vorkommt, seine Entsprechung in 
der langue haben muß, L-dann_7 besitzen die mit Hilfe des Be-
legbarkeits - und Häufigkeits - Kriteriums gewonnenen Aussagen 
über L:parole mittelbar auch Gül tigkei t für die langue." 7 
Meiner Meinung nach ist die Entscheidung, von einem Korpus 
auszugehen, folgendermaßen zu rechtfertigen: Mit einem unter 
geeigneten Bedingungen erhobenen Korpus ist dem Analytiker ei -
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ne Menge von Informanten-Äußerungen an die Hand gegeben, anhand 
derer er seine Hypothesen überprüfen kann. Wegen der prinzi -
piellen Unvollständigkeit des erhobenen Materials und der Ge -
fahr, Idiolekt-Merkmale als Systemmerkmale zu interpretieren, 
wird er parallel die von Schnelle vorgeschlagene "empirische" 
oder eine ähnliche Methode anwenden müssen. Sobald sich der 
Analytiker mit satzübergreifenden Problemen beschäftigt - wie 
Äußerungseinheiten, Argumentationsstrukturen, Textkonstitution, 
stilistischen Merkmalen u.ä. - wird er auf Korpora zurückgrei -
fen müssen, weil er zwar leicht Sätze, aber schwerlich ganze 
Texte aufgrund seiner Kompetenz ad hoc simulieren kann. 8 Hat 
er Texte vor sich, ist er aus der Doppelrolle, gleichzeitig 
Informant und Analytiker zu sein, wenigstens teilweise befreit. 
Mit der Forderung, gesprochene Standardsprache dokumentieren 
zu wollen, ist die Implikation verbunden, daß zumindest eine 
Hypothese zur Standardsprache vorliegt. Die deutsche Hochlau-
tung, wie sie von Siebs als Bühnensprache kodifiziert wurde, 
deckt sich nicht mit der Aussprache-"Norm" im heutigen öffent-
lichen Leben , deshalb war ein normatives Vorgehen bei der Text-
belegauswahl nicht angebracht. Die Auswahl der Textbelege in 
der Forschungsstelle erfolgte und erfolgt intuitiv. Grundlage 
bildet das Vorverständnis der Beurteiler - hier Studenten -
darüber, was sie aufgrund ihrer Erfahrung mit dem Sprachver-
halten von Sprechern in öffentlichen Situationen ( Massenme-
dien, öffentliche Veranstaltungen u.ä. ) als überregionale 
Sprechweise interpretieren. Es ist naheliegend, daß durch die-
ses Verfahren von/iegend die Sprechergruppe erfaßt wird, die 
. . 9 
oahrendorf mit dem Terminus "funktionale Elite" belegt. 
Kohler hat kürzlich die gleiche Verfahrensweise vorgeschlagen, 
um phonetische Kovarianz bz\.,. Invarianz in Abhängigkeit von 
der Veränderung situativer Parameter zu beschreiben. IO Wenn 
man allein vom Sozialstatus oder der Rolle der Sprecher ausge-
gangen \.,äre, hätte nur ein Teilbereich der Sprecher erfaßt 
werden können. U.a. hat Heger auf diesen unzureichenden Ansatz 
hingewiesen und einen Vorschlag vorgelegt. ll Auf Wunderlichs 
Ansatz komme ich weiter unten zurück. 
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2. PROBLEME DER STILISTIK UND SOZIOLINGUISTIK 
Die im Rahmen des Projekts zu entwickelnde Typik der Kommuni -
kationssituationen mußte also davon ausgehen, 
a) daß ein Korpus von Textbelegen im voranalytischen Bereich 
- d.h. zwecks Archivierung ohne vorhergehende linguistische 
Analyse - sinnvoll geordnet werden soll. Die Zuordnung muß 
anhand von mehrmaligem Abhören der Aufnahme unter Zuhilfe-
nahme eines Aufnahmeprotokolls durchführbar sein; 
b) daß eine annähernd homogene Sprachschicht - nämlich Stan-
dardsprache - dokumentiert wird, sm/ei t man unter dem oben 
erwähnten heuristischen Vorgehen von homogen sprechen kann. 
Diese in der Standardsprache geführten Kommunikationsakte 
seien funktionierende Kommunikationsakte genannt, weil auf-
grund der obigen Prämisse Kommunikationsstörungen, die 
durch eine unterschiedliche Kode - Wahl der Sprec~er ausge -
löst sein könnten, nicht oder nur selten in den Textbelegen 
zu erwarten sind. 
c) In diesem voranalytischen Bereich sind die Textbelege etisch 
ausgegrenzt. In der Regel gilt das Prinzip "entrance" und 
"exit". Sprecher und Hörer treffen zu einer Kommunikations -
situation zusammen, sei es räumlich oder durch Medien ( wie 
Telefon, Rundfunk US\·/. ) vermittelt. Eine Kommunikations -
situation ist beendet, wenn eine Sprecher/Hörer- Partei den 
Kontakt abbricht, oder wenn die Kommunikationspartner sich 
explizit bzw. implizit darüber einigen, eines oder mehrere 
der in der Kommunikationssituation vereinbarten und in der 
Typik relevanten Merkmale zu ändern und entsprechend ver-
fahren. Steger hat für die nach Merkmalsausprägungen der 
Typik beschriebenen Textbelege den Terminus "Redekonstel-
lation" eingeführt. 
Das Ziel sinnvoller Archivierungsprinzipien mußte sein, daß man 
aufgrund der bisher gemachten Erfahrungen in Kommunikationssi -
tuationen und nach dem Stand der Forschung davon ausgehen kann, 
daß diese Klassifizierung sich voraussichtlich annähernd be-
währt, wenn man die nach den Merkmalsausprägungen geordneten 
Textbelege auf solche sprachlichen Merkmale hin untersucht, die 
konstitutiv für den jeweiligen Klassifizierungsabschnitt sein 
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könnten. Maximalforderung sollte sein: eine Entsprechung der 
Zuordnung von nach der Typik im voranalytischen Bereich klassi -
fizierten Textbelegmengen zu statistisch signifikanten Merk -
malsbündeln im analytischen Bereich, d.i. auf der sprachlichen 
Seite nach erfolgter Feststellung von sprachlichen Merkmalsaus-
prägungen ( stilistischen Merkmalen ). 
Im Verlauf des Versuchs, diese Forderung zu erfüllen, nämlich 
das Modell durch empirisch gewonnene Daten belegen zu wollen, 
werden neue Fragestellungen auftauchen, die den Forscher ver-
anlassen, das hier als eine Ausgangshypothese formulierte Mo-
dell zu modifizieren und zu verfeinern. Auf diesem Wege des 
fortlaufenden Prozesses einer kritischen Uberprüfung der Theo-
rie mit Hilfe von empirischen Daten kann das in Abschnitt 3 in 
heuristischer Verfahrensweise formulierte Modell der Kommuni -
kationssituationen Schritt für Schritt zurückgenommen werden. 
Anknüpfend an Bühlers Organon-Modell zielten wir in einem ersten 
Versuch darauf ab, Gesprächs-konstitutive Merkmale - wie Spiel-
regeln der Sprecher zueinander, Art der Themendurchführung, 
Grad der Vorbereitetheit der Sprecher in einer Kommunikations-
situation - als Ansatz zu einem Modell herauszuarbeiten 
( BauschjUnsicker 1968 ). 
Aufgrund des Forschungsstandes war es außerdem naheliegend, u.a. 
die Uberlegungen der Prager Schule zur funktional-stilistischen 
Differenzierung der Sprache aufzugreifen. Sie gingen zwar von 
der Schriftsprache aus,12 wurden in den letzten Jahren jedoch 
auch auf Probleme der gesprochenen Sprache ausgedehnt. Sie blei-
ben aber weithin theoretische Erörterungen, die bisher nicht 
systematisch an Korpora überprüft wurden. 
Eine Matrix situativer Merkmale zur Beschreibung von Kommuni-
kationssituationen hat Dane~ in einem Vortrag 1968 vorgeschla-
gen. Er geht davon aus, daß es in gleicher Weise, wie es mehr 
oder weniger verbindliche Verhaltensnormen in einer Gesellschaft 
gebe, auch situativ bedingte Normen für das Sprachverhalten ge-
ben müsse. Er unterscheidet monologische von dialogischen Kommu-
nikationssituationen und gliedert sie nach unterschiedlichen 
Graden der Öffentlichkeit, die er skaliert von der familiär bis 
intimen Situation über die Berufsumwelt und den praktischen Um-
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gang mit der Sprache beim Einkauf bis zum gesellschaftlichen 
Umgang. Außerdem nimmt er an, daß es für ~ie Stilebene rele -
vant sein müsse, ob einem Sprecher ein Themenkomplex, der in 
einer Kommunikationssituation zur Sprache kommt, vorher bekannt 
\~ar - er sich demnach vorberei ten konnte - oder ob er sich völ-
lig unvorbereitet ( spontan ) äuße~n mUß. 13 
Hausenblas hat ähnliche Anregungen gegeben, als er vorschlug, 
daß bei der Analyse gesprochener Sprache Vorbereitetheit des 
Sprechers und öffentlichkeitsgrad der Kommunikationssituation 
als gleitende Skalen eingeführt werden sollten. 14 
Unabhängig von der Prager Schule - aber unter dem gleichen 
v 
sprachdidaktischen Aspekt wie Danes und Hausenblas - stellt 
Bourquin ebenfalls die Forderung auf, daß eine Klassifizierung 
gesprochener Sprache nach situativen Merkmalen innerhalb eines 
definierten "niveau socio-culturel" notwendig sei. Er schlägt 
- ohne allerdings situative Merkmaie explizit zu beschreiben --
ein fünf-stufiges Register vor, nach dem situativ und textuell 
beschreibbare Stilebenen hierarchisch geordnet werden könnten 
( " guind~ / soign~ / neutre / familier / re18ch~" )15. 
Ausgehend von einer Kritik der theoretischen Ansätze Bernsteins 
und deren Aufnahme und Weiterführung in Deutschland, stellt 
Barth die Frage, ob der Weg zur sozialen Differenzierung der 
Sprache nicht über eine funktionale Differenzierung fUhren muß. 
Er schlägt vor, daß eine Performanz-Analyse "der gesprOchenen 
deutschen Sprache der bildungstragenden Schicht" durchgeführt 
werden müsse, weil sie "den kodifizierten Sprachgebrauch be-
stimmter sozialer Gruppen darL-stell~7, der zur Norm für den 
Sprachgebrauch der Gesellschaft erhoben wird".16 Für diesen 
Weg hat sich die Forschungsstelle bereits 1968 entschieden. 
Die bisher beschriebenen Ansätze zur funktionalen Differenzie-
rung der Sprache gehen davon aus, daß Textbelege, die in natür-
lichen Situationen und nicht aufgrund von Versuchsanordnungen 
gewonnen wurden, im voranalytischen Bereich klassifiziert wer-
den sollen. Dem steht der traditionelle soziolinguistische An-
satz gegenübe r, der die Textbelege mit Sozialdaten der Spre-
cher in Beziehung setzt. Aus Gründen ökonomischer Arbeitsweise 
ist er in der Regel darauf angewiesen, das Textmaterial aus 
81 
simulierten Situationen mit Hilfe von Versuchs anordnungen zu 
gewinnen. Die Generalisierbarkeit der erarbeiteten Ergebnisse 
hängt neben anderen Faktoren nicht zuletzt davon ab, inwieweit 
nachgewiesen werden kann, ob die simulierten Situationen na-
türlichen Situationen entsprechen. 
Zur soziologisch ausgerichteten Richtung hin tendiert u.a. 
Bausinger. Er wendet sich jedoch gegen die allgemein gültige 
Auffassung, Bildung oder Sozialstatus könnten als Determinan-
ten für Sprachverhalten angesetzt werden und vertritt die An -
sicht, daß die jeweilige situative Rolle des Sprechers die Art 
des Sprechens begründet. Konsequenterweise fordert er eine Ty -
pologie der Rollen. 17 Als Determinanten zur Konstituierung ei -
nes bestimmten Rollenverhaltens nennt er Faktoren des Sprach-
raums, wie "lokal", "überlokal" , "regional", "national". Die -
sen räumlichen Faktoren ~/erden die Sprecher- bezogenen Sozial-
faktoren "familiär", "bekannt", "distanziert", "fremd" zuge -
ordnet. Psychologische Faktoren des Rollenverhaltens nennt er 
f olgende Ve r haltens\'/eisen eines Sprechers: "affektiv", "sach-
lich", "emotional", "reflexiv". Die genannten sozialen und 
psychologischen Merkmale des Sprachverhaltens sind letztlich 
der Intention eines Sprechers in einer Kommunikationssituation 
und dessen Biographie ZU entnehmen. Die Frage bleibt hier ein-
mal, wie sie in einer Versuchsanordnung operationalisierbar 
gemacht werden können, zum andern bleibt die Frage offen, wie 
in einem Dialog das Rollenverhalten der einzelnen Sprecher als 
eine Einheit beschrieben werden kann. 
18 Ausgehend von Dreitzel ,der das Rollenverhalten der einzel-
nen Sprecher als Schnittpunkt zweier Normdimensionen defi -
niert, die in einer Dialogsituation aufeinandertreffen, hat 
Dittmar kürzlich einen weitergehenden Vorschlag vorgelegt , der 
die erwähnte Problematik des komplementär verteilten Rollen-
verhaltens zu lösen versucht. 19 Doch auch er sieht wie Bausin-
ger die einzige Möglichkeit einer Beschreibung in einem inter -
pretativen Verfahren anhand von in den Kommunikationssituatio-
nen hergestellten Situations- und Beobachtungsprotokollen. 
Steger stellt in einer frühen Arbeit zur Typik und Terminologie 
gesprochener Sprache einen Katalog von Kommunikationssituatio-
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nen konstituierenden Merkmalen auf, n'ach dem u. a. "Begabungs-
stufen" , "Ausbildungsgrade" , "soziale Stellung", "Formen sozia-
ler Bindungen" der Sprecher festgehalten und in eine Versuchs -
anordnung eingebracht werden sollten. Er schlägt vor, daß im 
Idealfall Versuchsreihen durchgeführt werden sollten, bei denen 
möglichst alle Faktoren bis auf einen Sozialfaktor konstant ge -
haI ten ~lerden müßten 20. Der vorgeschlagene Katalog bietet ein 
differenzierteres Modell an, als es in der Soziolinguistik bis -
her angewendet wurde. Es bleibt allerdings das Problem offen, 
das Steger explizi t anspricht, nämlich inwieweit Versuchs an-
ordnungen, in denen "natürliche" Kommunikationssituationen si -
muliert werden sollen , unter diesen weitgehenden Bedingungen 
überhaupt noch herstellbar sind. 
Auf Untersuchungen zur Schichtenspezifik soll an dieser Stelle 
nicht eingegangen werden, weil sie sich vorwiegend mit der Ana-
lyse schriftsprachlichen Sprachmaterials von Kindern beschä f ti -
gen oder, wenn gesprochenes Material benutzt wurde, nur schul-
typische Situationen Berücksichtigung fanden. 
Die unzureiche nden theoretischen Voraussetzungen dieser Arbeiten 
haben zu einer grundsätzlichen Kritik am soziolinguistischen An -
satz geführt. Einerseits seien die soziologischen Parameter zu 
wenig differenziert und es gäbe kein konsistentes Modell. Ande-
rerseits fehle es den Arbeiten an einer durchfor mulierten lin-
guistischen Theorie. Labov, DeCamp u.a. haben den let ztgenannten 
Mangel zu beseitigen versucht, indem sie die generativ transfor -
mationelle Grammatik als Beschreibungsmodell zugrunde legen. 
Sprachvariationen werden in Form von Abweichungsregeln aufgrund 
des Urteils eines kompetenten Sprechers formuliert, der über 
die Grammatikalität und Akzeptabilität der sprachlichen Äuße -
rungen entscheidet . Diese Kompetenz ist letztlich die des Stan-
dard- English sprechenden sprechers 21 • Problematisch bleibt bei 
diesem Ansatz ebenso wie bei dem der Bernstein-Schule der Aus-
gangspunkt, nämlich das BeSChreiben einer Sprachvariation als 
Abweichung von einem als Basis dienenden Kode. Wenn Labov und 
DeCamp diese Abweichungsregeln auch als strukturelle Abwei-
chungen verstehen, entgehen sie nicht der Gefahr, daß diese 
Regeln qualitativ interpretiert werden könnten. 
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Wunderlich versucht diese deskriptive Phase der Soziolinguistik 
zu überwinden, indem er vorschlägt, man solle von einer bisher 
nur in Ansätzen ( Mead, Austin, Searle ) entwickelten Sprach-
handlungstheorie ausgehen, in der sowohl linguistische als auch 
außerlinguistische Größen korreliert werden könnten. In der ge -
gegenwärtigen Forschungssituation hält er es für angebracht, 
mit einem Konstrukt zu beginnen: "Mit der Konstruktion des idea-
len Sprechers/Hörers einer Sprachgemeinschaft wird ein Repräsen-
tant der gesellschaftlichen Erfahrung geliefert. Die Vorausset-
zungen dieser Konstruktion können schrittweise zurückgenommen 
werden"22. Die soziolinguistische Forschung sollte sich vorerst 
von/iegend beschränken "auf den Zusammenhang der verschiedenen 
unmittelbaren Faktoren innerhalb einzelner Kommunikationspro-
zesse L- . .. _7. Diese Art von Soziolinguistik nimmt die soziale 
Differenziertheit der Gesellschaft als gegeben an und korre-
liert lediglich mit soziologischen Parametern, wenn sie Typen 
eines rollen-, situations - , themenspezifischen Äußerungsver -
haltens unterscheidet"23. In diesem Zusammenhang hält er für 
vorrangig "empirische Untersuchungen zum spontanen ÄUßerungs-
verhalten in Kontexten, ohne daß dieses schon notwendig auf 
seine soziale Variation hin differenziert Wird"24. 
Der vor einigen Jahren von der Forschungsstelle Freiburg for-
mulierte Ansatz trifft sich in vieler Hinsicht mit diesen jüng-
sten Forderungen. 
3. DIE ARCHIVIERUNGSPRINZIPIEN, EIN MODELL ZUR 
TYPISIERUNG VON KOMMUNIKATIONSSITUATIONEN 25 
Zusammenfassend seien noch einmal die Reduktionen formuliert, 
die unter dem gegebenen Forschungsziel gemacht werden müssen. 
Sie sind unter der Voraussetzung vertretbar, daß die aus Struk-
turanalysen hervorgehenden Ergebnisse an hinreichenden Korpora 
durch Quantifizierung bestätigt werden können. 
Vorbedingungen 
a. Die Typik soll für solche Situationen gelten, in denen 
überregionaler Sprachgebrauch ( Standardsprache ) erwartet 
werden kann. 
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b. Mit der Typik müssen die intuitiv unterscheidbaren Kommu-
nikationssituationen, die in dem angezielten Ausschnitt 
der deutschen Sprache realisiert werden, erfaßt werden 
können. Die Gliederung soll prinzipiell nicht aufgrund ei -
ner linguistischen Analyse erfolgen. Eine "content-analysis" 
sei jedoch mit Voraussetzung . Die intuitiverfaßbaren Unter-
scheidungen müssen in weiteren Arbeitsgängen durch inter-
subjektiv akzeptable Kriteri e n präzisiert werden. 
c. Die Gliederung muß so angelegt sein, daß man aufgrund der 
bisher an gesprochenen Texten gemachten Erfahrungen ver -
muten kann, diese Einteilung spiegele auch auf der sprach-
lichen Seite durch signifikante Merkmalsausprägungen be-
schreibbare Textsorten wider. 
d. Textsorten seien als Klassen von Texten zu verstehen. 
Kriterien müssen skalenartig auf die Textbelege , angewendet 
werden, und eine weitere Differenzierung der im Modell de-
finierten Skaleneinteilung eines Kriteriums muß möglich 
sein. 
e. Eine Spreche rintention kann nur bedingt einbezogen werden, 
weil sie 
1. an einen Sprecher gebunden ist - in einem Kommunikations -
akt aber gewöhnlich verschiedenartige Intentionen aufein-
andertreffen, 
2. schwer erkennbar und überprüfbar ist. 
f. Es muß davon ausgegangen werden, daß eine Kommunikationssi-
tuation nur dann gegeben ist, wenn jeder Sprecher eine feste 
aus der Situation herleitbare situative Rolle hat, und nur 
solange gegeben ist, wie jeder Sprecher die Rolle, in der er 
sich befindet, nach außen hin akzeptiert. 
g. Sozial faktoren können vorerst weitgehend unberücksichtigt 
bleiben, weil 
1. gemäß Forschungsauftrag geübte Sprecher vorausgesetzt 
werden müssen, 
2. demnach von "funktionierenden" Kommunikationssitua-
tionen ausgegangen werden kann, 
3. eine Sprachschicht, nämlich die sogenannte Standard-
sprache als Objektbereich anzusehen ist, 
85 
4. durch Uberprüfen an hinreichend großen Textbelegmengen 
Durchschnittswerte ( Gebrauchsweisen ) einzelner Me rk -
male auf der sprachlichen Seite belegt werden sollen. 
Idiolekt- Eigenheiten werden dadurch relativiert. 
h. Die Diskussion über die Repräsentativität von Textausschnit-
ten und die Frage der offenen oder geschlossenen Texte ist 
noch nicht abgeschlossen. Deshalb soll jeder ( auf Ton-
träger konservierte) Textbeleg, der den in f und ~ defi -
nierten Bedingungen entspricht, potentiell der Typik zuge-
ordnet werden können. 
i. Eine systematische Gliederung nach Themenbereichen ist in 
dieser Typik vorerst nicht beabsichtigt. 
3.1. Die Gliederungsprinzipien 
Die Textbelege auf den Tonträgern im Archiv der Forschungs-
stelle sind nach den Merkmalen der hier vorgestellten Typik 
geordnet. 26 Es scheint daher angebracht, daß die folgende Dar-
stellung des Modells sich auf die Beschreibung der einzelnen 
Faktoren beschränkt, um dem Leser eine übersichtliche Orien-
tierung in der Archivkartei zu ermöglichen. Aus diesem Grunde 
müssen gelegentlich Gesichtspunkte , die die Systematik der Dar-
stellung betreffen, hinter Argumenten zur technischen Verfah-
rensweise bei der Katalogisierung zurückstehen. 
Jeder zu archivierende Textbeleg wird auf einer Karteikarte mit 
Hilfe eines Typenschlüssels charakterisiert und der Typik zuge-
ordnet . Der Schlüssel besteht aus zweimal elf Positionen, die 
mit Kennziffern gefüllt werden. Die Zuordnung in der ersten Rei-
he des Schlüssels wird nach denjenigen Faktoren vorgenommen, die 
im Textbeleg überwiegen. In der zweiten Reihe werden diejenigen 
Faktoren in einem Textbeleg berücksichtigt , die nicht überwie -
gen, aber an dem Textbeleg beteiligt sind. 
Zur Veranschaulichung der weiteren notierten Daten zu einer Auf-
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Grundkonstellationen der Verbalisierung 
PARTNERKONSTELLATION 
Einzelsprecher 
dialogisierende Sprecher, eine Sprecherseite 
untergeordnet 




gleichzeitig (=simultan) darstellend 
nicht zeitgebunden darstellend 
MODALITÄT DER THEMEN BEHANDLUNG 
argumentativ 
deskriptiv 











































kaum (nicht) ineinander verschränkt 
gelegentlich ineinander verschränkt 
häufig ineinander verschränkt 
EINZELSPRECHER - HÖRER VERHÄLTNIS 
es handelt sich um eine dialogisierende 
Kommunikationssituation 
der Sprecher wendet sich nicht an Hörer 
(Monolog-Situation) 
Hörer vorhanden, (fast) stumm 
Hörer vorhanden, reagierend 
SPRECHERZAHL 
absolute Sprecherzahl einsetzen 
BANDKONSERVE 
Mitschnitt war den Sprechern vor (und/oder 
während) der Aufnahme bekannt 
Mitschnitt war vor und während der Aufnahme 
nicht bekannt 
BESTIMMUNG DER AUFNAHME 
Aufnahme ist/war für öffentliche Sendung 
bestimmt 
nicht für öffentliche Sendung bestimmte 
Aufnahme 
AUFNAHMEBEARBEITUNG 
Aufnahme ist ein vollständiger Mitschnitt 
Aufnahme ist ein vollständiger Ausschnitt 
Aufnahme ist geschnitten 
nicht entscheidbar (keine Daten vorhanden) , 
wird eingesetzt, wenn bei irgendeiner der 
oben genannten Positionen eine Entscheidung 
nicht getroffen werden kann oder die nötigen 
Daten fehlen. 
3.2. Der Aufbau des Modells 
Die unter den Positionen 1 bis 7 angeführten Merkmale betreffen 
die eigentliche Typik. Die unter 8 bis 11 genannten Merkmale 
geben Auskunft über die Sprecherzahl und Hinweise zum Mit-
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schnitt, aus denen man schließen kann, ob und unter welchen Be-
dingungen eine Bandaufnahme von der aufnahmetechnischen Seite 
her gesehen fUr linguistische Fragestellungen verwendet werden 
kann. 
Die Position 1, die Partnerkonstellation, repräsentiert die 
Grundbedingungen, unter denen Interaktionen möglich sind. Die-
se Konstellation ist nicht an Sprache gebunden. Erst die Posi -
tionen 2 und 3, der Mitteilungsaspekt und die Modalität der 
Themenbehandlung, grenzen die Partnerkonstellation auf eine an 
Sprache ausgerichtete Interaktion ein, und zwar so, daß nun In-
teraktion auf den Aspekt hin, etwas in einer bestimmten Weise 
mitzuteilen, eingegrenzt wird. Grundkonstellationen der Verba-
lisierung seien die Kombinationsmöglichkeiten der Merkmale die-
ses Komplexes untereinander genannt. Sie beschreiben die mögli -
chen Grundbedingungen sprachlicher Interaktion unter den in den 
Vorbedingungen formulierten Einschränkungen. 
Mit den unter die Positionen 4 bis 6 fallenden Merkmalen werden 
die Möglichkeiten, die sich aus den Grundkonstellationen erge-
ben, subklassifiziert unter dem Aspekt der konkreten Bedingun-
gen, unter denen eine Kommunikationssituation stattfinden kann. 
Dabei wird die Kommunikationssituation nach dem Grad der öffent-
lichkeit hin abgegrenzt (Position 4), nach dem Grad der Prädis-
position eines oder der Sprecher (Position 5) gegliedert, und in 
Position 6 wird angezeigt, inwieweit Text und Kommunikationssi -
tuation ineinander verschränkt sind. Die Möglichkeiten, die 
sich aus der Kombination der unter den Positionen 3 bis 6 ge-
nannten Faktoren mit den Grundkonstellationen ergeben, seien 
Redekonstellationstypen genannt. Die linguistische Analyse der 
nach dieser Typik geordneten Textbelege zielt darauf ab, stili-
stische Merkmale zu beschreiben, die mit den durch die Typik 
vorgegebenen Merkmalen korrelieren. Textbelege gesprochener 
Sprache, die ausschließlich nach Kriterien im voranalytischen 
Bereich - d . h . nach der Typik - geordnet sind, seien Redekon-
stellationen genannt. Liegen sprachliche Merkmalsausprägungen 
ebenfalls vor, soll von Textsorten gesprochen werden. 27 
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3.2.1. Begriffsbestimmung der Faktoren 
Position 1 DIE PARTNERKONSTELLATION 
Eine Kommunikationssituation ist angelegt als Monolog oder Dia-
log. Im Gegensatz zur geschriebenen Sprache, die meist monolo-
gischen oder allenfalls fiktiv-dialogischen Charakter hat, er-
eignet sich gesprochene Sprache in Überwiegendem Maße dialo-
gisch. Die hier angefÜhrten Faktoren betreffen das Abhängig-
keitsverhältnis zwischen Sprecher und Hörer bzw. zwischen Spre-
cher und Sprecher. Unter diesem Abhängigkeitsverhältnis ist die 
in einer Kommunikationssituation akzeptierte Spielregel zu ver-
stehen, nach der die Thematisierung bzw. Umthematisierung eines 
Kommunikationsaktes von seiten der einzelnen Sprecher eingelei-
tet werden kann. 
Kennziffer:l Einzelsprecher bedeutet nicht gleich ein Sprecher, 
da es möglich ist , daß mehrere Sprecher nachein-
ander am gleichen Ort Reden halten, die aufeinan-
der bezogen sind (z.B . Debatte). Einzelsprecher 
bedeutet demnach lediglich, daß einem Sprecher ei-
ne längere Rede aufgrund der Spielregeln in der 
betreffenden Partnerkonstellation zusteht . Dieser 
Faktor wird aus praktischen GrÜnden in der Posi-
tion 7 weiter untergliedert. 
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Um dialogisierende Sprecher handelt es sich in solchen Part-
nerkonstellationen, in denen die einzelnen Sprecher jeder-
zeit durch Gegenreden unterbrochen werden können und in de-
nen sie sich verpflichtet fÜhlen oder sind, auf die Aussagen 
anderer Sprecher unmittelbar einzugehen. 
2 Untergeordnet ist eine Sprecherseite dann , wenn die 
andere das Privileg der Thematisierung besitzt. Die 
privilegierte Seite ist übergeordnet. Typisch hier-
für ist die Interview-Situation. Sprachliche Kenn-
zeichen dürften u . a . sein: Eine Häufung von Aussa-
gesequenzen, Negations- und Affirmationspartikel 
auf der einen und Frage-Indikatoren auf der a nderen 
Sprecherseite. Auch die Län ge der gesprochenen Se-
quenzen dürfte in der Regel bei den be i den Spre-
cherseiten unterschiedlich sein. 
3 Gl eichberechtigt sind Sprecher untereinander dann, 
wenn sie alle annähernd gleiche Chancen zur Thema-
tisierung eines Gesprächs haben , auch wenn die Mög-
lichkeit durch einen Moderator vermittelt sein 
kann . 
Posi tion 2 DER ~IITTEILUNGSASPEKT 
Gesprochen wird von oder Uber etwas. Dieses Etwas - man könnte 
es vielleicht kurz umschreiben als durch Sprache zu vermitteln -
de Erfahrung und/oder Gedanken - steht in einem bestimmten 
Zeitbezug zum Sprecher. Dieser Zeitbezug ist einmal objektiv 
meßbar als zeitliche Differenz zwischen Ereignis und Bericht 
des Ereignisses. Andererseits besteht ein subjektiver Zeitbezug 
zwischen Ereignis und der Art und Weise, in der der Sprecher 
Erfahrungen und/oder Gedanken dem Tempussystem, d.h. dem System 
der Darstellung der Zeit in einer Sprache, zuordnet. Die letz-
tere Relation sei unter Mitteilungsaspekt verstanden. Drei 
Ebenen sollen in der Typik unterschieden werden: 
Kennziffer:1 vorzeitig/nachzeitig darstellend liegt vor, wenn 
das Mitzuteilende geschehen ist und vom Sprecher 
als vergangenes Geschehen berichtet oder erzählt 
wird, oder wenn der Sprecher das Mitzuteilende 
als in Zukunft möglich beschreibt. 
2 gleichzeitig (=simultan) darstellend ist eine 
Kommunikationssituation dann, wenn der oder die 
Sprecher das Mitzuteilende simultan mit dem Zeit-
punkt, zu dem es sich ereignet, beschreiben. Die 
Sportreportage ist wohl das am häufigsten auftre-
tende Beispiel hierfUr. 
3 nicht zeitgebunden darstellend liegt vor, wenn der 
oder die Sprecher das Mitzuteilende als eine Art 
Gesetzmäßigkeit (d.h. statisch, abstrakt) be-
schreibt, ohne es in eine Referenz zur Realzeit zu 
setzen. Diese Unterscheidung im heuristischen Be-
reich zu treffen scheint deshalb notwendig, weil 
mit ihr ein Teil der Sprecherintention, die die 
Art der Thematisierung und die Art der DurchfUh-
rung e ines Themas betrifft, annähernd festgehalten 
werden kann. 
Position 3 DIE MODALITÄT DER THEMENBEHANDLUNG 
In den ersten linguistischen Analysen, die an der Forschungs-
stel le durchgefUhrt wurden, wurde die Unterscheidung themenge-
bunden/themenungebunden in Anlehnung an Zimmermann28 einge-
fUhrt und einer Spontaneitätsskala zugeordnet ( Deutrich29 ) . 
Diese Unterscheidung bezieht sich auf die Häufigkeit, in der 
Themen in einer spontanen Kommunikationssituation abgebrochen 
oder umgelenkt werden . Eine Abhängigkeit zwischen der Häufig -
keit des Themenwechsels und der Länge der Sequenzen, die ein-
zelne Sprecher unter verschiedenartigen situativen Bedingungen 
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sprechen, ist zu vermuten. Sowohl Deutrich als auch Zimmermann 
haben ihre Textbelege ausschließlich oder vorwiegend aus dem 
nicht-öffentlichen Bereich gewählt. Bei der hier vorgeschlage-
nen Unterscheidung handelt es sich um eine Intensitätsskala, 
nach der Themen mehr oder weniger argumentativ abgehandelt 
werden. Indizien können in der Art, in der Gedanken verknüpft 
werden, gesehen werden ( Auf der sprachlichen Seite stellt 
sich hier das Problem der Argumentationsstrukturen wie z.B. 
Art der Konjunktionen bzw. konjunktionersetzenden Partikel 
und sequenzen. 30 ). 
Kennziffer:l argumentativ ist eine Kommunikationssituation 
dann, wenn die Gedanken vorwiegend durch Kon-
junktionen logisch verknüpft abgehandelt werden. 
2 deskriptiv ist eine Kommunikationssituation dann, 
wenn die Themen vorwiegend beschreibend bzw. 
erzählend geboten werden. 
3 wenig (nicht) argumentativ (=assoziativ) ist eine 
Kommunikationssituation dann, wenn die Themen 
nicht oder kaum logisch verknüpft - wie unter 
Kennziffer 1 gefordert - geäUßert werden. 
Position 4 DIE SITUATIONSABGRENZUNG 
Die Standardsprache ist ein überregionales Verständigungsmit-
tel, das in bestimmten Lebensbereichen mit Umgangs sprachen 
und Dialekten konkurriert. Man darf deshalb ansetzen, daß die 
Wahl der jeweils zu benutzenden Sprachschicht in einer Kommu-
nikationssituation davon abhängt, welche Erwartungsnorm der 
Sprecher meint erfüllen zu müssen. 31 Da Standardsprache als 
überregionales Verständigungsmittel gebraucht wird, ist die 
konsequenteste Anwendung einer Norm im öffentlichen Bereich zu 
erwarten. Nach dem nicht-öffentlichen Bereich hin kann, z.B. 
unter dem Einfluß von Regionalsprachen, die Uberzeugung, eine 
bestimmte Norm erfüllen zu müssen, nachlassen. 
Die hier vorgeschlagene Situationsabgrenzung ist als Skalierung 
zu verstehen, die von extrem-öffentlich bis privat-familiär 
reicht. Die vorgenommene Viererstufung dürfte zu hinreichend 
signifikanten Unterscheidungen auch auf der sprachlichen Seite 
fUhren. Eine weitere Differenzierung der Skala ist möglich, 
unter der gegebenen AufgabensteIlung jedoch nicht notwendig. 
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Öffentlichkeit sei definiert als eine für den oder die 
Sprecher nicht spezifizierte anonyme Person oder Personen-
gruppe, die an der Gesprächssituation direkt oder indirekt 
teilhaben kann. 
lziffer:l Im öffentlichen Bereich findet ein Gespräch dann 
statt, wenn der oder die Sprecher Öffentlichkeit 
im Sinne der obigen Definition implizit als Hörer 
in die Gesprächssituation mit einbeziehen und auf 
diese Gruppe als potentieller Hörer hinzielen 
( "außengerichtete" Kommunikationssituationen ) . 
2 Zum halb-öffentlichen Bereich gehört ein Textbeleg 
dann , wenn öffentlichkeit - sei es als Gruppe oder 
als Einzelperson - als möglicher Hörer erwogen wer-
den muß oder nicht ausgeschlossen werden kann. 
3 Im nicht-öffentlichen Bereich ist die öffentlich-
keit grundsätzlich ausgeschlossen. Ihre Teilnahme 
würde negativ beurteilt und wahrscheinlich mit 
Sanktionen belegt werden. 
4 Der Privatbereich ist eine Untergruppe des nicht-
öffentlichen Bereichs und umfaßt solche Kommuni-
kationssituationen, an denen ausschließlich Fami-
lienmitglieder und enge Freunde teilhaben • 
. tion 5 GRAD DER VORBEREITETHEIT 
lunikationsakte können in einer Situation unerwartet abge-
~rt werden. Man kann auf solche Forderungen bedingt vor-
,itet reagieren, wenn die Thematik grundsätzlich vertraut 
Ist dies nicht der Fall, muß der Sprecher völlig unvorbe-
:et reagieren. Kommunikationssituationen können aber auch 
'oraus geplant sein und im Extremfall als Variation eines 
)ereiteten stichwortartigen Konzepts ablaufen, z.B. Vorträ-
Vorlesungen. Unter den verschiedenartigen Bedingungen wird 
Möglichkeit, die jeweils geforderte Enlartungsnorm erfül-
zu können, unterschiedlich sein, weil Sprechgeschwindigkeit, 
lnkenführung und sprachliche Formulierung in engem Zusammen-
r stehen. 
lziffer:l unvorbereitet bedeutet, daß der oder die Sprecher 
(völlig) unvorbereitet in eine Kommunikationssi-
tuation verwickelt sind bzw. sie führen müssen , 
ohne daß ihnen das abgeforderte Thema vertraut 
ist . 
2 routiniert vorbereitet heißt, daß ein oder mehre-
re Sprecher in Kommunikation treten über eine The-
matik, die ihnen vertraut ist, sie aber nicht auf 
die Themen vorbereitet sind. 
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Kennziffer:3 speziell vorbereitet sind Kommunikationssituatio-
nen dann, wenn der oder die Sprecher Unterlagen 
zum Thema in Form von Daten oder Stichworten ~Iäh­
re nd der Kommunikation benutzen. 
Position 6 VERSCHRÄNKUNG TEXT - SITUATION 
In der gesprochenen Sprache treten häufig Referenzen zu situa-
tiven Elementen der Kommunikationssituation auf. Eine Bezeich-
nung kann weggelassen werden, wenn sie durch das zu Bezeichnen-
de in der Situation selbst vertreten ist. Die Kommunikation 
wird dadurch nicht gestört, aber die gesprochene Sequenz "un-
vollständig", wenn man Grammatikalitätsmaßstäbe der Schrift-
sprache anlegt. Es ist zu vermuten, daß diese Verschränkung auf 
der sprachlichen Seite verbunden mit der situativen Seite sy-
stemhaft beschrieben werden kann. 
Das Kriterium für die Verschränkung von Textbeleg und Situa-
tion sei folgendermaßen definiert: Sind Sequenzen aufgrund 
des Abhörens allein ohne entsprechende Situationsbeschrei-
bung inhaltlich nur schwer oder gar nicht verständlich, 
dann liegt eine Verschränkung vor. 
Kennziffer:l kaum/nicht ineinander verschränkt liegt dann vor , 
wenn ein Gespräch so gut wie an keiner Stelle ei-
ner Situationsbeschreibung bedarf. 
2 gelegentlich ineinander verschränkt mit situativen 
Elementen sind Kommunikationssituationen dann, 
wenn einzelne Sequenzen e i ner Situationsbeschrei-
bung bedürfen. 
3 häufig ineinander verschränkt bedeutet, daß eine 
Kommunikationssituation nur durch Einbeziehen von 
situativen Elementen verständlich wird oder voll-
ständig zu verstehen ist, d.h . daß situative Ele-
mente konstitutiv für die Kommunikation sind. 
Position 7 EINZELSPRECHER - HÖRER VERHÄLTNIS 
Diese Position untergliedert die Position 1 nach folgenden 
Merkmalen, die den Spielregeln einer kommunikativen Situation 
zuzuordnen sind: 
Kennziffer:l bedeutet, daß es sich um eine dialogisierende 
Kommunikationssituation handelt. Sie wird einge-
setzt, wenn unter Position 1 die Faktoren 2 oder 
3 zutreffen. 
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2 Sprecher wendet sich nicht an Hörer bedeutet, daß 
ein Monolog, der nicht auf einen Hörer oder ein 
Auditorium hin ausgerichtet ist, gesprochen wird. 
zu 7;2 Diese "Selbstgespräche" , die zwar selten vorkommen 
und schwerlich in einer Aufnahmeaktion systema-
tisch auf Tonträger festzuhalten sind und darüber-
hinaus in unseren Porschungen unberücksichtigt 
bleiben, sollten doch als eine gesonderte Partner-
konstellation aufgenommen werden, weil hier die 
Sprache nicht primär als Kommunikationsmittel ein-
gesetzt wird und deshalh nicht in die Beschreibung 
der Gebrauchsnorm in Kommunikationssituationen 
mit einbezogen werden darf. Dieser Bereich der 
nicht-kommunikativen Sequenzen kann jedoch z.B. in 
der Psycholinguistik und in der Psychiatrie von 
Interesse s-ein. 
3 Hörer vorhanden, (fast) stumm: Ein Sprecher spricht 
vor einem Auditorium oder zu einer Person, das/die 
nicht oder kaum sprachlich reagiert. Entscheidend 
ist nicht das Schweigen der Hörer, sondern daß der 
Sprecher auf Reaktionen der Hörer sprachlich nicht 
reagiert (Innehalten in der Rede sei erlaubt.) . 
Der Sprecher ist sich seines Redeprivilegs bewußt 
und besteht darauf. 
4 Hörer vorhanden, reagierend heißt: 
a) Ein Sprecher wird durch den oder die Hörer un-
terbrochen. Er reagiert mit Sprechen, führt 
jedoch danach die Rede mit dem von ihm vorge-
gebenen Thema fort. Der Sprecher kann den Zeit-
punkt, zu dem er unterbrochen werden möchte, 
selbst bestimmen ( Bsp.: Vortrag mit Zwischen-
fragen ). 
b) Mehrere Sprecher äußern sich zu einem oder 
mehreren Themen, indem sie nacheinander spre-
chen und ein Redeprivileg ausnUtzen können, 
d.h. daß sie dabei aufgrund der Partnerkon-
stellation nicht oder kaum unterbrochen werden 
können. Die Reden aller Sprecher berühren einen 
Themenkreis,und die einzelnen Sprecher können 
auf Aussagen der Vorredner rekurrieren 
( Bsp.: Debatte). 
'osition 8 SPRECHERZAHL 
(n dieser Position \'iird die absolute Sprecherzahl der Teilnehmer 
in einem zu archivierenden Textbeleg eingetragen. 
3.2.2. Anmerkungen zum Mitschnitt 
Die Positionen 9 bis 11 des Typenschlüssels sind nicht 
nehr Teil der Typik. In ihnen werden protokollarisch festzu-
laltende Anmerkungen zum archivierten Textbeleg festgehalten. 
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Position 9 BANDKONSERVE 
Die hier angeführten Punkte geben Auskunft über die Frage der 
Venlertbarkeit des archivierten Materials unter bestimmte n Ge-
sichtspunkten. Obwohl die Erfahrung gezeigt hat, daß de r Ein -
fluß auf die Art der Textproduktion in der Regel nur gering 
ist, ~lenn geübte Sprecher vom Mi tschni tt während einer Kommu-
nikationssituation unterrichtet sind, so sollte dieser Aspe kt 
doch in der Kartei vermerkt werden. 32 Bei in Mikrofon-Situa-
tionen ungeübten Sprechern könnte eine anfängliche Be fangen -
heit unter bestimmten situativen Bedingungen die Textproduk-
tion beeinflussen. In der Regel dauert die Befange nheit bei 
Einzelsprechern länger an als in Gruppengesprächen. 
Kennziffer: 1 Mitschnitt war den Sprechern vor und/oder wäh-
rend der Aufnahme bekannt. 
2 Mitschnitt war dem oder den Sprechern vor oder 
~lährend der Aufnahme nicht bekannt. 
Position 10 BESTIMMUNG DER AUFNAHME 
In dieser Position wird die Art der bei der Aufnahme inten-
dierten originären Venlendungsweise des Textbelegs registriert, 
ob sie als 
Kennziffer:! öffentliche Sendung in Rundfunk oder Fernsehen 
konzipiert war, oder ob 
2 eine Ausstrahlung über die Massenmedien Rundfunk 
oder Fernsehen nicht intendiert war. 
Position!! AUFNAHMEBEARBEITUNG 
gibt Auskunft über die Veränderungen, die auf der archivierten 
Bandaufnahme dem ursprünglichen Textbeleg gegenüber vorgenommen 
~lUrden: 
Kennziffer:1 vollständiger Mitschnitt: d.h. der Textbeleg ist 
vollständig ohne Veränderungen auf Band gespeichert 
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2 vollständiger Ausschnitt bedeutet, daß ein Teil 
der Kommunikationssituation ohne Veränderung als 
Textbeleg auf Band gespeichert ist. Ist ein Teil 
der auf S. 79 unter cl genannten etischen Text-
ausgrenzung nicht aufgenommen, handelt es sich 
um einen vollständigen Auss.chnitt. 
3 Aufnahme ist geschnitten heißt, daß der Textbeleg 
durch "Cutten" stilistisch bearbeitet wurde und 
um Wörter und/oder Sequenzen gekürzt ist. 
4. VORSCHLÄGE ZUR ERWEITERUNG DES MODELLS 
Ei~e weitere Differenzierung der unter den Positionen 4 bis 
einschließlich 7 eingeführten Skalierung wird vom Fortschreiten 
der linguistischen Analyse der nach der in der hier vorgestell-
ten Typik geordneten Textbelege gesteuert werden müssen. Eine 
weitere Untergliederung wird außerdem von der Art der wissen-
schaftlichen Fragestellung auszugehen haben, und sie wird nur 
dann sinnvoll sein, wenn eine Beziehung zwischen von der Kommu-
nikationssituation her definierten Merkmalsbündeln und tex tue l-
len Merkmalsbündeln hergestellt werden kann. 
In diesem Abschnitt soll von der Fragestellung des Forschungs-
auftrags abgesehen und der Versuch unternommen werden, das eben 
beschriebene Modell der Kommunikationssituationen in ein Gesamt-
modell zur heuristischen Beschreibung von Kommunikationssitua-
tionen einzubringen, das soy/ohl für eine Beschreibung von natür-
lichen Kommunikationssituationen als auch von manipulierten Ver-
suchsanordnungen verwertbar sein könnte. In dem hier vorgegebe-
nen engen Rahmen kann lediglich ein skizzenhafter Abriß gegeben 
werden, der einer weiteren Präzisierung bedarf. 
Einem Großteil der bisher durchgeführten soziolinguistischen 
Untersuchungen mangelt es u.a. an einer systematischen Beschrei-
bung der Versuchsanordnung, d.h. des zu analysierenden Kommuni-
kationsrahmens. Die Menge der in den einzelnen Untersuchungen 
verwerteten Textbelege ist nicht repräsentativ, den aus ihnen 
gewonnenen Ergebnissen ist keine größere Aussagekraft als die 
von "Tendenzen" zuzumessen, die innerhalb eines bestimmten Teil-
bereichs des allgemeinen Kommunikationsrahmens anzunehmen sind. 
Eine systematische Beschreibung dieses Rahmens hat m.E. bisher 
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nur Labov zu geben versucht. 
Ich schlage vor, daß zur Beschreibung einer heuristischen Aus-
grenzung des Objektbereichs innerhalb eines allgemeinen Kommu-
nikationsrahmens ein Modell zugrunde gelegt wird, aus dessen 
Anwendung in einer soziolinguistischen Untersuchung hervorgeht, 
für welchen Teilbereich dieses allgemeinen Kommunikationsrah-
mens die Ergebnisse Gültigkeit beanspruchen können. Ein solches 
Modell könnte in fünf einander überlagernden Stufen aufgebaut 
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sein. Aus methodischen Uberlegungen heraus scheint es jedoch 
sinnvoll, daß die ei n zelnen Stufen wie selbständige Teilmodelle 
erscheinen , die , um das Gesamtmodell zu erhalten, aufeinander -
gelegt werden müßten. Auf diese Weise können die Interdependen-
zen zwischen den einzelnen Ebenen besser herausgearbeitet wer-
den. Es wird jeweils davon ausgegangen, daß nur einzelne Merk -
male in den gerade zu beschreibenden Ebenen konstant gehalten 
werden können , alle übrigen denkbaren Merkmale werden als 
"nicht- berücksichtigt" betrachtet und als Faktoren in Rechnung 
gestellt, die die Ergebnisse der Untersuchung beeinflussen könn-
ten . Die fünf Stufen wären : 
1. Raumfaktoren 
2 . situative Merkmale 
3. Sprecherdaten 
4. Rollenbeschreibungen 
5 . Thematik 
4.1. Raumfaktoren 
Eine empirische Untersuchung zum Sprachverhalten hat m.E. zu-
nächst davon auszugehen, den geographischen Raum abzustecken; 
von dieser Abgrenzung wird die Versuchsanordnung auszugehen 
haben. 34 Bernsteins und Oevermanns Arbeiten leiden gerade an 
der unzureichenden Berücksichtigung dieses Faktors. Sie haben 
ihre Ergebnisse , die sie aus räumlich und situativ begrenzten 
Versuchs anordnungen gewonnen haben, auf ein Schichten- oder 
Klassenmodell projiziert und zu allgemeingültigen Aussagen er -
hoben. Von der Art der intendierten Fragestellung, der geplan-
ten Komplexität von manipulierten Kommunikationssituationen 
und der Art der an die Textbelege anzulegenden linguistischen 
Kategorien sollte die Definition des Raumfaktors gesteuert 
werden. 
4.2. Situative Merkmale 
Die Dialektologie ist in der Regel von einem vordefinierten 
Raumfaktor ausgegangen, hat ihr Interesse in der Regel auf ei-
ne bestimmte Zielgruppe - meist ländliche Bevölkerung - ausge-
richtet und ausgehend von ihrer linguistischen Fragestellung 
nach phonemischen, morphologischen und lexikalischen Merkmalen 
eine standardisierte Form der Befragung, also eine Interview-
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si tuation entwickelt. 
Die Komplexität soziolinguistischer Forschungsvorhaben fordert 
eine weitere Differenzierung der situativen Merkmale besonders 
deshalb, weil das natürliche Kommunikationsverhalten von Spre-
chern in natürlichen Situationen Gegenstand des Interesses ist . 
Die im vorhergehenden Abschnitt entwickelte Typik mag als ein 
Vorschlag in dieser Richtung verstanden werden. "öffentlich-
keit" müßte je nach Ausgrenzung des Raumfaktors, den man mit 
einer Untersuchung erfassen möchte, entsprechend umdefiniert 
werden. Zur Kontrolle und Ergänzung des eben genannten Faktors 
wäre es notwendig, die konkrete in einer Kommunikationssitua-
tion vorliegende situative Umgebung protokollartig festzuhal -
ten . 
K. Bayer hat nachgewiesen, daß selbst eine so grobe, wie in 
der Typik vorgeschlagene Klassifizierung zu signifikanten Merk-
malen auf der Sprachseite führt. Ausgehend von Deutrichs Arbeit 
zur Spontaneität gesprochener Texte hat er die Verteilung syn-
taktisch definierter Parenthesen nach dem leicht abgewandelten 
Kommunikationsmodell von Jakobson an transliterierten Textbe-
35 legen der Forschungsstelle untersucht. Er ging von einer si-
tuativen Vorklassifizierung der Textbelege nach den Merkmalen 
Partnerkonstellation, öffentlichkeitsgrad und Modalität der 
Themenbehandlung aus. 36 Als Ergebnis wurde eine charakteristi-
sche Verteilung der nach den z\1ei Funktionstypen "kontaktbe-
zogen" und "kommentierend" gegliederten Parenthesen in den ein-
zelnen situativ beschriebenen Textbelegsorten festgestellt. 
Zu einer ähnlichen Textklassifizierung anhand anderer sprach-
licher Merkmale kamen bereits Schatzmann-Strauss. Sie haben 
allerdings den Faktor öffentlichkeitsgrad der Kommunikations-
situationen nicht· berücksichtigt und direkt auf ein schichten-
spezifisches Sprachverhalten geschlossen. 37 
4.3. Sprecherdaten 
In dieser Ebene kann der ganze Katalog an Parametern, den die 
Soziologie anbietet, eingebracht werden, angefangen bei der 
Altersstufung, der Berufsgruppen- und Einkommens-Skalierung 
über den Ausbildungsgang der Sprecher. Die bisherige Forschung 
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zur Schichtenspezifik hat sich im wesentlichen auf eine Korre-
lation sprachlicher Merkmale mit der "Trias" Unterschicht -
Mittelschicht - Oberschicht beschränkt. - Es scheint inzwischen 
hinlänglich erwiesen, daß diese grobe Rasterung der Problematik 
nur unzureichend gerecht wird. Die genannten und ähnliche Para-
meter haben nur dann eine Funktion, wenn sie sinnvoll in ein 
Modell zum Rollenverhalten von Gruppen in Kommunikationssitua-
tionen integriert werden. 
4.4. Rollenbeschreibungen 
Die in der vorigen Ebene angerissenen Faktoren können hier mit 
Determinanten des Rollenverhaltens in Beziehung gesetzt wer-
den. Wie Bausinger und Dittmar schon betonten, muß der Analy-
sator in diesem Bereich Versuchs gruppen direkt beobachten und 
Verhaltensmuster protokollieren. Er begibt sich damit vorerst 
weitgehend der Möglichkeit, groß angelegte Versuchsreihen 
durchzuführen, die eine aussagekräftige Quantifizierung der 
Ergebnisse ermöglichen würden. Die Soziolinguistik sollte hier 
auf Forschungsergebnisse aus der Soziologie und Psychologie 
zurückgreifen, die einerseits aufgrund von Meinungsbefragungen 
und andererseits in direkter Beobachtung von Kleingruppen ge-
wonnen wurden. In diesem Zusammenhang kommt es besonders dar-
\ 
auf an, sowohl die Forschungen zur Meinungsbildung und Mei-
nungsänderung, sofern sie auf standardisierte Muster in der 
untersuchten Gruppe hinweisen, als auch Ergebnisse, die auf 
Regularitäten im non-verbalen Verhalten von Gruppen Rück-
schlüsse zulassen, in die Untersuchungen zum Sprachverhalten 
als Hypothesen zum Normalverhalten der Kommunikationspartner 
einzubringen. 38 
Um ein Beispiel zu geben: In der Typik wird unter Position 
Kennziffer 3 "dialogisierende Sprecher, die untereinander 
gleichberechtigt sind" das zusammengefaßt, was im täglichen 
Sprachgebrauch in etwa mit den Begriffen Diskussion und Ge-
spräch gefaßt wird. Angenommen, es liegt eine Diskussion vor, 
wird nicht unterschieden zwischen einer freien Diskussion und 
einer Diskussion, bei der die einzelnen Sprecher über einen 
Diskussionsleiter gesteuert werden. Auch die Zahl der Spre-
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cher ist wahrscheinlich von Einfluß auf das Sprachverhalten 
unter dieser partnerkonstellation,39 d.h. die Anzahl der Teil-
nehmer und die Frage, ob eine Diskussion durch einen Moderator 
gesteuert ist, wird von Einfluß auf das Rollenverhalten aller 
oder doch zumindest einiger Sprecher sein. 
4.5 . Thematik 
Zu unserer Typik wurde bisher keine Klassifizierung von Themen 
vorgenommen. Wegen der anfangs noch unzureichenden Erfahrung 
mit den Realisierungsmöglichkeiten gesprochener Sprache wurde 
dieser Fragenkomplex vorerst zurUckgestellt. Indirekt wird die 
Thematik einmal dadurch festgehalten, daß in den Positionen 
"Mitteilungsaspekt" und "Modalität der Themenbehandlung" die 
Art und Weise der Behandlung eines Themas vorklassifiziert 
wird. Zum andern wird auf der Karteikarte zu einem Textbeleg 
eine kurze Paraphrase zu jedem in einem Textbeleg anklingenden 
Thema notiert. Anhand dieser Daten ist zu hoffen, daß bei hin-
reichenden Textbelegmengen ein Modell zur Thematik in Kommuni-
kationssituationen entwickelt werden kann. 
Es ist zu vermuten, daß bestimmte Themengruppen bestimmten si-
tuativen Merkmalen zugeordnet werden können oder doch für diese 
Merkmalskombinationen spezifisch sind. Zunächst wird man sich 
mit einer hierarchischen Klassifizierung nach Sachbereichen und 
deren Untergruppierungen begnUgen mUssen. Ein solches Modell ist 
m.E. nur erfolgversprechend, wenn man versucht, es sowohl durch 
deduktives als auch induktives Vorgehen abzusichern. 
Ein weiterer Schritt wäre in dem Versuch zu sehen, Themenklassen 
und Handlungsmuster in Relation zu setzen. Bisher besteht je-. 
doch weder eine praktikable, den Erfordernissen natUrlicher 
Kommunikationssituationen entsprechende Themenklassifizierung 
noch eine ausformulierte Theorie zu Handlungsmustern. 
5. ZU HANDLUNGSTHEORIEN UND TEXTKONSTITUTION 
In der gesprochenen Sprache Uberwiegt das dialogische Prinzip. 
Eine Kommunikationssituation ist in der Regel vorzustellen als 
ein Zug um Zug fortschreitendes sprachliches Handeln zwischen 
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Dialogpartnern. Man kann davon ausgehen, daß Handlungszüge an-
hand semantischer Strukturen beschreibbar sind. Die Untersu-
chungseinheiten sollten demnach so gewählt werden, daß minde-
stens je ein Zug von mindestens zwei Sprechern integriert ist . 
Zur Verdeutlichung sei ein Beispiel gegeben : 
A: Hättest du die Zeitung abonniert, wärst du informiert. 
B: Hab ich, aber ich habe nicht so viel Zeit zum Zeitung-
lesen wie du 
B widerruft den ersten Teil der Aussage von A und modifiziert 
den zweiten Teil. A hat nun mehrere Zugmöglichkeiten. Er kann 
z .B. die angesprochene Zeitungsinformation geben oder auf die 
Wichtigkeit des Zeitunglesens hinweisen. 
In diesem Abschnitt sind wir bei der Frage der linguistischen 
Auswertung von Textbelegen angelangt. Die Komplexität von Kom-
munikationssituationen, die sich - allgemein gesprochen - aus 
psychischen, sozialen und situativen Faktoren konstituieren, 
macht es erforderlich, von in der Empirie zu überprüfenden Mo-
dellbildungen auszugehen, die im Forschungsprogreß empirisch 
abgesichert immer komplexer konstruiert werden können. Es 
scheinen sich zwei gegenläufige Richtungen anzubieten. Einmal 
sollte die Kleingruppenforschung, die sich mit direkter Beob-
achtung von simulierten Kommunikationssituationen befaßt, zur 
Hypothesenbildung herangezogen werden. Zum andern sollte mit 
Hilfe von hinreichend großen Textbelegmengen möglichst einer 
homogenen Sprachschicht eine Sprachhandlungstheorie entwickelt 
werden, die anschließend auf andere Sprachschichten angewendet 
werden könnte. Auf diese Weise lassen sich sprachliche Merk-
mals auS prägungen verschiedener Sprachschichten als Varianten 
von Handlungsmustern beschreiben. Mit diesem Verfahren wäre ei-
ne Basis zur Quantifizierung sprachlicher Merkmalsausprägungen 
gewährleistet. Vom Standpunkt einer Forschungsökonomie her be-
trachtet, scheint es sinnvoll, zunächst die Standardsprache, 
die am ehesten als Ausgangspunkt für eine Gruppen- und Schi ch-
tenübergreifende Systembeschreibung dienen kann, als Objekt-
bereich zu wählen. Das Belegmaterial, das die Forschungsstelle 
zusammengetragen hat, bietet sich als Basis für eine Reihe von 
Untersuchungen in dieser Richtung an. Einige Möglichkeiten, die 
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in der gegenwärtigen Forschung diskutiert werden, seien im fol-
genden kurz skizziert. 
Richter und Weidmann haben vom systemtheoretischen Ansatz her 
den Versuch unternommen, eine Theorieskizze einer Kommunikation 
mehrfach offener Systeme zu entwickeln. Sie gehen von der Prä-
misse aus: 
Jedes von zwei paarweise verbundenen Systemen soll mit einer 
anderen Auswahl aus der Gesamthe it beteiligter Systeme in 
Verbindung stehen. Eine partielle Ube rlappung derartiger 
Teilmengen der System-Gesamtmenge s ei zugelassen. Mehrfach 
offene Systeme haben keine vollkomme ne Voraussicht, weder 
für die Teilsysteme, noch für das ganze . i- ... _7 Alle bio-
logischen Systeme sind von dieser Art, auch die der mensch -
lichen Interaktion. 40 
Diese Offenheit gilt auch für die Freiheit des Menschen in einer 
Situation zu handeln dahingehend, "daß der Signalinput ihm ke i -
ne bestimmte Reaktion aUfzwingt,,41. Gezieltes Handeln in einer 
Situation ist jedoch nur dann möglich, wenn man voraussetzt, 
daß die Partner von "kate gor ialen Als - ob-Gewißheiten,,42 in einer 
Situation ausgehen. Die Autoren definieren den Kommunikations-
prozeß in Anlehnung an die Spiel theorie als eine Folge von Züge n 
und Gegenzügen, der durch einen Eröffnungszug eingeleitet und 
durch einen letzten Zug beendet wird. 43 Geeignete Objekte zur 
Anwendung der Theorie sehen sie in "publikumsorientierten Ge-
sprächen,,44, konkret in Fernsehdiskussionen. Dieser Ansatz 
scheint mir nicht nur deshalb beachtenswert, weil er das di a -
logische Prinzip des Kommunikationsprozesses in den Mittelpunkt 
s tellt und von offenen Systemen ausgeht. 
In einem Versuch, die in der Philosophie tradierte syllogisti -
sche Vorgehensweise zu sprengen, hat Toulmin ein Modell der 
Argumentationsstrukturen entwickelt, in dem die Möglichkeit ei -
ner Uberprüfung der Validität von Argumenten in der Empirie 
e ingeschlossen ist. 45 Die Tragfähigkeit eines Arguments ergibt 
sich nach seiner Theorie aus der Angemessenheit der stützenden 
Prämissen, die ihrerseits wieder abhängig sind von den Stan-
dards d e s Auschnitts von Wirklichkeit, der zur Debatte steht. 
Er geht davon aus, daß jede Argumentation mit einer Tatsache 
( data ) beginnt. Um einen Schluß ziehen zu können, bedarf es 
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einer Behauptung zur Tatsache ( warrant ). Diese Behauptung muß 
wiederum gestUtzt werden durch feststehende Tatsachen ( back-
ings ), die nicht allgemeingUltig zu sein brauchen aber fUr d e n 
Objektbereich, zu dem die Data gehören, GUltigkeit besitzen 
mUssen. Um die Modalität eines Schlusses bestimmen zu können, 
fUgt er einen Qualifier hinzu. Er wird formuliert aufgrund von 
GegengrUnden ( rebuttals ), die unter Umständen dazu fUhren 
können, daß die GUltigkeit der gemachten Behauptung teilweise 
oder ganz aufgehoben wird. 46 Toulmin hat sein Modell der Argu-
mentationsstrukturen fUr die Sprache der Jurisdiktion entwik-
kelt. Es ist nicht klar, ob er diese Strukturen auf Sätze, Se-
quenzen oder ganze Texte angewendet wissen will. Mir scheint, 
daß sie auf allen Ebenen anwendbar sind. Ebenso gut könnten sie 
auf beliebige andere definierte Objektbereiche und dialogisch 
ablaufende Argumentationsketten appliziert werden. 
Maas hat anläßlich einer Kritik der Hypersentence-Theorie der 
generativen Grammatik ein Verfahren vorgeschlagen, mit dem ei-
ne größere Erklärungsadäquatheit fUr einzelne Prozeduren mög-
lich sei. Er geht davon aus, Sprache als Interaktion zu ver-
stehen und unterscheidet drei Kategorien zur Beschreibung 
sprachlicher Interaktion: "1. illokutive Kategorien, die sich 
von der Sprechsituation her bestimmen, 2. die lokutiven Kate-
gorien der Syntax, in die diese abgebildet werden und 3. Para-
digmata, die logisch ontologische bzw. soziale Dimensionen ha-
47 ben können, die bei dieser Abbildung entstehen" 
Unter der letztgenannten Kategorie subsumiert er das ganze 
Spektrum der Semantik. Kategorial bedeutet fUr ihn, "daß in 
Bezug 'auf eine Zuordnung eine Bestimmung getroffen wird aber 
nicht wie". 48 Nicht vom Ansatz her, jedoch in der Konsequenz, 
klingt diese Bestimmung und noch deutlicher seine Satzdefini-
tion an die Richter-Weidmannsche Zugfolgen-Theorie an. Er de-
finiert den Satz als "eine Kommunikationseinheit, 'die katego-
rial bestimmt ist und damit den Gesprächspartner zu einer 
Stellungnahme o.ä. z~lingt". 49 
Wie Maas gehen auch Searle und Wunderlich von Austins Defini-
tion der illokutionären Akte aus. FUr Searle ist die Sprache 
"eine regelgeleitete Form intentionalen Verhaltens"50. Das 
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Verstehen einer Äußerung fällt zusammen mit der Erreichung oder 
Zurückweisung der Absichten des Sprechers durch den Hörer. Ein 
Sprecher kann folgende Typen illokutionärer Akte vollziehen: 
Er kann auffordern; behaupten/feststellen; fragen; danken; ra-
ten; warnen; grüßen; beglückwünschen. 51 Diese kategorialen se-
mantischen Faktoren müssen an der Oberfläche des Satzes nicht 
unbedingt auch syntaktisch repräsentiert sein. Nach diesen Ka-
tegorien ließe sich zumindest versuchsweise die Struktur von 
Äußerungen in dialogischen Kommunikationssituationen beschrei-
ben und deren syntaktische Repräsentation an der Oberfläche als 
auch deren situative Bedingungen darstellen. 
Wunderlich übernimmt teilweise das Searlesche Modell, erweitert 
es aber um weitere Kategorien wie deiktische Ausdrücke, tormen 
der Kontaktaufnahme, Formen der Redeerwähnung, performatorische 
Ausdrücke. 52 Er gibt den in der Linguistik bisher am weitesten 
ausformulierten Ansatz zu einer Sprachhandlungstheorie. 
Die Ansätze von Brinkmann53 und die Versuche zur Beschreibung 
der Konstitution monologischer geschriebener Texte bei Harweg 
und Kummer 54 seien an dieser Stelle nur erwähnt. 
Es kam in diesem Abschnitt lediglich darauf an, einige bereits 
vorhandene theoretische Ansätze unkritisch zu skizzieren, die 
von kategorialen Faktoren als Voraussetzung allen Sprachhan-
delns ausgehen, das dialogische Prinzip in der Sprache impli-
zit oder explizit betonen und unter Umständen am Freiburger 
Korpus überprüft werden könnten. Ausführlicher werden die Ar-
beiten vorgestellt, die m.E. Beachtung verdienen, aber noch we-
nig bekannt oder schwer zugänglich sind. Die grundsätzliche 
Problematik, die sich bei dem Versuch einer Anwendung stellt, 
sollte jedoch nicht verschwiegen werden. Die Zuordnung von 
Oberflächenstrukturen zu den einzelnen Kategorien kann nur in 
einem Verfahren erfolgen, das davon ausgeht, daß Paraphrasen-
relationen zwischen beiden bestehen und auf interpretativem 
Wege eindeutig auszumachen sind. 55 
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ANMERKUNGEN 
1 Eine ausführliche Beschreibung der Arbeit und Ziele der 
Forschungsstelle Freiburg gibt Bausch, Die Forschungs-
stelle Freiburg des Instituts für deutsche Sprache. 
Zu Fragen der Dokumentation und Analyse gesprochener Spra-
che vgl. Steger, Uber Dokumentation und Analyse gespro-
chener Sprache. 
Zum Transkriptionsverfahren siehe Bausch, Umschrift. 
2 Garvin ( The Standard Language Problem, S.522 ) definiert 
"Standard-Language" als eine "codified form of a language, 
accepted by , and serving as a model to a larger speech 
community" und nennt folgende drei Kriterien, nach denen 
Standard-Sprache beschrieben werden sollte: 
" (1) the intrinsic properties of a Standard Language, 
(2) the function of a Standard Language within the 
culture of a speech community, and 
(3) the attitudes of the speech community towards 
the Standard Language". 
3 Schnelle ( Theorie und Empirie in der Sprachwissenschaft, 
S.63 ), der auf Aussagen zum Sprachsystem hinzielt, 
schlägt eine "empirische Methode" vor, die darin besteht, 
"zunächst eine Menge der eigenen Urteile heuristisch aus-
zuwerten zum Aufbau eines Gesamtsystems von Beschreibun-
gen, um dann alle Aspekte kritisch gegeneinander abzuwä-
gen. Ist er L-der Forscher_7 zu einem Resultat gekommen, 
wird er besonders aufmerksam versuchen, Gegenbeispiele 
zu finden und Kollegen dazu einladen, Entsprechendes zu 
tun" . 
4 Vgl. Leeeh, Some Assumptions in the Metatheory of Lin-
guistics. Abraham ( Stil, Pragmatik und Abweichungsgram-
matik S.2 ) sieht die Problematik ähnlich wie Leeeh. Er 
scheint jedoch der Ansicht zu sein, daß es hinreiche, die 
Sprecherkompetenz weiter zu fassen, wenn er definiert: 
"Kompetenz eines Sprechers entscheidet nicht nur über 
Grammatikalität, sondern auch über stilistische Erwartungs-
normen lJ , 
5 Heger, Belegbarkeit, Akzeptabilität und Häufigkeit, S.23. 
6 Heger, ebd. S.25. 
7 Heger, ebd. S.31. 
8 Schon Skali;;ka ( The need for a linguistics of " I a 
par 0 I e ", S.388 ) hat den Sinn einer par 0 1 e -
Analyse im Bereich satzübergreifender Strukturen gesehen. 
9 Dahrendorf, Gesellschaft und Freiheit. Zur soziologischen 
Analyse der Gegenwart. 
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10 Kohl e r ( Phonetische Probleme der gesprochenen deutschen 
Umgangssprache, S.3f. ) fordert eine Korpus - Analyse na-
türlich gesprochener Sprache. Sprecher sollten sein 
"Sprecherzieher, geübte Redner in Wissenschaft, Politik 
und Journalismus, wobei die lautliche Qualität des Red-
ners entweder intuitiv vom phonetischen Bearbeiter, der 
die Auswahl des zu analysierenden Materials trifft, oder 
in einem Beurteilungstest z.B. durch andere geschulte 
Redner vorweg festgestellt werden muß". Zunächst sollten 
nur "Vortrags- und Diskussionsstil" untersucht werden. 
Es wäre zu prüfen, ob die gewonnenen Ergebnisse auf unse-
re Textbelege angewendet den heuristischen Ansatz bestäti -
gen. 
11 Heger ( Sprache und Dialekt als linguistisches und sozio-
linguistisches Problem , S.48 ) schlägt vor, "mit Hilfe 
einerseits des sprachlichen Kriteriums 'System' und an -
dererseits des metasprachlichen Kriteriums 'Norm' zu Lö-
sungen zu gelangen, die anschließend in soziolinguisti-
scher Sicht zu relativieren sein werden". 
12 Vgl. Havranek, Zum Problem der Norm in der heutigen 
Sprachwissenschaft. Einen kursorischen Uberblick über die 
Arbeiten des Prager Linguistenkreises gibt Barth, Die 
funktionale Differenzierung der Sprachen. 
13 Dane~, Ku1tura mluvenych projev~ ( jej1 zakladn1 p~ed­
poklady a aktualn1 problemy ). 
14 Hausenblas, Styly jazykovych projev~ a rozvrstven1 
jazyka. 
15 Bourquin, Niveaux, Aspects et Registres de Langage, 
Remarques apropos de quelques problemes theoriques et 
pedagogiques. 
16 Barth, Uberlegungen zur sozialen Differenzierung der 
Sprache, S.21. 
17 Bausinger, Bemerkungen. 
18 Dreitzel, Die ges e llschaftlichen Leiden und das Leiden an 
der Ges e llschaft. 
19 Dittmar, Mö glichkeiten einer Soziolinguistik. 
20 Ste ger, Gesprochene Sprache. 
21 Labov, Th e Study of Language in its Social Context. 
De Camp, 1s a Sociolinguistic Theory Possible? 
22 Wunde rlich, Zum Status der Soziolinguistik, S.310 . 
23 Wunde rlich , ebd. S . 315. 
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24 Wunderlich, Zum Status der Soziolinguistik, S.318. 
25 Oie in diesem Abschnitt vorgestellten Archivierungsprin-
zipien geben den im Juli 1970 abgeschlossenen Typik-
Vorschlag wieder. Vgl. Bausch, Vorschlag zu einer Typi k 
der Gesprächssituationen in der gesprochenen deutschen 
Hochsprache. ( Instituts-intern zu verstehen als System 
zur Einordnung unserer Archivtexte ). 
26 Siehe die entsprechende Dokumentationsübersicht über die 
bereits transliterierten Textbelege ( in diesem Band 
S.247 ) und die Instituts - interne Arbeitsanweisung: 
Bausch, Archivierungsprinzipien der auf Band gespeicher-
ten deutschen "Hochsprache". 
27 Oie in diesem Abschnitt verwendete Terminologie ist von 
den Mitar beitern der Forschungsstelle nach geme i nsamer 
Diskussion beschlossen worden. 
28 Vgl. Zimmermann, Typologie. 
29 Deutri ch, Merkmale. 
30 Schulz ( Oie Bottroper Protokolle. Parataxe und Hypo-
taxe. ) hat in dieser Richtung eine Untersuchung durchge -
führt, in der an Texten der Bottroper Protokolle ( edition 
suhrkamp 271 ) nachgewiesen wird, daß konjunktionenerset-
zende Partikel in bestimmten Textbelegen regelhaft vor-
kommen können. 
31 Siehe dazu u.a. Steger, Sprachverhalten - Sprachsystem -
Sprachnorm. 
32 Zur Tonbandbefangenheit vgl. Pittenger/Hockett/Oanehy, 
The First Five Minutes, A SampIe of Microscopic Interview 
Analysis. 
33 Labov in seiner Untersuchung zum Sprachverhalten sozialer 
Schichten in New York City. 
34 Dieses Verfahren ist seit langem in der Dialektforschung 
üblich. Als ein Ergebnis entstanden die diversen Sprach-
atlanten. Vgl. auch den Aufbau der Lautbibliothek des 
deutschen Spracharchivs: Zwirner/Bethge, Erläuterungen zu 
den Texten. 
35 Bayer, Parenthese, S.14-23. 
36 Bayer, ebd. S.29ff. 
37 Schatzmann/Strauss, Social Class and Modes of Communica-
tion. 
38 An dieser Stelle kann der Komplex nicht näher expliziert 
werden. Zur näheren Information und zur Andeutung der hier 
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angerissenen Möglichkeite n sei verwiesen auf einen For-
schungsbericht zur non-verbalen Kommunikation ( Scherer, 
Non- verbale Kommunikation ), auf eine - zwar populänlis-
senschaftlich aber dennoch präzise gefaßte - informative 
Ubersicht zur Meinungsforschung ( Teigeier, Verständlich-
keit und Wirksamkeit von Sprache und Text ), auf den 
Penguin-Reader über Attitudes ( Jahoda/Warren, Attitudes 
und auf die von Haseloff herausgegebene Sammlung "Kommu-
nikation" . 








Laffal, Characte ristics of the three person conversation; 
Crovlell/Scheidel, Categories f or the analysis of idea 
development in discussion groups. 
Richter/Weidmann, Semantisch bedingte Kommunikationskon-
flikte bei Gleichsprachigen, S.8f. 
Richter/Weidmann, ebd. S.ll. 
Richter/Weidmann, ebd. S.15. 
Richter/Weidmann, ebd. S.48ff. 
Richter/Weidmann, ebd. S.69. 
Toulmin, The Uses of Argument. 
Toulmin stellt auf S. lOH. folgendes Modell auf: 
(Da tal ---------,-----+) So 
Harry was born I 
in Bermuda Since 
(wJrrant) 
A man born in Bermuda will 
be generally be a British 
subject I 
On acciunt of 
(Backing) 
(Qualifier)-(Conclusion) 
presumably Harry is a I British 
unlrss Subject 
(Rebuttal) 
Both his parents were 
aliens/ he has become a 
naturalised American 
The following standards 
and other legal provisions 
47 Maas, Grammatische Kategorien und Sprechsituation, S.155. 
48 Maas, ebd. S.152. 
49 Maas, ebd. S.155. 
50 Searle, Sprechakte, S.83. 
51 Siehe die Zusammenstellung bei Searle, ebd. S.100-106. 
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52 Wunderlich, Pragmatik. 
53 Z.B. Brinkmann, Der Satz und die Rede. 
54 Harweg, Pronomina und Textkonstitution; Kummer, Referenz, 
Pragmatik und zwei mögliche Textmodelle. 
55 Zu diesem Problemkreis siehe Ungeheuer, Paraphrase und 
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1. KORPUSERSTELLUNG FUR GESPROCHENE SPRACHE 
Zu den Arbeiten der Forschungsstelle Freiburg des IdS 1 gehört 
der Auftrag, eine Dokumentation des aktuellen Sprachgebrauchs 
der frei gesprochenen, d.h. nicht rezitierten Sprache zu er-· 
stellen. Dabei wird in erster Linie auf die Erfassung der über-
regionalen "Standardsprache"2 abgezielt. 
Das Freiburger Korpus dokumentiert Texte nach dem Prinzip, 
daß verschiedene außersprachliche Merkmalskombinationen 
bestimmte typische "Redekonstellationen,,2a in natürlichen 
"Kommunikationsakten,,3 festlegen. Die außersprachlichen 
Faktoren sind als Bedingungen zu verstehen, die beim Vorgang 
des aktuellen Sprechens auf die Textproduktion einwirken. 
Die Texte des Korpus bilden zusammen aber keineswegs bereits 
ein Korpus, das maßstabsgerecht die gesprochene Standard-
sprache repräsentiert, sondern demonstrieren lediglich die 
verschiedenen Formen der gesprochenen gegenüber der ge-
schriebenen Sprache. Ähnlich ~lie sich in der geschriebenen 
Sprache verschiedene Formen wie Roman, Drama, Brief, 
Zeitungsanzeige usw. abgrenzen lassen, ist ein gleiches 
Prinzip für die gesprochene Sprache gültig. Grob umschrieben 
wäre etwa zu denken an verschiedene Konstellationen, wie eine 
zufällig, locker und unverbindlich geführte Konversation , 
in der über Gott und Welt geredet wird, im Gegensatz zu 
einer streng auf bestimmte Themen bezogenen, gut vorbe-
reiteten Diskussion oder an eine aktuelle Rundfunkreportage, 
die völlig vom augenblicklichen Geschehensablauf abhängig 
ist, im Gegensatz zu einem vorreflektierten, aber frei , 
d.h. ohne Konzept gesprochenen Vortrag. 
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Die au ßersprachlic he Redekonstellation, die z.B. einen frei 
gehaltenen vortrag bedingt, ist in einzelne Merkmale auflös -
bar. Die Merkmale, die in Freiburg zur Beschreibung von Rede-
konstellationen an Kommunikationsakte herangetragen \'Ierden, 
sind von K.H. Bausch in diesem Band der Forschungsberichte 
beschrieben worden. 4 
1.1. Außersprachliche Typisierung 
Anvisiert wurde e ine außersprachliche Typisierung nach Rede-
konstellationen , da erst anhand der in diesen Redekonstella-
tionen entstehenden Texte analysiert werden soll , welche 
besonderen Distributionen linguistischer Elemente im ge-
sprochenen Deutsch festzustellen sind . Hinter diesem Typi-
sierungsvorschlag steht auch die bereits teilweise belegte 
Annahme, daß sich Texte, die unter den außersprachlich 
fundierten Redekonstellationstypen produziert worden sind , 
als linguistisch voneinander unterscheidbare "Textsorten" 
beschreiben lassen. 5 
Die durch außersprachliche Merkmalskombinationen gekenn-
zeichneten Redekonstellationen sollen Uber ihr sprachliches 
Ergebnis - die in ihnen generierten Texte - im Korpus ver-
treten sein. Mit einer ausreichend großen Menge von Text-
einheiten wäre ein Textsortenkorpus geschaffen , das Zu-
fälligkeit in der Zusammenstellung der einzelnen Texte 
garantiert und RUckschlUsse auf Distributionen sprachlicher 
Elemente innerhalb einer Textsorte im Gegensatz zu anderen 
zuläßt. 6 Mit bestimmten Distributionen sprachlicher Elemente 
sind etwa Häufigkeiten bestimmter sprachlicher Elemente 
gemeint, die Texte charakteristisch mitformen, wie die Menge 
abhängiger Sätze, Satzlängen, die Menge attribuierter Sub-
stantive oder die Menge und Funktion bestimmter Parenthese-
Typen. 
Diese Art eines Korpus liefert ein Grundlagenmaterial, das 
zur Analyse verschiedener Textsorten herangezogen werden kann . 
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Für einzelne s pezielle Fragestellungen ließen sich dem 
Dokumentationsmaterial besonders ausgewählte Texte aus dem 
Archiv hinzufügen. 7 
1.2. Durchschnittliches Kommunikationsverhalten 
Nie h tablesbar an dieser Art eines Korpus ist, mit 
welcher Frequenz die verschiedenen Redekonstellationen 
im Alltag bei einem durchschnittlichen Sprecher (=Informanten) 
oder bei den Sprechern einer soziologisch zu beschreibenden 
Gruppe v e rteilt sind . Es fehlt also bisher ein Uberblick 
über "die Anteile der einzelnen Sprechsituationstypen am 
sprechgeschehen".8 
Die Summe der Kommunikationsakte, in denen gesprochene 
Sprache verwendet wird, läßt sich aufgeteilt in einzelne 
Situationen, in denen gesprochen wird, vorstellen. Wenn an-
genommen wird, daß die Mehrzahl aller Kommunikationsakte 
durch eine begrenzte Anzahl von Redekonstellationstypen 
beschreibbar ist, stellt sich die Frage, mit welcher Frequenz 
die jeweiligen Redekonstellationen am Kommunikationsverhalten 
eines Informanten bzw. einer Gruppe von Informanten teilhaben. 
Steger deutet an, daß kommunikative Verhaltensweisen gruppen-
abhängig zu analysieren sind. 9 Ein Korpus gesprochener Sprache 
sollte nicht allein die M i n des t m eng e n an Texten 
aus den verschiedenen Redekonstellationen enthalten, um Unter-
suchungen grammatisch- stilistischer Fragen mit repräsentativer 
Aussagekraft zu gewährleisten, sondern sollte ebenso die wahr -
scheinlichen Anteile der verschiedenen Redekonstellationen 
an allen beobachteten Redekonstellationen in mannigfaltigen 
Situationen dokumentieren. 
Die Information über die Häufigkeit der verschiedenen natür-
lichen Kommunikationsakte im Alltag ist z.B. aufschlußreich, 
wenn geplant ist, ein Korpus der gesprochenen Sprache sinn-
voll für den Deutschunterricht für Ausländer zu nutzen. Die 
für einen Deutsch lernenden Ausländer unumgängliche und 
durchschnittlich notwendige Teilhabe am Kommunikations-
geschehen in unserer Gesellschaft soll herausgearbeitet 
werden. 
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Das Korpus hat einen Rahmen abzustecken, wie Kommunikation 
für spezielle Gruppen und wie durchschnittliche Kommunikation 
vonstatten geht. Mit den häufigsten verbalen Kommunikations-
akten und den für eine jeweilige - besonders beschriebene -
Zielgruppe wichtigsten, müßten Deutsch Lernende auf jeden 
Fall bekannt gemacht werden, ebenso bei entsprechendem Aus -
bildungsstand deutsche Schüler. 10 Das würde bedeuten, daß 
bestimmten Zielgruppen sprachliche Repertoires von der Lexik, 
der Syntax, den Ubungstexten her angeboten werden, die realen 
Kommunikationsakten entstammen. Um ein Korpus so zu erweitern, 
daß auch Informationen über die Frequenz der verschiedenen 
Redekonstellationen und die darin erzeugten Texte enthalten 
sind, müssen Daten über das durchschnittliche Kommunikations -
verhalten einer repräsentativen Auswahl von Sprechern vorliegen. 
Es wird allerdings nicht möglich sein, eine repräsentative 
Zahl von Informanten in ihrem Kommunikationsverhalten kon-
tinuierlich zu beobachten. ll Eine Befragungsaktion mit einem 
entsprechenden Prätest der Untersuchungsmethode ist daher ein 
Ausweg, um die notwendigen Informationen zusammenzustellen, 
die den Kommunikationsrahmen eines durchschnittlichen Infor-
manten beschreiben. 12 Denn eine umfassende Dokumentation der 
gesprochenen Sprache kann nicht darauf verzichten, den Rahmen 
abzustecken, in dem in der Gegenwart unter verschiedenen 
,Bedingungen gesprochene Sprache zur Kommunikation eingesetzt 
wird. Das Augenmerk auf die redekonstellationsbedingte Abwahl 
sprachlicher Einheiten aus dem Zeichensystem zu richten, wird 
erst in größerem Rahmen möglich sein, wenn die in mancher 
Beziehung noch wenig bekannten Redekonstellationen in Typ 
und Frequenz und sozialer Streuung beschrieben worden sind. 13 
Bei einer Erweiterung des Korpus ist es nicht nur notwendig, 
einen Durchschnitt des normalen Kommunikationsverhaltens 
eines Durchschnittsinformanten zu eruieren, sondern zusätz-
lich sollte die Möglichkeit geschaffen sein, das verbale 
Verhalten bestimmter näher zu beschreibender Gruppen zu 
fixieren. Im Umkreis dieser Uberlegungen soll als Prätest 
das Kommunikationsverhalten einer Gruppe er faßt und analysiert 
werden. Dabei sollen keine Texte aufgenommen werden, sondern 
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Informanten aus der Retrospektive über Redekonstellationen in 
verschiedensten Kommunikationsereignissen mit Hilfe eines 
standardisierten Fragebogens berichten. 
In einer Pilotstudie wird konkret getestet, welche Resultate 
der Rückfluß der Fragebögen bei schriftlicher Befragung 
liefert, und ob weitere "refinement"-Prozeduren notwendig 
sind, um die Reaktion der Befragten auf die - ja nur sprach-
lichen - Stimuli bei Abfragen verbessern zu können. In die-
ser Pilotstudie läßt sich die Erfolgserwartung für eine näch -
ste größere Umfrage testen. Diese Studie arbeitet mit einer 
kleinen Gruppe von Informanten, so daß keine repräsentativen 
Aussagen erwartet werden können. 
2. KOMMUNIKATIONSAKTE 
2.1. Auswahl der Kriterien für die Beobachtung 
von Kommunikationsakten 
Für die Pilotstudie ebenso wie für eine projektierte größere 
Umfrage sind die von Bausch beschriebenen Redekonstellatio-
nen Prämissen. Es muß zum Ziel dieser geplanten Untersuchung 
betont werden, daß keine Aussagen über die Verhältnisse in 
der deutschen Sprache, sondern über das Verhalten von 
Deutschsprechenden gesucht werden. Die Frequenz der mögli-
chen Merkmale, ~lie etwa das Merkmal "Sprecherbeteiligung" in 
der Merkmalsausprägung monologisches Sprechen kombiniert mit 
der Merkmalsausprägung nicht zeitgebunden darstellend des 
Merkmals "Mitteilungsaspekt" und der Ausprägung argumentativ 
des Merkmals "Modalität der Themenbehandlung" soll untersucht 
werden. In realen Kommunikationsakten wird diese Merkmals-
kombination wahrscheinlich sehr häufig in Reden festzustellen 
sein, die angekündiwt sind, und für die ein bestimmtes Thema 
vorgegeben ist. 
Die eine Aufgabe besteht nun darin, die einzelnen außer-
sprachlichen Merkmale - die Bestimmungselemente verschiedener 
Redekonstellationen sind - so zu operationalisieren, daß für 
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das Verständnis und das Aussagevermögen der zu befragende n 
Informanten geeignete Interviewfragen entstehen; d . h. für 









werden geeignete Indikatoren gesucht , die einzelne Informa-
tionen über die Zielfrage: "In welcher Modalität wird das 
Thema behandelt" sammeln. Auf das praktische Verfahren beim 
Ausarbeiten des Fragebogens gehe ich später noch ein. 
Die andere Aufgabe ist komplizierter , weil in die Frage nach 
dem Kommunikationsrahmen eines ( "durchschnittlichen" 
Sprechers nun auch eine Vielzahl sozialer Komponenten ein-
fließt. Als soziale Komponenten werden z.B. bezeichnet: 
1. die sozialen Daten des Sprechers ( sie ergeben sich 
z.T. aus einem bestimmten Vorverständnis ) 
2. die situative und die soziale Rolle des Sprechers in 
einem konkreten Kommunikationsakt 
3. die Berufsgruppe des Sprechers und seiner Partner 
( 2 und 3 werden weiter unten behandelt ). 
Redekonstellationen als Typen von Grundstrukturen mit relativ 
hoher Abstraktheit lassen sich cum grane salis ohne soziale 
Differenzierungen herausarbeiten. Die Einbettung der von 
K.H. B~usch aufgezählten und hier übernommenen Redekonstella-
tionsmerkmale in jeweils verschiedene umfassender beschreib-
bare Situationen sozialer Interaktion im Alltag muß dann zu-
sätzlich in irgend einer Weise beschrieben werden. 13a 
Nun wäre ein zwar endlicher - aber mit sehr hohen ,absoluten 
Zahlen und daher wenig überschaubarer - Katalog aller 
möglichen sozialen Situationen, in denen gesprochen wird, 
insofern möglich, als man alle nur irgend zur Verfügung 
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stehenden Beschreibungskriterien zu einer Matrix zusammen-
faßte und systematisch jede Beobachtung darin eintrüge. 
Wenn man das Zeitkontinuum - z.B. "Gespräch zum Zeitpunkt i" 
außer acht ließe, dann ergäben zwei reale Sprechakte der 
gleichen Sprecher - über das gleiche Thema in der gleichen 
Redekonstellation gesprochen - zwei Eintragungen in der 
Matrix, wenn einmal ein Sprecher lispelte, ein anderes Mal 
nicht, da das Beschreibungskriterium "Lispeln ( + ) ( - )" 
unterschiedliche Konstellationen hervorriefe . 
Mit a I I e n über einen Kommunikationsakt verfügbaren 
Daten läßt sich also nicht arbeiten, wenn man zu sinnvollen 
Abgrenzungen kommen will. 14 Wesentlich sinnvoller ist es, 
mit einer Auswahl von verfügbaren . Daten an Kommunikationsakte 
heranzugehen. Die Frage ist nur, welche Daten geeignet sind, 
die Einbettung der Redekonstellationen in verschiedene soziale 
Situationen adäquat zu beschreiben. Es scheint ja für das 
sprachliche Ergebnis, z.B. der hier nicht näher definierten 
Redekonstellation "Vortrag " , bedeutsam zu sein, ob sie in 
einer Kirche vor einer Dorfgemeinde oder einer Studenten-
gemeinde oder in einem öffentlichen Gebäude vor geladenen 
Gästen oder im Konferenzraum eines Industriebetriebes vor 
Mitarbeitern, Vorgesetzten, Untergebenen oder einem gemischten 
Publikum realisiert wird . Partner und Themen dieses Kommunika-
tionsaktes werden sozialspezifische Gruppen zeigen. Der Ort 
oder der Raum, in dem sich ein Kommunikationsakt ereignet, 
ist der Erfahrung nach durchaus ein geeigneter Indikator zur 
differenzierteren Beschreibung eines Kommunikationsaktes. 
Ich möchte im folgenden Merkmale diskutieren, die zur Be-
schreibung von Kommunikationsakten in sozial-situativer 
Hinsicht geeignet scheinen: Wie schon oben erwähnt, werden 
die Merkmale zur Redekonstellationsbeschreibung, die bei 
K.H. Bausch diskutiert sind, übernommen. Gesucht werden aber 
noch zusätzliche Merkmale, von denen zu erwarten ist, daß 
ihr Vorhandensein die bereits als Beschreibungsgrößen vorge-
gebenen Redekonstellationen in einen typischen Kontext 
sozial-situativen Verhaltens einbettet. 
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Die Art der Beschreibung läßt sich nicht aus dem Unter-
suchungsgegenstand ableiten, sie ist nur von der Aufgabe 
her motiviert. Die Aufgabe lautet in dieser Hinsicht, 
Faktoren ausfindig zu machen, deren Vorhandensein mit be-
stimmten sprachlichen Distributionen wahrscheinlich korreliert. 
Die Frage, ob die von mir im folgenden vorgeschlagenen Merk-
male tatsächlich auf die sprachliche Organisation einwirken, 
ist damit nicht beantwortet. 
Die Merkmale in meinem deskriptiven Schema sind durch Aus-
probieren gewonnen. Das ist durchaus keine Seltenheit in der 
empirischen Beobachtungspraxis. 15 In der soziolinguistischen 
Literatur, wie auch bei den Soziologen, ist nirgendwo völlige 
Ubereinstimmung darüber zu finden, welche Merkmalskombinationen 
für die Deskription eines Objektbereichs die geeignetsten 
sind ; 16 für den Objektbereich Kommunikationsakte ergibt sich 
folgendes Bild: Einzelne Beschreibungselemente finden sich 
in allen Arbeiten wieder. 17 Dazu gehören die Funktionen der 
Kommunikationsakte, das Thema, die Rollen, die in einer 
Situation gespielt werden sowie Alter und Geschlecht der 
Partner . 
2.2. Die Merkmalsliste zur Beschreibung der Kommunikationsakte 
Aus der Vielzahl möglicher Beschreibungskriterien habe ich 
für die geplante Pilotstudie einige erfaßt, die aus der Er-
fahrung an Texten gesprochener Sprache heraus die sprachliche 
Organisation in Kommunikationsakten zu differenzieren scheinen. 
Von allen ausgeführten Kriterien wird also angenommen, daß 
sie kommunikativ steuernd wirken können. 
Es folgt eine Liste der sozial-situativen Merkmale, die hier 
ausgewählt sind, um die Redekonstellationen, die mit ver-
hältnismäßig wenigen Daten Grund-Informationen über Kommunika-
tionsakte vermitteln, in ihren verschiedenen sozial-situativen 
Kontexten zu beschreiben. Als Kriterien sind demnach nur 
" cer tain circumstances of communication at the time of 
communication" 18 berücksichtigt. Die in dieser Liste zusammen-
gefaßten Merkmale sollen die "Sprechsituationen" bezeichnen, 
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in denen Redekonstellationen auftreten, außerdem Informa-
tionen über das kommunikative Gebaren des befragten In-
formanten geben. 
Die jeweilige Sprechsituation wird nach folgenden Merk-
malen beschrieben : 19 
1. Informationen zum gesamten Kommunikationsakt : 
a. Zur Kommunikation benutztes Medium 
b. Handlungsbegleitende Kommunikation oder nicht? 
c. Ort/Raum, an dem der Kommunikationsakt statt-
gefunden hat 
d. Geschlecht und Alter der Partner 
e. Gruppenzugehörigkeit der Partner 
f. Soziale Beziehungen der Partner, d.h. Indikatoren 
für soziale Rollen, Beruf 
g. Thema oder Themen des Kommunikationsaktes 










Situative Rolle des Informanten 
Sprachlich aktives oder rezeptives Verhalten 
Interesse am Kommunikationsgegenstand 
Intention im Kommunikationsakt 20 
Vorbereitung auf den Kommunikationsakt 
Häufigkeit des jeweiligen Kommunikationsaktes 
und Häufigkeit der Kommunikation mit einern 
bestimmten Partner für den Informanten 
3. "Technische" Zusatzinformationen 
a. Länge des Kommunikationsaktes 
b. Zahl der Beteiligten 
c. Tageszeit, Wochentag und Monat des 
Kommunikationsaktes. 
Die Zielfrage nach Typen und Frequenz der Kommunikations-
akte ist somit aufgefächert in die Frage nach den vor-
kommenden Redekonstellationen und ihrem differenzierten 
Gebrauch in verschiedenen sozial-situativen Kontexten, den 
Sprechsituationen . 
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Beide Teile der Ziel frage werden flir eine Abfrage bei 
Informanten operationalisiert, so daß geeignete Indikatoren 
in Interviewfragen umgesetzt werden, Indikatoren, von denen 
man annimmt, daß sie in enger Beziehung zur Zielfrage stehen. 
Das operationale Verfahren wird liber eine Anzahl von Fragen 
geleistet, die zum größten Teil einzeln weniger erfassen als 
die nominelle Untersuchungsaufgabe und erst in ihrer Gesamt-
heit ( und dann mit Redundanz ) eine operationale Definition 
ausmachen. Die einzelnen Indikatoren zum Sachverhalt haben 
demnach nur beschränkte Aussagekraft in bezug auf die Gesamt-
aufgabe. 
2.3. Beispiel eines Kommunikationsaktes 
An einem konkreten Beispiel soll im Fortgang dieses Berichtes 
demonstriert werden, wie die Beschr.eibung eines Kommunikations-
aktes aus der Retrospektive vor sich geht, wenn ein Informant 
gebeten wird, Einzelheiten liber einen abgelaufenen Kommunika -
tionsakt frei zu berichten. Im Anschluß daran wird die 
standardisierte Form der Befragung vorgestellt. Es soll deut-
lich werden, daß die standardisierte Form der Befragung die 
wesentlichen Informationen liber einen Kommunikationsakt erfaßt. 
Ich werde also die Angaben eines Informanten liber einen be-
stimmten Kommunikationsakt mit seinen eigenen Worten 
wiedergeben 21 und anschließend die Daten mitteilen, die sich 
aus der operationalisierten Definition der nominellen Ziel-
frage nach Redekonstellation und Sprechsituation ergeben haben . 
Diese Arbeit versteht sich als Anwendungskommentar zum erar-
beiteten Fragebogen an einem speziellen Beispiel. Aus diesem 
Grunde sind Einflihrung von Begriffen und jeweilige spezielle 
Anwendung am Beispiel nicht in verschiedenen Abschnitten 
behandelt. 
Der Informant wurde gebeten , nach seiner Wahl liber einen 
Kommunikationsakt vom Vortag ( = Berichtstag ) zu berichten. 
Hier das mitgeschriebene Protokoll: 
Fräulein R. und ich haben flir Mannheim Texte kopiert. Dabei 
haben wir dann einiges besprochen . Wir waren in der Uni-
versitätsbibliothek an den Kopierautornaten mit Selbstbedienung. 
200 Blatt mußten kopiert werden . Wir brauchten fast 1 1/2 
Stunden dazu. Es kamen mehrere Studenten, die dagegen 
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protestierten, daß wir das Kopiergerät so lange okkupierten, 
wir mußten uns dauernd mit den anderen Benutzern auseinander -
setzen. Außerdem war da eine alte Dame mit Hund, die sich 
aufregte, daß sie nicht an die Reihe kam. Fräulein R. hat 
mal mit dem Hund gescherzt, aber das hielt uns nur auf. Wir 
haben die Organisation des Arbeitsganges besprochen und die 
einzelnen Schritte eingeteilt. Ein Problem war die Lesbar -
keit der Kopien. Bei Herrn B. riefen wir an, ob verkleinerte 
Kopien von Din A 4 auf Din A 5 brauchbar sind. Wir mußten 
mehrfach den anderen Kopiergerätebenutzern klarmachen, daß 
wir eine Auftragsarbeit hätten und das nicht zu unserem 
Spaß machten." 
2 . 4. Im Fragebogen vorgegebene Größen 
In einem Fragebogen 22 hat der Informant anschließend auf 
Interviewfragen reagiert, die Indikatoren enthalten, aus 
denen man auf Kriterien für Redekonstellationen und Sprech-
situationen schließen kann; denn die Redekonstellation ist 
ja ein selbst nicht wahrnehmbares Phänomen. Da "die Kriterien 
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zur Bestimmung der Redekonstellation vorgegeben sein sollen , 
kann ich auf eine explizite Darstellung verzichten und nur 


















Die Kriterien zur Bestimmung der sprechsituation 25 sind 
auf S. 121 aufgeführt. 
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3. REDEKONSTELLATION 
Ich beginne mit den Angaben zur Redekonstellation und schicke 
voraus, daß eine Kombination bestimmter Redekonstellations-
kriterien als Definition der Redekonstellation "Diskussion" 
( = DIS) gelten soll, damit eine bestimmte, real vorkommende 
Konstellation einen Namen hat. 26 
Diese definierte DIS darf nicht mit der umgangssprachlichen 
Bezeichnung Diskussion für bestimmte Kommunikationsakte ver-
wechselt werden. DIS ist die Definition für einen bestimmten 
Redekonstellationstyp.27 Die Kombination der Kriterien zur 
Definition von DIS soll folgende sein: 
dialogisch gleichberechtigte Sprecherbeteiligung 
Mitteilungsaspekt: vorzeitig/nachzeitig oder ohne 
Zeitbezug 
jeder Öffentlichkeitsgrad 
deskriptive oder argumentative Themenbehandlung 
Im Fragebogen sind nun häufige Redekonstellationstypen in 
operationalisierter Form vorgegeben. Der Redekonstellations-
typ DIS ist hier als vorläufige Bezeichnung eingeführt, weil 
aus dem Beispielskommunikationsakt deutlich wird, daß bei 
dialogisierendem Sprechen offensichtlich intensiv argumentiert 
wird, wobei jeder der Beteiligten seine Meinung zum Thema un-
gehindert von sich gibt. 28 Diese Konstellation wäre in der 
Alltagssprache mit dem Terminus "Diskussion" beschreibbar. 
3.1. Sprecherbeteiligung in der Kommunikation 
Einer der Indikatoren für dialogisierendes Sprechen im 
Beispielkommunikationsakt, dessen erhobene Daten im Anhang 
abgedruckt sind, ist die Tatsache, daß mindestens 2 oder 
28a 
mehr Personen am Kommunikationsakt beteiligt waren ( B 3 ) . 
Ein Objekt "dialogisierendes Sprechen" existiert für die 
Untersuchung nicht an sich, sondern nur als Träger bestimmter 
Eigenschaften. "Die Eigenschaft ist ihrerseits nicht als 
solche meßba'r, sondern nur durch die Spezifizierung, vielehe 
Werte sie annehmen kann." Nehmen wir an, "dialogisierendes 
Sprechen" wäre z.B. identifizierbar durch die Eigenschaft, 
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daß mehrer e Personen sich an einem Kommunikationsakt be-
teiligt haben . Diese Eigenschaft oder dieser Indikator kann 
zutreffen oder nicht zutreffen. Erst diese Ausprägungen 
können gemessen werden . Die Ausprägung muß positiv sein; 
dann ~Iird auf "dialogis ierendes Sprechen" geschlossen. 
Das ist hier der Fall, jedoch ist die Beteiligung mehrerer 
Personen am Kommunikationsakt nicht der einzige Indikator. 
Der Schluß wäre nämlich noch nicht ganz konsequent. 
Von allen Beteiligten könnten bis auf eine Ausnahme alle 
Zuhörer sein, die Ausnahme: der einzige Sprecher . Es muß 
demnach ganz deutlich werden, daß der Kommunikationsakt 
dialogisch geführt wurde, indem nach sprachlich rezeptivem 
oder aktivem Verhalten des Informanten wie seiner Partner 
gefragt ~Iird B4) , B8), ( B9 ), B11), ( B21 ), 
( B23 ), ( B27 ). In Frage ( B4 ) kreuzte der Informant 
z . B. beim Indikator "Anteil der Sprechaktivität" die Merk -
malsausprägung: "Ich habe etwas weniger als meine Partner 
gesprochen" ( B4 ) an. Mit dieser Beantwortung der Interview-
fragen ist ein Schluß auf dialogisch gleichberechtigte 
Sprecherbeteiligung als ein Kriterium für die Typisierung 
der Redekonstellation möglich, wenn in ( B 31 ) angekreuzt 
wurde: Jeder Sprecher hatte beim Sprechen die gleichen 
Chancen I 29 
In diesem methodischen Schritt ist die eigentliche opera-
tionale Definition geleistet, indem interpretative Zu -
ordnungen von den Indikatoren auf das gesuchte Phänomen 
festgelegt werden. 
3.2. Mitteilungsaspekt 
Die Frage nach dem Kriterium des Mitteilungsaspektes ist in 
der operationalisierten Form im Fragebogen in ein konkretes 
Bild umgesetzt ( B21 ), wobei allerdings noch nicht fest-
gestellt werden kann, ob nun vorzeitig/nachzeitig oder 
ohne Zeitbezug gesprochen worden ist, sondern lediglich 
feststeht, daß nicht ausschließlich vorzeitig/nachzeitig 
berichtet worden ist. 30 
125 
Zum anderen läßt sich aus ( B21 ) ablesen, daß der Mit -
teilungsaspekt nicht gleichzeitig darstellend gewesen 
ist. 31 Eine Einengung des Mitteilungsaspektes auf eine 
der beiden möglichen Perspektiven ist für die Definition 
nicht nötig. Sie wird erst beim Sammeln von Texten wichtig. 
3.3. Öffentlichkeitsgrad 
Für den "Öffentlichkeitsgrad" sind im Fragebogen mehrere 
Indikatoren eingesetzt. In ( B24 ) werden die Merkmalsaus -
prägungen konkret umschrieben . Zwar wird die Redekonstella-
tion DIS durch verschiedene Grade der öffentlichkeit nur 
differenziert und bei einer Änderung also nicht zu einer 
anderen Redekonstellation; die Textkenntnis legt es jedoch 
nahe, auf der sprachlichen Seite erhebliche Unterschiede 
und damit mehrere Textsorten je nach Öffentlichkeitsgrad zu 
erwarten. Aus diesem Grunde sagt der Öffentlichkeitsgrad 
einiges über mögliche Vermutungen zum sprachlichen Distribu-
tionsprofil eines Textes aus. Der Informant hat in ( B24 ) 
als Öffentlichkeitsgrad halb-öffentlichen Charakter angegeben. 
Uberprüft wird diese Aussage in ( B25 ), wo aus der Aus-
sage b)32 des Informanten, daß "mehr distanziert, sachlich, 
formell" gesprochen wurde, auf den öffentlicheren Charakter 
des Kommunikationsaktes geschlossen wird. 33 
Eine weitere Kontrollaussage dazu ist in den Angaben über 
die Partner des Informanten enthalten: 
Die Antworten aus ( B7 ) "keine ~enmitglieder" und 
( B5 ) "völlig fremde Partner" werden als Indiz für öffent-
lichkeit gewertet . Außerdem ist der Ort , an dem sich der 
Kommunikationsakt ereignete, (BI - im Beispiel der Vor-
raum zur Universitätsbibliothek - im Verein mit den anderen 
Daten, Hinweis für die Richtigkeit der Aussage des Informanten. 
3.4. Themenbehandlung 
Die Art der Themenbehandlung ist konstitutiv für disjunkte 
Redekonstellationen. 34 Für die Redekonstellation DIS besteht 
die Alternative zwischen deskriptiver und argumentativer 
Themenbehandlung. Der Informant stimmte für die Merkmalsaus-
prägung a) in Frage 
licht wurde durch: 
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B22 ), in der "argumentativ" verdeut-
"Es wurden hauptsächlich verschiedene Ansichten eingehend 
vorgetragen, das Für und Wider einer Sache wurde diskutiert, 
erörtert, durchgesprochen. Die Partner versuchten, ihre 
Meinungen und Vorstellungen durch Beweise und Begründungen 
zu untermauern und die übrigen Teilnehmer von der Richtig-
keit ihrer Aussagen zu überzeugen ( oder zu überreden ). 
Das Ziel der Teilnehmer war, Aussagen und Urteile durch 
Beweisführungen, Rechtfertigungen, Schlußfolgerungen zu 
begründen und entgegengesetzte Aussagen usw. zu widerlegen". 
Wenn außerdem als eine Beschreibungsmöglichkeit des Redeab-
laufs in ( B9 ) die Aktivität des Informanten mit 
hauptsächlich "etwas gefragt 
und wenn in 
wiegend 
eblas gefordert 
etwas mitgeteilt" eingestuft wurde, 
Bll ) im ganzen gesehen der Informant .über-
"Auskunft gegeben hat 
die Partner überzeugen wollte 
über etwas diskutiert hat 
etwas erörtert hat 
mit den Partnern gestritten" hat, 
so scheint aus diesen verbalen Urteilen die Annahme hin-
reichend gesichert, daß im realen Kommunikationsablauf 
überwiegend argumentative Modalität des Sprechens vor-
herrschte. 
3.5. Gesamtaussagen des Informanten über den 
Kommunikationsakt 
Ein Bild des Kommunikationsaktes, aus dem sich die Rede-
konstellation DIS als Grundstruktur herausfiltern läßt, 
ist in ( B21a ) gezeichnet: Der Informant hat aus den 
angebotenen Alternativen a) gewählt. Die abstrakten Be-
schreibungselemente sind hier zusammengefaßt in eine dem 
Informanten überschaubare Situation geprägt. Durch Formu-
lierungen dieser Art 35 ist ein Analysator in der Lage, 
zu testen, ob der Kontakt zum Befragten funktioniert, dann 
nämlich, wenn eine Ubereinstimmung der Informantenaussagen 
zwischen abstrakter formulierten Indikatoren und den 
konkreteren Umschreibungen konstatiert werden kann. 36 
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Als Aussage über die gesamte Redekonstellation ist noch die 
Angabe in (B23) zu werten. Die dort verwendeten Be-
zeichnungen stellen Untergliederungen der Redekonstellation 
DIS dar, in denen typische Differenzierungen für das umgangs-
sprachliche Verständnis auftauchen. Als eigene Charakteri-
sierung des Kommunikationsaktes gibt der Ipformant in ( B26 
"Erörterung" und "Abwägende Argumentation " als ihm passend 
scheinende Begriffe an. Sie sagen nach den vorausgehenden 
Daten nichts Neues aus; in diesen Aussagen bestätigt sich 
jedoch der Eindruck, daß über die einzelnen Indikatoren die 
wichtigsten Daten zur Redekonstellation gesammelt sind. 
3.6. Zusammenfassung der Merkmalsausprägungen im Beispiel 
Aus den Angaben, die der Informant geliefert hat, ergibt 
sich folgende Ubersicht. Der Kommunikationsakt wurde über 
die verschiedenen Merkmalsausprägungen so beschrieben: 
I. mehrere Teilnehmer ( B3 ) 
11; der Informant war aktiv am Sprechvorgang 
beteiligt ( B4 ), ( B8 ) usw. 
111. andere Par tner sprachen ebenfalls ( B4 )37 
IV. gleichberechtigte Sprecherbeteiligung in bezug 
auf den Kommunikationsablauf ( B31 ) und n ich t 
( B21b )38 
V. nicht ausschließlich vorzeitig/nachzeitiger 
Mitteilungsaspekt: n ich t (B 21d ) 
VI. nicht gleichzeitig darstellend: n ich t (B21e 
VII . Öffentlichkeitsgrad: halb-öffentlicher Charakter : 
( B25b ) 
VIII. distanziert, sachlich, formelles Sprechen ( B25b ) 
IX. argumentative Themenbehandlung ( B22a ) 
X. verbale Umschreibungen der Aktivität des Informanten: 
verschiedene Urteile, die zur Aussage des Argumentierens 
passen ( B9 ) , ( B11 ) 
XI. Situationsbeschreibung von DIS angekreuzt ( B21a 
XII. Eigene Bezeichnung des Kommunikationsaktes durch den 
Informanten: Erörterung, abwägende Argumentation 
XIII. Teilnehmer an Gesprächsrunde oder Verhandlung oder 
Kaufgespräch oder Diskussion oder Dienstauftrag, 
Besprechung oder Tagung u.ä. ( B23 ). 
Lassen wir die methodisch nicht zulässige Einstufung des 
Kommunikationsaktes als DIS außer acht, wie sie hier auf S .124 
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aus Darstellungsgründen intuitiv gemacht wurde, so ergibt 
sich aus der Zuordnung der Indikatoren - die im einzelnen 
eben vorgeführt wurde - zu den Redekonstellationskriterien, 
daß dem vom Informanten beschriebenen Kommunikationsakt als 
Grundstruktur die Redekonstellation DIS 39 zuzuschreiben ist. 
Grundstruktur insofern, als der Kommunikationsakt als Beob-
achtungsgegenstand auf einer Ebene analysiert wird, die 
überwiegend von sozialen Variablen abstrahiert und daher 
kommunikative Bedingungskonstellationen hervortreten läßt, 
die als Grundstrukturen angesehen werden können. 
4. SPRECHSITUATION 
Nach der Beschreibung der Merkmalsausprägungen, die die 
Redekonstellation im Beispiel bestimmten, werden nun Daten 
zur "Sprechsituation" untersucht. Ich beginne mit den Daten, 
die Aussagen zum gesamten Kommunikationsakt liefern. 40 
4 .1. Information über die gesamte Situation 
Die im folgenden beschriebenen einzelnen Merkmalsausprägungen 
betten die Redekonstellation in bestimmte soziale Felder ein. 
4.1.1. Kommunikationsmedien 
Ublicherweise lassen sich verbale Kommunikations-
akte nach der Teilhabe am Kommunikationskanal geschrieben 
41 
oder gesprochen differenzieren. In der gesprochenen Sprache 
sind nun aber weitere Untergliederungen in verschiedene 
Kommunikationsmedien (~Tie etwa Telefon, Rundfunk, Fernsehen, 
"face to face"-Kommunikation usw.) möglich, deren Wahl und 
deren Frequenz wahrscheinlich von den Sozialdaten des Infor-
manten und seiner Partner ebenso abhängen wie von den Rede-
konstellationen und dem übrigen sozial-situativen Kontext. 
Interpretationen der Aussagen des Informanten über die 
benutzten Kommunikationskanäle wären für diese Studie unge-
eignet, da die Aussagen mehrerer Informanten einer Gruppe 
oder ( in einem anderen Ansatzpunkt ) die Aussagen von 
Kontrastgruppen verglichen werden müßten, wenn man vertret-
bare Interpretationen wagen wollte. 
l29 
In dieser Studie kann es demnach nur darum gehen, aufzu-
zeigen, welche Informationen ein standardisierter Frage-
bogen über einen Kommunikationsakt liefert, und welche 
Schlüsse aus verschiedenen Angaben beim Vergleich mehrerer 
"Datenpakete" zu verschiedenen Kommunikationsakten gezogen 
werden könnten. Auf die Angabe über das benutzte Medium42 
bezogen, bedeutet diese Einschränkung, daß hier nur das 
Faktum festgestellt wird, ohne daß Beziehungen zu anderen 
festgestellten Daten konstruiert wenn auch vermutet ) 
werden dürfen. Der Informant hat in ( B32 ) mündlichen 
Direktkontakt als Medium des Kommunikationsaktes angegeben. 43 
Die "Kommunikation von Angesicht zu Angesicht" wird ~Iahr­
scheinlich die überhaupt am häufigsten realisierte Sprech-
situation sein, was aber nicht ausschließt, daß andere 
Medien für verschiedene Informanten in disjunkten Rede-
konstellationen mit verschiedenen Partnern usw. einen 
charakteristischen Anteil am Kommunikationsrahmen einnehmen 
können. Besonders ist dabei an den rezeptiven Sprachkonsum 
über die Massenmedien Rundfunk und Fernsehen zu erinnern. 44 
Gerade diese auditiven und visuellen Kanäle als kollektive 
Informationsmöglichkeiten über nennenswerte Ereignisse in 
der Gesellschaft erfüllen als AUßensteuerungen vielschichtige 
Bedürfnisse der Informanten: einerseits wollen die InformanteIl 
am "Gemeinschaftsleben" teilhaben, andererseits Leitbilder 
für Bewußtsein, Aktionen und Sprache aus dem Medienangebot 
auswählen können. 
4.1.2. Handlungsbegleitendes Sprechen 
Die Information, ob die erzeugte Sprache in einem 
Kommunikationsakt die alleinige Aktion ausmachte oder ob 
das Sprechen nur handlungsbegleitende oder - auslösende 
Funktion 45 hatte, wird den Kommunikationsakt für die je-
weiligen Informanten und Redekonstellationen in verschiedene 
Aktionsbereiche verweisen. Im angeführten Beispiel ( B33 ) 
ist angegeben worden, daß ein handlungsbegleitender sprach-
licher Ablauf die hauptsächliche Kommunikationsgrundlage 
war. Daraus lassen sich Vermutungen auf die Verschränkung 
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der sprachlichen Organisation mit dem behandelten Gegen-
stand ableiten. Deiktische Elemente in den in solchen Situa-
tionen generierten Texten werden ebenso auftreten wie Satz-
fragmente, die durch die Situation eindeutig ergänzt werden 
können. 46 Das Ziel solcher Kommunikationsakte ist Kommen-
t ierung bzw. Ergänzung nicht-verbaler Aktionen, hier im 
Beispiel ( B27 ) die Erledigung eines Dienstauftrages, 
Photokopien zu produzieren, während beim nicht-handlungs-
begleitenden Sprechen kein zwingender Zusammenhang mit 
nicht-verbalen Aktionen besteht. Sprache eines nicht 
handlungsbegleitenden Kommunikationsaktes ist dann nach 
Hörmann das alleinige "Werkzeug zur Bewältigung des Lebens-
geschehens".47 
Die Dichtomisierung auf dieser Ebene ist für eine Erfassung 
der außer sprachlichen Bedingungen hinreichend. Für die 
später folgende Klassifizierung von Texten werden Abstufungen 
auf einer Ordinalskala möglich sein, falls die Annahme 
Wahrscheinlichkeit hat, daß handlungsbegleitendes oder 
nicht-handlungsbegleitendes Sprechen als intervenierende 
Variable eine unterscheidende Dimension für die Text-
generierung darstellt. 
4.1.3. Ort der Kommunikation 
Die eingrenzende Beobachtung eines Kommunikations-
aktes läßt sich mit der Feststellung des Ortes oder Raumes, 
also der lokalen Dimension, fortführen. Die Summe der 
lokalen Fixpunkte steckt den realen oder fiktiven ( fiktiv 
z.B. beim Telefongespräch) Aktionsraum für den Informanten 
und darüber hinaus ebenso die Einsatzmöglichkeiten der ver -
schiedenen kommunikativen Grundstrukturen, der Redekonstel la-
tionen, ab. Der Ort, an dem gesprochen wird, gibt in mancher 
Hinsicht Hinweise auf den thematischen Umkreis, der zu er-
warten ist. Unser Informant gab in ( B1 ) als Ort den Vorraum 
der Universitätsbibliothek an. Die Sozialdaten 48 des Infor-
manten lassen vermuten, daß dieser Ort durchaus zu den 
Stätten gehören könnte, an dem Situationen dieser Art für 
den Informanten häufiger vorkommen. Der ( im Beispiel 
genannte Ort deutet auch auf bestimmte Kommunikationspartner, 
~31 
hier Studenten, und tatsächlich gibt die Beschreibung der 
Partner den größten Teil als Studenten an ( B5 ). 
4.1.4. Alter, Geschlecht der Partner 
Die Faktenfragen nach Alter und Geschlecht der 
Partner geben erste Hinweise auf die Partnerkonstellation 
des jeweiligen Kommunikationsaktes; und sie sind als Summe 
aus allen beobachteten Kommunikationsakten Indikator für 
den Partnerumkreis im Kommunikationsrahmen eines Informanten 
oder einer Gruppe von Informanten. 
Einsichten über Redekonstellationen und die daraus resultie-
renden Texte sind wahrscheinlich über die beiden beobachteten 
Parameter ~lter und Geschlecht zu differenzieren. Aus den 
Angaben in unserem Beispielskommunikationsakt läßt sich nicht 
allgemein auf die Frequenz der Partner des Informanten mit 
bestimmtem Geschlecht und Alter schließen. Erst eine größere 
Menge von Daten aus mehreren Kommunikationsakten ließe Inter-
pretationen darüber zu, wie häufig der Informant mit be-
stimmten Partnern Kommunikation treibt. Daß die Zusammen-
stellung der Partner nach dem Alter - hier überwiegend 
18 - 30jährige (B13 - und nach dem Geschlecht - hier beide 
Geschlechter vertreten B5 ) - Einfluß auf die Thematik und 
die sprachliche Gestaltung allgemein haben kann, ist wohl 
unbestritten. 49 Eine systematische Analyse wenigstens 
einzelner sprachlicher Indikatoren steht noch aus. Für den 
beschriebenen Kommunikationsakt unter jüngeren Gleichaltrigen 
einer Schicht können mit ziemlicher Sicherheit Syntax- und 
Wortschatzbesonderheiten im generierten Text vermutet werden, 
die auf "burschikose" und "sehr deutlich" werdende Kommunika-
tionsebenen schließen lassen. 
4.1.5. Kommunikation in einer Gruppe 
Kommunikation wird in manchen Fällen mit Partnern 
zustande kommen, die nicht besonders ausgesucht, sondern 
durch Zufall in das Kommunikationsfeld des Informanten 
geraten sind. Ein Informant ~Iird sein Verhalten und seine 
Meinungen überwiegend jedoch nicht an solchen Partnern aus-
richten, sondern an Mitgliedern verschiedener Gruppen, die 
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ihm bekannt sind und mit denen er in den Normen zur Ab-
schätzung eines Sachverhaltes übereinstimmt. 50 Es wurde 
meines Wissens jedoch noch nicht der Versuch unternommen, 
ohne Experimentalsituationen das Interaktionsverhalten 
eines Informanten in verschiedenen Gruppen zu beobachten. 
Eine der Aufgaben der Sprechsituationsbeschreibung muß 
sein, die Beziehungen des Informanten zu Gruppen oder 
anders bezeichneten Vereinigungen festzuhalten, wenn 
Gruppen in einem beschriebenen Kommunikationsakt von Be-
deutung waren. 
"Gruppe" etc. sei hier verstanden einmal als Personen, die 
häufiger untereinander als mit anderen Kommunikation 
treiben,51 und zum anderen als Vereinigung von Individuen, 
di e ein formuliertes Ziel verfolgen. 52 Unser Informant im 
Beispiel hat während des berichteten Kommunikations~ktes 
keinen Kontakt mit Personen gehabt, die einer Gruppe etc. 
angehörten, die während des Kommunikationsaktes Gegenstand 
der Kommunikation war, noch war er selbst in seinem Ver-
halten als ~uppenmitglied engagiert. 53 Für diese spezielle 
Situation läßt sich demnach für den Informanten keine Ver-
eins- oder Gruppenmitgliedschaft etc. nachweisen, die als 
eines der objektivsten Validitätskriterien für soziale 
Kontakte verbunden mit besonderen sprachlichen Repertoires 
anzusetzen wäre. 54 
Unter dem weiter gefaßten Aspekt eines bestimmten Adressaten-
kreises ( B30 ) wird die Frage nach einer die Sprache - und 
eventuell das gesamte weitere Verhalten - beeinflussenden 
Gruppierung für den beschriebenen Kommunikationsakt mit vom 
Informanten als "nicht gegeben" beantwortet ( B30 ). Ein 
spezieller gruppensprachlicher Wortschatz z.B. kann somit 
nicht vermutet werden. 
4.1. 6. Soziale Rollen 
Die Beziehungen der Kommunikationspartner während 
eines Kommunikationsaktes richten sich in vielen Fällen 
das hat die empirische soziologische Forschung belegt - nach 
den Rollen der einzelnen Teilnehmer. Rollen unterschied-
licher Art entstehen , wenn in einer sozial differenzierten 
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Gesellschaft unterschiedliche Verhaltenserwartungen an 
unterschiedliche Positionen 55 oder Gruppen von Positionen 
gestellt werden. Diese Verhaltensweisen werden von der 
Mehrzahl der Gesellschaftsmitglieder gebilligt; sie werden 
dadurch zu Normen, die den Trägern der einzelnen gesell -
schaftlichen Positionen mit einem Durchsetzungsanspruch 
gegenüberstehen. 56 Für diese Untersuchung kann davon aus -
gegangen ~Ierden, daß der Ansatz verschiedener Rollen mit 
Verhaltensvorschriften, die vom Individuum abgelöst sind, 
als soziale Tatsache angenommen werden kann. 57 Rollen 
bedeuten Rechte und Pflichten für den jeweiligen Träger 
und für seine Partner. "Die Rechte der einen erscheinen 
als Pflichten der anderen ROllen".58 Das Verhalten von 
Rollenträgern in komplementären Rollen kann einigermaßen-
konstant angesetzt werden, weil beide Verhaltensbereiche 
eng gegeneinander und mit anderen Rollen verflochten sind. 
Eine permanente Änderung würde das gesamte System von 
Komplementärrollen dauernd modifizieren. Das Rollenverhalten 59 
ist also als einigermaßen konstant anzusetzen. Man kann bei 
den Rollenträgern mit einem ähnlichen Verhalten in ähnlichen 
Situationen rechnen. Dem einzelnen Kommunikationspartner ist 
dadurch in großem Umfang jede Ungewißheit über das Verhalten 
seiner Partner genommen . 60 
Nach diesem Vorspann läßt sich auf die Aufgabe in dieser 
Untersuchung zurückschwenken. Zu den sozial differenzierenden 
Faktoren, unter denen Redekonstellationen ablaufen, müssen 
auch die sozialen Rollen 61 gezählt werden. Einen allgemein 
anerkannten Katalog, um soziale Rollen empirisch zu erfassen, 
gibt es nicht. Ansätze bei N. Gross und bei R.K. Merton 62 
erfassen nur Teile. Mit Oevermann läßt sich demnach klagen, 
daß die meisten Arbeiten in der soziologischen Forschung 
kein "Begriffs system zur Klassifikation allgemeiner Dimen-
sionen des Rollenhandelns" anbieten. Eine unbestreitbar 
präzise "Lokalisierung konkreter sozialer ROllen,,63 ist 
noch nicht erreicht. 
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~s kann aber nicht die Aufgabe dieser Arbeit sein, fUr die 
~.T. nur vage Bestimmung des theoretischen Rollenbegriffs 
:mpirische Indikatoren zu sammeln und Klassifizierungen vor-
~uschlagen. Wenn andererseits die Frage nach dem Rollenver-
lalten fortfiele, wäre wahrscheinlich einer der einfluß-
reichsten Faktoren, die auf die Generierung von Texten ein-
~irken, unbeachtet gelassen. Wir wUßten dann zwar aus dem 
~ragebogenmaterial, daß der Informant z.B. interviewt worden 
Lst, könnten aber nicht danach differe nzieren, ob der Inter-
Jiewer der Hausarzt , der dienstliche Vorgesetzte oder der 
?rUfende Ordinarius beim Staatsexamen gewesen ist. Ein Ver-
~icht auf die Abfrage nach sozialen Rollen wUrde meines 
~rachtens einen ernsthaften Informationsverlust bedeuten. 
telche tatsächlich abfragbaren Indikatoren bieten sich an? 
[ch sehe fUr eine retrospektive Datenerhebung im Augenblick 
~wei faktische Substrate des Rollenhandelns auf der extra-
linguistischen Seite: 64 Rollennamen und Berufsnamen . Die Wahl 
ies Indikators Rollenname, aus dessen Angabe auf das Vor-
landensein einer bestimmten Rolle geschlossen wird, läßt 
,ich damit rechtfertigen, daß in der alltäglichen Kommunika -
:ion gerade der Rollenname es ist, der die Chiffre des 
lerhaltens nach bestimmten Erwartungen in einer bestimmten 
'osition bildet. Der Ausspruch "Ein Vater muß her" zeigt 
:ypisch, wie Verhaltenserwartungen aus einzelnen Rechten 
Ind Pflichten u.ä. zusammengesetzt durch einen Rollennamen 
lbrufbar werden. 65 Nade1 66 hat in seiner Arbeit belegt, daß 
iie im Alltag Ublichen Namen der sozialen Rollen wie Vater, 
~ehrer, Priester dazu dienen, Informationen Uber das zu 
~rwartende Rollenverhalten zu liefern. Diese Unterscheidungen 
ler sozialen Rollen nach dem Indikator Rollenname sind vor-
läufiger Art . Ihre Aussagekraft sollte solange herangezogen 
~erden, bis deutlichere Kriterien vorliegen. 
1.1.7. Berufsgruppen 
Auf einer anderen Ebene der Partner schichtung liegen 
lie AuskUnfte Uber Berufsgruppen und Berufsnamen. 67 Sie 
.önnen speziellere Informationen liefern und sind nicht auf 
~inen zu beobachtetenden Kommunikationsakt beschränkt. 
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Der Fragebogen 68 gibt eine Vorschlagsliste einiger Rollen-
namen und Berufsgruppen und läßt zur Ergänzung eine offene 
Frage am Schluß der Listen. Die Antworten unseres Infor-
manten zeigen seine Kommunikationspartner als Arbeits-
kollegen und als fremde Studenten bzw. als völlig fremde 
Partner ( B5 ). Die Reaktion auf die angefUhrten Namen gilt 
als Indiz dafUr, daß ein entsprechendes Rollenverhalten vor-
gelegen hat. Eine Ubergreifende Qualifizierung der Mehrzahl 
der Kommunikationspartner als Konkurrenten des Informanten 
bei der Benutzung eines bestimmten Gerätes ( B5 ) wird als 
offene Antwort hinzugefUgt, eine Information, die fUr die 
sprachliche Organisation eines Kommunikationsaktes nicht 
unwichtig sein dUrfte. Wieweit die Angaben, die in offenen 
Fragen stehen , zur Oeterminierung weiterer Rollen angesehen 
werden, muß die einzelne Auswertung ergeben. Mit der Quali-
fizierung "Konkurrent " ist die Intention eines Rollenträgers 
in einem Kommunikationsakt mit angeschnitten. Zu erkennen ist 
jedoch hier, daß sich die Kommunikation am Arbeitsplatz 
( im weiteren Sinne), wenn sie häufiger stattfindet, auf 
wenige bekannte Partner beschränkt. 
Die Berufsgruppenliste zeigt als Antwort die Einstufung der 
Partner als Uberwiegend sich in Ausbildung Befindende, wobei 
die Information aus Frage ( B5 ) deutlich macht, daß diese 
Position fUr den Kommunikationsakt von Bedeutung war . FUr 
die spezielle Berufsbezeichnung konnte der Informant nur 
Genaueres Uber einen Partner angeben: "Wissenschaftliche 
Hilfskraft" und "Studiengebiet Germanistik und Romanistik" 
( B34 ). Weiter wäre eine vorläufige Einstufung der Partner 
des Beispielskommunikationsaktes als Akademiker in einer 
ordinalen Schichtung der Ausbildungsgruppen ein ableitbares 
Ergebnis. Zu fragen fUr den Linguisten ist, wieweit sozial 
motiviertes, eventuell erzwungenes Verhalten zu rollen-
typischen sprachlichen Distributionen auf verschiedenen 
linguistischen Ebenen fUhrt. Zu belegen wäre in einer Uber-
sicht, welche Rol l enbUndel mit welcher Frequenz fUr be-
stimmte Gruppen von Informanten durchschnittlich aufzählbar 




Als letztes Kriterium, das Information über den 
gesamten Kommunikationsakt gibt, ist das "Thema" zu er-
wähnen. Unter "Thema" oder unter "Themen" sollen die Gegen-
stände der Kommunikation verstanden werden. 69 Dort, wo die 
sprachliche Aktivität nur einen Teil des Kommunikationsaktes 
ausmacht, beim handlungsbegleitenden Sprechen, wird das 
gesamte Ereignis als Thema der Kommunikation bezeichnet. 70 
Die Frage nach den Themen kann als Faktenfrage direkt gestellt 
werden. Die Informanten müssen jedoch gebeten werden, genaue 
Informationen zu geben. 71 Die Antwort des Informanten gibt 
Auskunft darüber, daß Kommunikations-Gegenstand Probleme 
waren, die mit dem Kopieren einer Vorlage entstehen. Als 
weiteres Thema ließe sich der Hund einer Kommunikations-
partnerin festhalten ( B14 ). Die Information zur Länge der 
Sprechzeit zu diesem Thema ( B19 ) und die Angabe über das 
sehr geringe Interesse des Informanten an diesem Thema 
( B16 ) lassen die Interpretation zu, daß dieses Thema nicht 
zu den favorisierten Kommunikationsgegenständen gehören 
muß. 72 Die anderen angeschnittenen Themen sind mit relativ 
hohem Grad des .Interesses eingestuft. Sie sind zum Teil 
typisch für den Beruf bzw. die berufliche Stellung oder 
Position des Informanten ( B17 ). Bei der Wahl eines Themas 
oder bei der Konfrontation mit bestimmten Themen, z.B. aus 
Berufsgründen, schwingt eine soziale Komponente mit. Themen 
werden zu einem großen Teil - das ist eine Arbeitshypothese -
aus dem sozialen Umkreis gezogen, in dem ein Sprecher selbst 
aktiv oder stark rezeptiv interessiert ist. Das impliziert, 
daß unterschiedliche Themenkataloge augenscheinlich Signale 
sind, um bestimmte Informantengruppen voneinander zu trennen. 
Welche Unterschiede Themenkataloge deutlich machen können, 
muß aus den Daten einer empirischen Untersuchung hervorgehen. 
Während die Aufzählung der jeweiligen Kommunikationsgegen-
stände, der Themen, ungeeignet wäre, um gleiche oder unter-
schiedliche Redekonstellationen festzustellen, ist ein Katalog 
von behandelten Themen durchaus wichtig als Indikator für 
soziale und sprachliche Aktivität. 
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4.1.8.2. Aktivitätsfelder 
Im Zusammenhang mit den Themen müssen die sozialen 
Einflußsphären beachtet werden, denen ein Informant ausge-
setzt ist . 73 Frage ( B29 ) greift diesen Bereich auf und 
verlangt eine Zuordnung des Kommunikationsaktes zu einer 
Liste von möglichen Aktivitätsfeldern. Die Angaben in unserem 
Beispiel ordnen den Kommunikationsakt dem "Arbeitsbereich" des 
Informanten zu ( B29 ). Diese Information wird bestärkt durch 
die Antworten in ( B17 ). Daß dieser Kommunikationsakt neben 
der beruflichen Aktivität eine weitere tangiert, geht aus 
( B17 ) hervor. Diese Sphäre wird in ( B29 ) als "Kulturelles 
Leben" angegeben. 
Die verschiedenen Aktivitäts- und wahrscheinlich auch 
Rezeptionsfelder eines Informanten werden das Interesse am 
Thema und den sprachlichen Einsatz - z .B. Partnern Informa-
tionen oder Interpretationen über ein Thema anzubieten -
ebenso beeinflussen wie die Rezeption eines sprachlichen 
Kommunil<dtionsaktes . Zu denken wäre dabei et~la an Angebote 
der Massenmedien zu speziellen Themenbereichen, die je nach 
Aktivitätsfeld mehr ~der weniger interessiert rezipiert 
wer~ en. 
Di p. Aktivitätsfelder stellen wicht~ge Daten für den Kommu-
nikationsrahmen eines Informanten dar, zumal aus ihnen ein 
großer Vorrat an Themen gesch6pft werden kann . 74 
4.1.9 . Grenzen der Beschr~~bung 
Zum Abschluß de~ tlbersicht über die Sprechsituations-
cDten , die Angaben über die gesamten Kommunikationsakte 
sammeln, sollen - jetzt abgesehen vom konkreten Beispiel 
eines I<ommunikationsaktes - die Grenzen aufgezeigt werden, 
die durch die gewählte Anlage des Fragebogens entstehen. 
Elne mögliche Verschiebung der Daten durch die retrospektive 
i,bfrage ist bereits in anderem Zusammenhang angesprochen 
worden. Sie wird aber wohl teilweise kompensiert durch 
Fehleinschätzungen75 eines Informanten in verschiedene 
Richtungen. Ganz ausfallen werden Daten über die angestrebte 
y.ommu' •. '. kation mit Partnern, die nicht unmittelbar ~Iährend 
des Kommunikationsaktes zugegen waren. Die Abfrage versagt, 
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wenn z.B. Informanten in einer hBheren sozialen Position 
verbale Interaktion mit einem bestimmten Partner über einen 
Vermittler, z . B. den persBnlichen Referenten oder die 
Sekretärin, einleiten. Diese Adressaten, die über einen 
Vermittler angesprochen werden, gehBren im Fragebogen zu 
indirekten Partnern insofern, als sie Thema eines Kommunika-
tionsaktes sind. Die von einem Informanten ausgehende Kommu-
nikationstätigkeit wird also weniger intensiv als die zu ihm 
hinfließende vermerkt. Eine Erweiterung des Fragebogens, um 
auch diese Fälle zu erfassen, ist im gegenwärtigen Rahmen 
nicht möglich. 
4.2. Informationen über den Informanten während eines 
Kommunikationsaktes 
Einen anderen Abschnitt im Fragebogen bilden die Daten über 
den Informanten \'Iährend eines bestimmten Kommunikationsaktes :6 
4.2.1. Situative Rollen 
Kehren wir zum Beispielskommunikationsakt zurück: 
Auskunft über die soziale Rolle des Informanten wird im 
Fragebogen mit den gleichen Indikatoren erhoben, die bei 
den Kommunikationspartnern eingesetzt werden. Sein soziales 
Verhalten 77 gibt der Informant an als Arbeitskollege und 
als Konkurrent der anderen Partner. Aus den bereits inter-
pretierten Daten ist abzulesen ( B5 ), daß das eine Verhalten 
sich auf die Partnerin bezieht, das andere auf die übrigen 
Partner. Für diesen auf die Partner bezogenen Datenausschnitt 
ließe sich ehla der Sprechsituationstyp "Arbeitskollegen + 
fremde Partner" als Gliederungsmöglichkeit vorschlagen. Das 
Verhalten des Informanten in einem Kommunikationsakt läßt 
sich noch durch ein anderes Raster eingrenzen. Bestimmte 
Verhaltensformen in Kommunikationsakten lassen sich von 
sozialen Rollen dadurch ausgrenzen, daß sie mehr an einen 
Situationstyp als an eine soziale Position gebunden sind. 
Die sprachliche Nicht-Gleichberechtigung, z.B. von Zuhörern 
während eines Vortrages oder des Interviewten beim Interview, 
steht in keinem Zusammenhang mit 'der sozialen Position eines 
Teilnehmers. 
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In einem weiteren Beispiel sei diese Uberlegung konkretisiert: 
Der Kommunikationsakt, in dem ein Fernsehredakteur den 
eigenen Intendanten in seiner Eigenschaft als Intendant, 
also in der sozialen Rolle seines Vorgesetzten, interviewt, 
wobei die sozialen Rollen Untergebener und Vorgesetzter 
durch soziale Differenzierung und durch jeweils verschiedene 
Bündel von Erwartungsnormen in der Hierarchie einer Rund -
funkanstalt bestimmt sind, dieser Kommunikationsakt wird 
z.B. in der Redekonstellation "Interview"78 dem Redakteur 
das Privileg der Gesprächsführung oder - steuerung zugestehen. 
Dieses Privileg ist weder an eine gesellschaftliche Position 
gebunden79, noch ist damit eine verbindliche Erwartungsnorm 
verbunden. Im Kommunikationsgeschehen zwischen Interviewer 
und Interviewtem stellen sich somit neben den sozialen 
Rollen auf die Redekonstellation bezogene Verhaltensmuster 
ein: Ich nenne sie "situative Rollen", weil sie nur solange 
aufrechterhalten werden, wie die Redekonstellation fortbe-
steht.Eine situative Rolle, z.B. die eines Interviewten, anzu-
nehmen, ist natürlich nur eine Kann- Erwartung und - Bereit-
schaft. Allgemein ist eine Verhaltensbereitschaft, unter-
schiedliche situative Rollen in gleichen oder unterschied-
lichen Redekonstellationen zu übernehmen, vorhanden1 80denn 
sie können prinzipiell unabhängig von der sozialen Position 
erfüllt werden. Situative Rollen sind redekonstellations -
typisch und nicht partnertypisch. Welche situativen Rollen 
nun ein Informant in den mannigfaltigen Kommunikationsakten 
ausfüllt, mit denen er täglich konfrontiert ist, scheint mir 
ein wichtiges Detail seines Kommunikationsrahmens zu sein. 81 
Aus einiger Kenntnis gesprochener Tex te und deren Entstehungs-
bedingungen sind mehrere situative Rollen der Beteiligten 
bekannt. Bei einem funktionierenden Kommunikationsakt wird 
eine situative Rolle durch weitere komplementäre ergänzt. 
Zur situativen Rolle Vortragender während eines öffentlichen 
Vortrags gesellt sich als Kompleme nt die situative Rolle 
Hörer. Beide Träger der Rollen können mit ziemlicher Gewiß-
heit ein bestimmtes Partnerverhalten erwarten. Im vorgetra -
genen Beispiel stufte sich der Informant als aktiver Teil -
nehmer an einer Diskussion ein ( B23 ). 
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Diese Art der Teilnahme an Kommunikationsakten könnte durch-
aus typisch sein z.B. für Studenten oder genereller für 
Akademiker. In einer angestrebten Erhebung sind der Anteil 
verschiedener situativer Rollen und deren jeweilige Frequenz 
Beobachtungsgegenstände. 
Aus der Antwort zu Frage ( B23 ) geht ebenfalls hervor, ob 
der Informant aktiv oder rezeptiv an der realen Textproduk-
tion teilgenommen hat. Zusammen mit den Daten über das Kom-
munikationsmedium ( siehe Frage (B32) ) läßt sich z.B. er-
kennen, in welchem Umfang sich der sogenannte Massenmedien-
Konsum eines Sprachteilhabers bewegt. Die Hypothese scheint 
angebracht, daß bestimmte Gruppen von Informanten spezielle 
sprachliche Angebote der sogenannten Massenmedien konsumie-
ren. Der Konsum der Angebote läßt Rückschlüsse auf das Inter-
esse an Aktivitätsfeldern zu. Als Indikator für aktives oder 
rezeptives Sprachverhalten ist die Frage, ob der Informant 
Sprecher oder Hörer war, zusätzlich zu ( B23 ) eingefügt, 
z . B • ( B4 ).82 
4.2.2. Interessengrad am Thema 
Noch genauer fragt ( B16 ) nach dem Interesse des 
Informanten am b~handelten Kommunikationsgegenstand. Die 
Kombination der Fragen ( B14 ) und ( B16 ) wird typische, 
den Informanten oder eine Gruppe von Informanten charakte-
risierende "Themenkataloge" abgestuft nach verschiedenen 
Interessengraden bereitstellen. Für das Auffüllen einer 
Textsammlung gesprochener Texte scheint die Information 
über bevorzugte Themen in Kommunikationsakten ein wichti-
ges Kriterium. Die Themen, die sich bei der Erledigung 
eines Dienstauftrages ergaben ( B14 ), nämlich: Organisa-
tion der Arbeit mit den Diskussionspunkten, Vergleich der 
zur Verfügung stehenden Geräte, Qualität der Kopie usw., 
sind von stärkerem Interesse für den Informanten, einen wis-
senschaftlichen Mitarbeiter mit abgeschlossener akademischer 
Ausbildung. 83 Zufällige Kommunikationsgegenstände - wie der 
Hund einer Kommunikationspartnerin - weisen den geringsten 
Interessengrad aus ( B16 ). Das wichtigste Thema aus der 
Sicht des Informanten während dieses Kommunikationsaktes 
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war offensichtlich ( B14e ), das in ( B16e ) mit dem h6ch-
sten Interessengrad ausgegebene. Auch die zeitliche Behand-
lung dieses Themas ( B1ge ) rechtfertigt diese Einstufung. 
4.2.3. Intention 
Nach situativer Rolle und Themeninteresse ist die 
Information über Ziel und Zweck eines Kommunikationsaktes 
für den Informanten eine Nuance sozialen Verhaltens, die 
auf die Textgenerierung erheblichen Einfluß ausUben kann . 
Die Summe der Absichten, die in einem speziellen Kommunika-
tionsakt durchgesetzt werden sollen, sei unter dem Begriff 
"Intention" zusammengefaßt. Die Intention ist jeweils für 
einen speziellen Kommunikationsakt gUltig. 84 
Einzelne Absichten sind im Fragebogen in einem Katalog zu-
sammengefaßt, der keineswegs vollständig ist, sondern nur 
als Anregung dienen soll . Aus den im Beispiel gegebenen 
Antworten 85 lassen sich die vordringlichen Absichten des 
Informanten ablesen ( B27n, p, 5 , u, v, x ): Er wollte ei-
nen Auftrag ausführen, erwartete dabei Vorhaltungen wegen 
eines bestimmten Sachverhalts durch die Partner und wollte 
eine Einigung über sein Anliegen erreichen, notfalls die 
Partner zu einer Entscheidung drängen oder überreden, muß-
te schließlich mit den Partnern streiten. Diese ziemlich 
schlüssige Kette von Absichten zeugt davon, daß die Kommu-
nikation nicht ohne Auseinandersetzung zwischen den Kommu-
nikationspartnern verlief . Der Frage ( B28 ) ist zu entneh-
men, daß der Informant nach eigener Meinung seine Ziele in 
diesem' Kommunikationsakt voll erfüllt hat. 86 In einer Text-
sammlung dürfte es von Interesse sein , Texte, in denen 
sich die Intentionen eines Sprechers durchgesetzt haben, 
mit Texten zu konfrontieren, in denen die Intentionen des 
Sprechers nicht zum Ziele kamen. Allerdings ist bei der Be-
~Iertung einer Antwort auf die Frage nach der Erfüllung der 
Absichten zu beachten, daß hier das Pers6nlichkeitsideal 
des Informanten berührt wird. Mißerfolge geh6ren zu den Er-
lebnissen, die nicht gerne zugegeben ~Ierden. Antworten, die 
ein negatives Pers6nlichkeitsbild vermitteln k6nnten, wer-
den mit Sicherheit ins Positive verschoben. 
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Diese Art der Ant~lorthemmung läßt sich jedoch durch Kontroll -
fragen 87 reduzieren, in denen die Persönlichkeit des Partners 
negativ dargestellt werden kann, wenn sie die Interessen des 
Informanten übergeht . Im Fragebogen lautet diese Kontroll -
frage ( B35 ) sinngemäß, ob sich der oder die Partner über 
die Interessen des Informanten rücksichtslos hinweggesetzt 
hätten. Mit der Antwort 88 wird deutlicher , daß Frage 
( B28 ) ohne Verschiebung beantwor t et worden ist . Bei einer 
Verschiebung wäre aus Sicherheitsgründe n die negativere Aus -
sage als die wahrscheinlichere herangezogen worden . Um zur 
Beantwortung nach den einzelnen Absichten in diesem Kommunika -
tionsakt zurückzukommen: Welche der Absichten die dominierende 
war, läßt sich in einer retrospektiven Abfrage nicht ohne 
großen Aufwand feststellen. Die hier beschriebene Sprech-
situation müßte unter verschiedenen Intentionsgesichts -
punkten eingeordnet werden. Aus der Auswertung mehrerer 
Kommunikationsakt- Beschreibungen läßt sich evertuell eine 
Ubersicht der unterschiedlichsten Absichtskombinationen 
und ihrer Frequenz gewinnen. 
4 . 2.4. Grad der Vorbereitetheit 
Die Beobachtung, daß das sprachliche Ergebnis einer 
Redekonstellation sehr variieren kann, je nachdem, ob ein 
Sprecher mit einer ge~lissen Vorbereitung auf das Thema oder 
die Partner Kommunikation treiben kann, oder ob er während 
des Kommunikationsaktes Informationen sammeln muß, um sich 
auf die Partner oder das Thema einzustellen, veranlaßte die 
Frage ( B20 ), die z . B. in ihrer Merkmalsausprägung "Ich 
wa r für diese Situation routinemäßig vorbereitet (z . B. durch 
Beruf, besondere Inter essen usw." alle diejenigen Sprecher 
zu erfassen hofft - in Verbindung mit Frage ( Bi7 ) - , die in 
ihrer Berufslaufbahn in irgendeiner Weise für bestimmte 
Kommunikationsakte besondere Ausbildung genossen oder sich 
angeeignet haben. Nach der Aussage unseres Informanten trifft 
dieser Sachverhalt auf ihn zu. Bei typischen Partnern in 
seinem Beruf und einem zum Teil typischen Thema (B17 ist 
eine routinemäßige Vorbereitetheit (B20 für den be-
schriebenen Kommunikationsakt angegeben. 
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I~ieweit sich Graduierungen der Vorbereitetheit auf die 
Distributionsprofile von Texten auswirken, die in Sprech-
situationen mit dieser Variablen entstehen, müssen spätere 
linguistische Untersuchungen eruieren. 
4.2.5. Häufigkeit eines Kommunikationsaktes und Häufigkeit 
der Kommunikation mit verschiedenen Kommunikations-
partnern 
Als letzte Information über den Informanten in einer Sprech-
situation soll die Häufigkeit eines Kommunikationsaktes sowie 
die Häufigkeit der Kommunikation mit den angegebenen Partnern 
untersucht werden. Fragen anläßlich eines speziellen Kommuni-
kationsaktes zu diesem Bereich weisen über den einzelnen 
Kommunikationsvorgang - hier über unser Beispiel - hinaus. 
Sie sind aussagereiche Daten, wenn es um die Beschreibung 
des Kommunikationsrahmens eines Informanten oder einer Gruppe 
von Informanten geht. Aus der Frequenz einer vom Informanten 
angegebenen bestimmten Redekonstellation, die in einer beson-
deren Sprechsituation realisiert wird, sind Korrekturen 
möglich, wenn in einem abgefragten Zeitraum völlig untypische 
Kommunikationsakte vorgefallen sind. Die Auswertung im Bei-
spiel ergibt, daß Partnerin 1 dreimal am Berichtstag in 
Kommunikationsakten zugegen war (B6), denen auch der 
Informant beigewohnt hat. Mit den übrigen Partnern war nur 
eine gemeinsame Kommunikations-Aktion zu verzeichnen ( B6 ). 
Häufiger oder geringer Kontakt mit einem bestimmten Partner-
umkreis zeichnet ein exaktes Detail des Kommunikationsrahmens 
eines Informanten. 
Die Aussage erweitert sich in ( B12 ). Hier wird über den 
Berichtstag hinausgegangen und die Kommunikationsintensität 
mit einem Partner allgemein gemessen. Für unseren Informanten 
ergibt sich eine regelmäßige Kommunikation mit einem der sechs 
Partner (B12 ) . Angaben über die Häufigkeit ähnlicher 
Kommunikationsakte - ~Iobei bewußt weder Thema- noch Partner-
identität gefordert werden - finden sich in ( B1S ); sie 
runden die Information über den Informanten ab, wobei bei der 
Wertung zu berücksichtigen ist, daß für Angaben über Häufig-
keiten die Verläßlichkeit der Informantenaussagen generell 
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niedriger einzustufen ist, als die über qualitative 
Merkmale. 89 
4.3. Technische Zusatzfragen 
Die Daten zur Sprechsituation schließen ab mit "technische n" 
Zusatzfragen über die Länge des Kommunikationsaktes ( B18 ) 
und die Länge der Behandlung der einzelnen Themen ( B19 ), 
über die Zahl der Beteiligten am Kommunikationsakt ( B3 ) 
und Angaben über die Tageszeit ( B2 ) .90 
Im Beispiel war der Kommunikationsakt länger als 60 Minuten 
( B18 ); die Dauer der einze lnen angeschnittenen Themen-
komplexe lag zwischen 2- 5 und 15-30 Minuten ( B19a-g ). An 
dem Kommunikationsakt waren 7 - 10 Personen beteiligt; unser 
Informant konnte demnach nur einen Teil der Partner beschrei-
ben. Dieser Kommunikationsakt lief an einem Vor'mi ttag zwischen 
8 und 10 Uhr ab, also während der üblichen Arbeitszeit. Ein 
Vergleich der Länge der einzelnen Kommunikationsakte mit der 
Teilnehmerzahl zeigt erst einen Sinn, wenn eine größere 
Anzahl von Kommunikationsakten beschrieben worden ist. Dann 
allerdings wird z.B. die Länge im Zusa~enhang mit dem Thema 
und den Partnern ein aussagekräftiges Unterscheidungs-
kriterium sein. 
5 . AUSBLICK AUF DIE ANALYSE DES KOMMUNIKATIONSRAHMENS 
EINER INFORMANT ENGRUPPE 
An einem Beispiel sind die beiden Beobachtungsebenen 
"Redekonstellationserfassung" und "Sprechsituations-
erfassung" durchgespielt worden. Die gesammelten Daten 
als Ausschnitt aller möglichen Daten eines Kommunikations-
aktes sollen als Vergleichsmaterial gegenüber anderen 
Informanten und Kommunikationsakten dienen. Falls sich 
Gemeinsamkeiten dieser Sprechsituation mit ähnlichen 
herausstellten, so ließe sich als eine mögliche Abgrenzung 
gegenüber völlig anderen situativ-sozialen Faktoren-
kombinationen ein Situationstyp 
"Diskussion am Arbeitsplatz" 
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als Beobachtungsergebnis aufstellen, ein Typ, der einen 
Teil der zur Beschreibung angewandten Kriterien konstant 
hielte . Die Summe aller Redekonstellationen, realisiert 
in mannigfaltigen Sprechsituationen, ~Iird den Kommunika-
tionsrahmen eines Informanten oder einer Gruppe von 
Informanten ausfüllen. In der oben bereits erwähnten 
Pilotstudie91 soll u.a. mit Hilfe des im Anhang vorge-
stellten Fragebogens eine noch näher zu beschreibende 
Gruppe von Informanten auf ihr Kommunikationsverhalten 
hin abgefragt werden. Das angepeilte Ziel besteht darin, 
den Kommunikationsrahmen dieser Gruppe näher zu beschreiben. 
Wieweit die benutzten außersprachlichen Kriterien bzw. 
Indikatoren für diese Kriterien voneinander abhängig oder 
unabhängig sind, ist nicht der primäre Gegenstand der 
Untersuchung. Eines der Ergebnisse der Untersuchung könnte 
sein, daß engere Abhängigkeiten zwischen herangezogenen 
Variablen bestehen, so daß der Beobachtungsapparat auf 
bestimmte "Leitmotive" eingeschränkt werden könnte. Das 
Analyseverfahren der Fragebogendaten wird so aussehen, daß 
auf der Ebene der Redekonstellationsbestimmung das Auftreten 
bestimmter Kombinationen von Indikatoren eine automatische 
Zuweisung zu einer Redekonstellation nach sich zieht. Die 
offenen Fragen, sofern sie zur Beschreibung des Kommunika-
tionsaktes vom Informanten benutzt worden sind, müssen vorher 
zugeordnet werden und gegebenenfalls müssen zusätzliche 
Kriterienkombinationen eingefügt werden. Für die Sprech-
situationen sind keinerlei Typen vorausgegeben. Die 
Gruppierung und Kombination der Daten muß sich aus dem zu 
sammelnden Material ergeben. 
Zum Schluß komme ich nochmals auf das angeführte Beispiel 
zurück. Um mich zu überzeugen, ob die Daten, die über den 
Fragebogen gesammel t ~Iurden, ein ausreichendes Bi ld des 
abgelaufenen Kommunikationsaktes vermitteln, habe ich die 
Aussagen des Informanten zwei völlig unbeteiligten Personen 
vorgelegt und sie gebeten, aus den Daten ein stattgefundenes 
Kommunikationsereignis zu rekonstruieren. Ihre Interpreta-
tionen sind meines Erachtens durchaus ein Beleg dafür, 
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daß durch die Auswahl der Daten Situationsbesonderheiten des 
beschriebenen Kommunikationsaktes deutlich werden, so daß 
sich ein Sprechsituationstyp herausbilden kann. Hier folgen 
die beiden Protokolle: 
Protokoll zum Beispielskommunikationsakt 
Rekonstruktion eines Gesprächsablaufs in Berichtform 
(Datenbogen Deutrich) 
I. An einem Montagvormittag im Mai sprachen im Vorraum der 
Universitätsbibliothek Freiburg einige Studenten und ein 
wissenschaftlicher Angestellter über das Kopieren einer 
wissenschaftlichen Arbeit. 
Vor- und Nachteile der zur Verfügung stehenden Kopiergeräte 
wurden diskutiert und unter Anleitung eines wissenschaft-
lichen Angestellten praktisch demonstriert. Nachdem man 
einige Minuten auch über die Zulässigkeit der Verkleinerung 
einer Vorlage gesprochen hatte, wurde das Gespräch abgelenkt 
auf den Hund eines Gesprächsteilnehmers. Der Angestellte 
fühlte sich dadurch gestört, denn er mußte - wie jeden 
zweiten oder dritten Tag in der Woche - die technische 
Beratung der Studenten ohne Zeitverlust zum Abschluß bringen. 
Vermutlich gehörte der Hund dem bekannten Partner des 
Experten, einer Studentin, die auch als wissenschaftliche 
Hilfskraft arbeitet. Anderenfalls hätte der Experte diesen 
Exkurs wohl nicht gestattet, oder es lag .ihm nicht - bzw. er 
fürchtete - irgendeinen Druck auf die fremden Studenten 
auszuüben. 
Endlich kam man wieder zum Thema und sprach eingehend über 
die Qualität der Kopien und die organisatorischen Fragen 
der Kopierarbeit . Dabei entzündete sich eine stärkere, doch 
sachlich geführte Diskussion über die Inanspruchnahme eines 
Kopiergerätes für längere Zeit . Dann - nach etwa zwei Stunden -
brach das Gespräch ab, weil die Teilnehmer und das Thema 
erschöpft waren und wohl den halböffentlichen Rahmen spürten : 
Vermutlich blieben ab und zu Bibliotheksbenutzer stehen, um 
der Diskussion eine Zeitlang zu folgen. . . 
Das lenkte die Gedanken auf die Mensa, denn das Gespräch 
fand zwischen 10 und 12 statt. ( Roland Freihoff ) 
11. Ein älterer und sechs jüngere Erwachsene treffen im 
Vorraum der Universitätsbibliothek zusammen. Es sind mit 
einer Ausnahme wohl Studenten, vier männliche, drei weibliche, 
die die Kopiergeräte benutzen wollen. 
Der Informant (ein wissenschaftlicher Angestellter) ist 
Teilnehmer an einem Dialog unter diesen Personen gewesen. 
Der Dialog war zweckgebunden und situationsgebunden, was 
wohl aus der Information - keine Teilnahme an einer zwang-
losen Unterhaltung - hervorgeht. Statt dessen wurde eine 
Anzahl von Themen diskutiert. Der Informant hat sich aktiv 
beteiligt und war, mit Ausnahme eines Gesprächsteils , an dem 
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Gespräch einigermaßen bis sehr interessiert, d.h. die 
Interessenkurve nahm anfangs ab ( Hund ), um dann wieder 
anzusteigen. 
Die Länge der Gesprächsteile zeigt, daß besonders die Fragen 
Uber das Kopieren selbst im Interessenschwerpunkt standen, 
und daß sich hier das Konkurrenzbewußtsein der Gesprächs-
teilnehmer, die fUr den Informanten bis auf eine mit ihm 
arbeitende wissenschaftliche Hilfskraft zumeist Fremde 
waren, besonders stark ausgeprägt hat. Der Informant hat 
sich am Gesprächsablauf mäßig beteiligt ( weniger gesprochen 
als die anderen Partner ); Uber verschiedene Verlaufsphasen 
des Gesprächs läßt sich außer den angefUhrten Themen nichts 
aus den Daten erkennen. Außerdem fehlt die Information, wie 
stark eine Beteiligung der einzelnen Teilnehmer war. 1 
Vermutlich war der Befragte am Kopiergerät und benutzte den 
wartenden Studenten das Gerät zu lange. Das war ihm bewußt, 
denn er "erwartete Vorhaltungen". Er versuchte sie zur 
Benutzung eines anderen Gerätes zu Uberreden oder eben zum 
Warten aufzufordern. DarUber gab es wohl Auseinandersetzungen, 
denn der Informant hat sich wohl in Streitereien eingelassen 
( mußte Auseinandersetzungen fUhren ). Allerdings hatte er 
diese Situation schon öfter erlebt und hat deswegen ent-
sprechend argumentiert . Mit einer Ausnahme drehte sich alles 
um ein Thema, das Kop i eren , was nicht fUr eine lockere 
Gesprächssituation spricht. Die Erwartungen in diese 
Gesprächssituation haben sich fUr den Informanten zum 
größten Teil erfUllt, was ja wohl bedeutet, daß er seine 
Kopien tatsächlich alle gemacht hat; und das, obwohl andere 
Benutzer schon am frUhen Morgen ( 8-10 Uhr) warteten. 
Es fehlen Informationen, ob sich das Gespräch zwischen 
Informant und d en einzelnen Konkurrenten oder wechselseitig 
entwickelt hat. ( Dr. Peter Kern) 
1 Anm. des Verfassers: Diese Forderung nach Information Uber 
die Stärke der Beteiligung der einzelnen Teilnehmer läßt 
sich mit einem Informanten fUr einen Kommunikationsakt, 
Uber den aus der Retrospektive berichtet wird, nicht erfUl-
len. 
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6 . ANMERKUNGEN 
Eine Zusammenstellung der Arbeiten findet sich bei Schrö-
der, in diesem Band S.5ff. 
2 Zum Begriff Standardsprache siehe Schröder , in diesem 
Band S. 12, und Deutrich/Schank/Steger, Redekonstellation 
und Sprachverhalten I + 11 ( Funkkolleg) , S . 15ff. 
2a Dazu Näheres auf S.1 2 4ff. 
3 " Kommunikationsakt" sei eine abkürzende Redeweise für 
eine Situation, in der mit bestimmten Partnern in einer 
bestimmten Rolle über bestimmte Themen gesprochen wird. 
4 Die im Beitrag von Bausch, Typik, in diesem Band disku-
tierten "Grundkonstellationen der Verbalisierung" und 
"Textbelegsorten" wurden in der Forschungsstelle Freiburg 
als mögliche außersprachliche Merkmale von Redekonstella-
tionen gesehen. Zur Redekonstellation allgemein siehe 
Steger, Soziolinguistik. Ich fasse die bei Bausch getrenn-
ten Bereiche für meine folgenden Ausführungen wieder unter 
dem Terminus Redekonstellation zusammen . 
5 Bayer , Parenthese; Deutrich, Aufnahme und Archivierung ge-
sprochener Hochsprache ; Deutrich/Müller, Zur Textsorten-
gliederung gesprochener Sprache. Theoretische und empiri -
sche Ansätze ( erscheint demnächst); Elmauer , Quantita-
tive Analyse; siehe auch den Beitrag von Elmauer in diesem 
Band. 
6 Vgl. hierzu u.a. die Anregung von Müller ( Gedanken zur 
automatischen Analyse von Normen und Normabweichungen ) 
und Billmeier ( Uber die Signifikanz von Auswahltexten ). 
7 Im Freiburger Archiv sind am 1.2.1972 etwa 6 Millionen 
Wörter gesprochene Standardsprache in ca. 620 Texten ge -
sammelt. Aus diesem Archiv wird eine Auswahl von ca. 
600 000 Wörtern bis Ende 1972 in transkribiertem Zustand 
die Dokumentation der ersten Arbeitsstufe bilden. Im Augen -
blick - Stand 1.2.1972 - sind ebla 420 000 Wörter zum gro-
ßen Teil fertig transkribiert, z.T. noch i n Arbeit. 
8 Siehe Steger, Gesprochene Sprache , S . 275 ; ähnlich auch 
Luckmann , Soziologie der Sprache , S . 1079. 
9 Steger, Soziolinguistik, S . 34. 
10 Vergleiche z.B. die Integration der gesprochenen Sprache 
i n de n "Bildungsplan für das Fach Deutsch an den Gymna-
sien des Landes Hessen" vom 12.6.1969 . 
11 Vergleiche die Probleme eines hinreichenden Zuverlässig-
keitsgrades der Beobachtung mit einem Beobachter für viele 
Ereignis s e und das Problem der Befangenheit der Informan-
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ten bei ,Zander, Systematische Beobachtung kleiner Gruppen, 
S.146. 
12 Idealisierte Kommunikationsmöglichkeiten zu erarbeiten, 
ist keine Alternative zur Frequenzfeststellung tatsächlich 
realisierter Kommunikationsakte. Wunderlich hat einleuch-
tende Gründe gegen harmonisierende Entwürfe von Kommunika-
tionsmodellen zusammengetragen. Vgl. Wunderlich, Pragma-
tik, S. 30f. 
13 Vgl. dazu Steger, Soziolinguistik, S.13f . 
13a Siehe S. 129 und Anmerkung 4. 
14 Vgl. dagegen die Ausführungen bei Bloomfield ( Language, 
S.23 ), wo "the entire life-history of the speaker" als 
Einflußfaktor für einen Kommunikationsakt angeführt wird; 
vgl. ebenso Parker-Follet ( Dynamic Administration), die 
die "totale Situation" untersucht haben will. 
15 Vgl. Zetterberg, Theorie, Forschung und Praxis in der So-
ziologie. 
16 Brinkmann, Die Syntax der Rede; Fishman, Who speaks; 
Gumperz, Types of Linguistic Communities; Halliday, The 
Users and Uses of Language; Hymes, The Ethnography of 
Speaking; Hartig/Kurz, Sprache als soziale Kontrolle. 
Neue Ansätze zur Soziolinguistik; z.B. Jakobson; siehe 
auch die Diskussion bei König, Affekt und Schablone in der 
Alltagssprache, S.119, und bei Oevermann, Sprache und so-
ziale Herkunft, S.206; Steger, Soziolinguistik. 
17 Vgl. die oben angeführte Literatur und auch Ervin-Tripp, 
An Analysis , of the Interaction of Language, Topic and 
Listener. 
18 Fishman, Who speaks, S.69. 
19 Vergleiche zum Kontrast die Ubersicht des pragmalinguisti -
schen Ansatzes bei Wunderlich, Pragmatik. Ich möchte beto-
nen, daß die hier unabhängig von Wunderlich entstandene 
Auswahl von sozialsituativen Merkmalen bereits jetzt von 
Informanten abfragbar ist. 
20 Motivation: Zusätzlich wäre wünschenswert, Informationen 
über die Motivationen zu erhalten, die dazu führen, daß 
mit bestimmten Partnern über bestimmte Themen gesprochen 
wird. Eine Motivationsanalyse würde allerdings den gegebe-
nen Rahmen einer empirischen Erhebung über Kommunikations -
akte sprengen: Eine tatsächliche Beobachtung der Sprecher 
mit anschließender Motivationsanalyse ~Iürde für eine um-
fangreiche Sprechermenge erhebliche Forschungskapazität 
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( von Psychologen) auf längere Zeit beanspruchen. Eine 
kursorische Befragung der Informanten auf Indikatoren, die 
auf die Motivationsstruktur schließen lassen, ist unzure i -
chend, weil sie eventuell nur - nicht miteinander ver-
gleichbare - Motivationssysteme Einzelner auflist et und 
damit Verfälschungseffekte heraufbeschwört. Zum anderen 
wird es schwer sein, hinter die verbalisierte Meinung 
des Befragten zu dringen. Zwar kann die Meinung des Be-
fragten ein Hinweis sein, aber Aussagen solcher Art sind 
der Gefahr ausgesetzt, durch unterschiedliche sprachli -
che Ausdrucksmöglichkeiten nicht mehr vergleichbar zu 
sein, wobei zudem verschiedene Reflexionsgrade der be-
fragten Sprecher und unterschiedliche Meinungsnormen in 
den Gesellschaftsgruppen unwägbare Momente in die Anga-
ben gelangen lassen. Schließlich kann das Phänomen nicht 
ausgeschlossen werden, daß Motivationen vom Befragten 
fingiert werden, um die tatsächlich wirkenden zu ver dek -
ken. Vgl. Scheuch, Das IntervieVI i n der Sozialforschung , 
S.179: "Die Gültigkeit der Antwort ist immer dann ge -
fährdet, "lenn die an sich vom Befragten gemeinte Infor-
mation von seiner Vorstellung über die soziale Annehm-
barkeit einer Antwort ab\1eicht." Kelly ( Der Motivations -
begriff als irreführ endes Konstrukt, S.499 ) zweifelt so-
gar grundsätzlich die Möglichkeit an, über die "Motiva-
tion" den Grund menschlichen HandeIns angemessen be-
schreiben zu können. 
21 Ich danke Herrn Dr. G. Schank für seine freundliche 
Unterstützung als Informant I 
2 2 Dieser Fragebogen ist im Anhang (S.157) abgedruckt. 
23 Vergleiche die ausführliche Erörterung bei Bausch, Typik, 
in diesem Band der Forschungsberichte und die Prämissen 
auf S. 76ff. dieses Bandes. 
24 Die weiteren bei Bausch angeführten Kriterien werden im 
Zusammenhang meiner Ausführungen als differenzierende 
Daten der Redekonstellationen angesehen und sind deshalb 
hier nicht mit aufgeführt. 
25 Vergleiche oben die Definition für Sprechsituation. 
26 einen Namen, der ebenso eine chiffre wie etwa 
Typ RK 1 sein könnte. 
27 Vergleiche auch Deutrich, Aufnahme und Archivierung ge-
sprochener Hochsprache, S.23ff . 
28 Die Siglen in Klammern, z.B . (B21) geben die Fragenummer 
im Fragebogen an. 
28a Wenn Buchstaben- und Zahlenkombinationen in Klammern er-
scheinen, sind jeweils die betreffenden Fragen des Frage-
bogens im Abschnitt 7.1., vgl. S.157, angesprochen. 
29 Ein weiterer Indikator für dialogisch gleichberechtigtes 
Sprechen ergibt sich aus dem Faktum , daß nicht (B21b) an-
gekreuzt wurde, wenn in (B31) angekreuzt wurde: Jeder 
Sprecher hatte beim Sprechen die gleichen Chancen! 
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30 Siehe dazu die Entscheidung des Informanten bei Frage 
(B 21 ), der nicht die Merkmalsausprägung d) gewählt hat. 
31 Sonst wäre die Merkmalsausprägung e) angekreuzt \vorden. 
32 Vergleiche im Anhang ( B25 ). 
33 Siehe außerdem die Antwort auf Frage (B30); Zur Unterglie -
derung des Öffentlichkeitsgrades siehe bei Hausenblas, 
Stile der sprachlichen Äußerungen und die Sprachschichtung, 
S . 44 f. und S. 49 . 
34 Vergleiche S.124 dieser Arbeit und den Beitrag von Bausch 
in diesem Band. 
35 Vergleiche im Anhang die Situationsbeschreibung in (B21). 
36 Vergleiche Noelle, Umfragen in der Massengesellschaft, 
S.313: H ••• je vollständiger die Ubersetzung in Bilder, 
Situationen, Erfahrungen gelungen ist, desto zuverlässiger 
kann man sich mit dem Befragten verständigen." -
37 Vergleiche S. 124ff. 
38 Wäre statt des gleichberechtigten Sprechens eine unterge-
ordnete Sprecherposition für den Kommunikationsakt charak-
teristisch, so ließe sich dieser Tatbestand z.B. durch den 
Indikator erfassen, daß in bestimmten Konstellationen min-
destens einer der Partner auf sprachliche Stimuli zu rea-
gieren hat, z. B. (B9), wie das etlva in einem Interviev/ der 
Fall ist, wenn der Interviewte in seiner kommunikativen 
Leistung z.T. von den Fragen des Interviewers abhängig 
ist. 
39 Vergleiche die Definition von DIS auf S. 124f. 
40 Vergleiche die Aufstellung der Sprechsituationsdaten auf 
S. 1 21. 
41 Ebenso auf anderer Ebene in der geschriebenen Sprache. 
42 Vergleiche Frage (B32). 
43 Vergleiche dazu auch Wunderlich, Pragmatik, S.19. 
44 Hier ist eine Grenze der retrospektiven Befragung inso-
fern gegeben, als nicht auszumachen sein wird~ welche Art 
von Sendungen tatsächlich "life", d.h. unkonzipiert für 
die einzelnen Äußerungen abgelaufen sind. Die Rezeption 
der Informanten wird sich üben/iegend wahllos auf vorpro-
duzierte-rezitierte, wie auf frei-gesprochene, wenig vor-
konzipierte Kommunikationsakte in Massenmedien richten. 
Die Rezeption wird sich eher auf die Kriterien aktuelles 
Ereignis oder Interesse an bestimmten Themen begrenzen als 
die Art der Produktion zu berücksichtigen - vielleicht mit 
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Ausnahme der frei-moderierten Unterhaltungs sendungen 
Eine Trennung der Bereiche würde die Informanten überfor-
dern. 
45 Vergleiche dazu Austin, Performative Utterance: Handlung 
und Sprechen machen gleichsam die Aktion aus; das Sprechen 
schafft exakt die Verbalisierung einer jeweiligen Aktion 
und nur die. 
46 Vergleiche dazu Erben, Deutsche Grammatik, S.14f; Deutrich, 
Merkmale, S.90f. 
47 Hörmann, Funktionen des Sprechens und der Sprache, S.63. 
48 Vergleiche Abschnitt 7.2. 
49 Siehe auch unter "Thema", S. 137. 
50 Untersuchungen mit Experimentalgruppen von Stephan und 
Mishler ( The Distribution of Participation in Small 
Groups ) haben gezeigt, daß die Handlungen einzelner Mit-
glieder einer Gruppe mehr oder weniger nach " Gesetzmäßig-
keiten verlaufen, die mit einfachen formalen Prinzipien 
erklärt werden können. 
51 Vergleiche Homans, Theorie der sozialen Gruppen, S.102. 
52 Damit ist allerdings ausgeschlossen, daß Zusammenschlüsse 
berücksichtigt werden, die weniger feste Umrisse haben, 
die dadurch allerdings auch schwerer zu beschreiben oder 
zu beobachten sind. 
53 Siehe die Angaben in (B7). 
54 vgl. Luckmann, Soziologie der Sprache, S.1074 und 1076; 
Fishman, Who speaks, S.68; Steger, Gruppensprachen. Ein 
methodisches Problem der inhaltsbezogenen Sprachbetrach-
tung; Lienert, Testaufbau und Testanalyse, S.267. 
55 "Position" ersetzt den Begriff "Status", der zu manchen 
Mißverständnissen geführt hat. Vgl. Dahrendorf, Homo So-
ciologicus, S.68f. 
56 vgl. Popitz, Der Begriff der sozialen Rolle als Element 
der soziologischen Theorie, S.7. 
57 Vgl. die Arbeiten von Parsons/Shils, Towards a General 
Theory of Action, S.76-88; Gross/Mason/McEachern, Explo-
rations in Role Analysis, Kap.4; Newcomb, Sozialpsycholo-
gie; Dahrendorf, Homo Sociologicus. 
58 Schneider, Soziale Rollen im Erwachsenenalter, S.12. 
59 Die Rollentheorie in der Soziologie - ein heuristisches 
Instrument - trennt Rollenerwartung und faktisches Rollen-
verhalten. Hier interessiert nur das Verhalten. 
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60 Vergleiche auch die Erörterung über die Aufrechterhaltung 
bestimmter Einflußfaktoren im Rollenverhalten bei Merton, 
The Role Set, Problems in Sociological Theory, S.113. 
61 Soziale Rollen im Unterschied zu situativen Rollen, auf 
die ich später noch zu sprechen komme. 
62 Gross/Mason/McEachern, Explorations in Role Analysis; 
Merton, The Role Set; ders., Social Theory and Social 
Structure. 
63 Oevermann, Sprache und soziale Herkunft, S . 208; die von 
Parsons/Shils, Towards a General Theory of Action, ent-
wickelten fünf Verhaltensvariablen zur Beschreibung so-
zialer Rollen als deskriptives Schema sind Dichotomien, 
unter denen ge\~ählt ~lerden muß, bevor ein "actor" (S.77) 
eine passende Rolle wählen kann. Sie entscheiden über die 
subjektive Verhaltenswahl, sind aber keine Kriterien, die 
z.B. von einem Beobachter mi t geteilt werden könnten. 
64 Oevermann ( Sprache und soziale Herkunft, S.209 ) und 
Bernstein ( A Socio- linguistic Approach to Social Learn-
ing, S.152 ) betonen, wie wichtig die sprachliche Seite 
als Indikator für verschiedene Rol l en ist. 
65 Vgl. Popitz, Der Begriff der sozialen Rolle als Element 
der soziologischen Theorie; Nadel, Theory of Social 
Structure. 
66 Nadel, Theory of Social Str ucture. 
67 Beruf definiert als abgeschlossene Ausbildung, Arbeits -
platz, Entgelt. 
68 Siehe Anhang. Die Fragen (B 5), (B 8), (B 34) geben eine 
Vorschlagsliste einiger Rollennamen . 
69 Nicht die Inhalte einzelner Äußerungen während eines Kom-
munikationsaktes. 
70 Vgl. Halliday, The Users and Use s of Language, S.152. 
71 Siehe die Einleitung zu Frage (B 14) . 
72 Allerdings ist wieder d i e Einschränkung zu betonen, daß 
dieses Urteil erst mit der Kenntnis einer größe r en Anzahl 
von Kommunikationsakten und der darin angeschnittenen 
Themen genügend abgesichert ~läre. 
73 Vgl . Fishman, Who speaks, S.72ff. 
74 Im Rahmen der Redekonstellationsbeschreibung sind die 
öffentlichkeitsgrade bereits behandelt worden. Sie gehören 
natürlich ebenfalls zu sozialen Daten über den ganzen Kom-
munikationsakt. Ihre Erörterung dort ist eher motiviert 
durch den pragmatischen Gesichtspunkt, daß bei eindimen-
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sionaler Merkmalsopposition der öffentlichkeitsgrad eine 
Redekonstellation mit definieren kann . 
75 Fehleinschätzungen werden in de r empirischen 8ozialfor-
schung g r undsätzlich nicht ausgeschlossen. Es wird aber 
angenommen, daß bei einer Belegzahl über N = 30 verschie-
dene Fehleinschätzungen sich gegenseitig wieder aufhebenl 
76 Vergleiche die Einteilung auf 8. 121. 
77 Die Frage nach den Berufsgruppen wird für den Informanten 
gesondert gestellt; siehe Anhangl 
78 ... , die aufgrund der oben angegebenen Kriterien als Kom-
bination bestimmter Merkmalsausprägungen zu definieren 
wäre. 
79 •.. , obwohl die Häufigkeitsrate mit verschiedenen Positio-
nen variieren wird. 
80 Vgl. dazu Katz, The Functional Appr oach to the Study of 
Attitudes. 
81 Wahrscheinlich wird sich aus der Beobachtung eine Bestä-
tigung der in der heutigen Gesellschaft nicht gerade un-
wichtigen Erkenntnis ergeben, daß bestimmte soziale Rollen 
auch den Anspruch auf bestimmte situative Rollen bekräfti-
gen. 
82 Eine Vorausabfrage über das allgemeine Kommunikationsver-
halten, die hier nicht dargestellt ist, befaßt sich z.B. 
auch mit dem allgemeinen Interesse des Informanten an be-
stimmten Sendungen der sogenannten Massenmedien, die ja in 
erheblichem umfang frei gesprochene Sprache in Form von 
Interviews, Reportagen, Unterhaltungssendungen, Diskussio-
nen usw. anbieten. 
83 Siehe Anhang, Sozialdaten der Informanten. 
84 Vergleiche Anmerkung Nr. 28. 
85 Siehe Anhang: Fragebogen. 
86 Diese Frage ist insofern wichtig, als aus ihr auf eine be-
stimmte Zufriedenheit des Sprechers mit seiner Kommunika-
tionsleistung geschlossen werden darf. 
87 Vgl. dazu Mayntz!Holm!Hübner, Einführung in die Methoden 
der empirischen Soziologie, S.110f. 
88 Vgl. Anhang: Fragebogen. 
89 Vgl. Scheuch, Das Interview in der Sozialforschung, 8.175. 
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90 Wochentag und Monat des Berichttages werden gesondert 
festgestellt. 
91 Vg 1. S. 116 f . 
7. FRAGEBöGEN 
7.1. Fragebogen zum Kommunikationsakt 
INSTITUT FUR DEUTSCHE SPRACHE FORSCHUNGSSTELLE FREIBURG 
KOMPLEX B 
Dieser Bogen ist zur Beschreibung einer ein z eIn e n 
S i t u a t ion gedacht, in der Sie am Berichtstag 
gesprochen oder zugehört haben. 
Bitte berichten Sie uns nur über Situationen, in denen Sie 
über zwei Minuten lang gesprochen oder zugehört haben. 
Kreuzen Sie bitte in der untenstehenden Zahlenfolge die 
laufende Nummer der Situation an, über die Sie jetzt 
berichten wollen. 
Wenn es zum Beispiel die erste Situation ist, über die Sie 
uns berichten, dann kreuzen Sie bitte die '1' an. 
Den nächsten Bogen, den Sie zur Hand nehmen, versehen Sie 
dann bitte mit einem Kreuz bei der '2' usw., d.h. geben Sie 
jeder Situation, die Sie uns beschreiben, eine Nummer. 
Hier kreuzen Sie bitte die laufende Nummer der berichteten 
Situation an: 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 
15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 
27 28 29 30 
SIE BESCHREIBEN JETZT 
EINE SITUATION, DIE SICH AM BERICHTSTAG EREIGNET HAT 
Wenn Sie an die Situation denken, über die Sie uns berichten 
wollen: Wo hat sich diese Situation ereignet? 
Nennen Sie bitte genau den Ort, den Raum, an dem/in dem Sie 
gesprochen oder zugehört haben! 
Hier sind einige Beispiele, damit Sie sehen, wie diese Frage 
gemeint ist: 
z.B. in einer Gaststätte; beim Frühstück in der eigenen 
Wohnung; beim Frühstück im Hotel; beim Telefonieren im Hotel 
( oder zu Hause ); im Paßamt im Rathaus; am eigenen Arbeits-
platz; in einem Radiogeschäft; beim Arzt; bei einer Konferenz 
im Konferenzraum der Firma; im Reisebüro; in der Wohnung des 
Nachbarn; im Dienstzimmer des Vorgesetzten; in der Straßenbahn 
usw. 
Dies sind - wie gesagt - Beispiele, um Ihnen zu zeigen, wie 
genau Sie den Ort oder den Raum beschreiben sollten. 
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Nennen Sie bitte jetzt mit eigenen Worten den Ort, an dem 
die Situation stattgefunden hat, über die Sie jetzt berichten: 
Zu welcher Tageszeit hat sich die Situation, die Sie jetzt 
beschreiben, ?m Berichts tag ereignet? 
Sie ereignete sich 
vor 8 Uhr ( ) zwischen 16 und 18 Uhr 
zwischen 8 und 10 Uhr (X) zwischen 18 und 20 Uhr 
zwischen 10 und 12 Uhr zwischen 20 und 22 Uhr 
zwischen 1 2 und 14 Uhr nach 22 Uhr 
zwischen 14 und 16 Uhr 
Wenn die Situation, die Sie jetzt beschreiben, über einen 
längeren Zeitraum dauerte, so kreuzen Sie bitte alle Kästchen 
an, die nötig sind, um die ungefähre Dauer anzugeben. 
Beispiel: Ein Vortrag bei einer Abiturientenfeier geht von 
9 bis 10.30 Uhr. Dann kreuzen Sie bitte zwei Kästchen an, 
nämlich "zwischen 8 und 10 Uhr" und "zwischen 10 und 12 Uhr". 
Bitte geben Sie an, wieviele Personen in dieser Situation als 
Sprecher oder Zuhörer insgesamt beteiligt waren. 
Zählen Sie sich selbst bitte mit! 
Es könnte durchaus sein, daß Sie nur allein gesprochen haben 
und mehrere Zuhörer zugegen waren. Tragen Sie in diesem Fall 
bitte die Anzahl der Zuhörer und sich selbst ein. 
Es könnte auch sein, daß Sie als Zuhörer in dieser Situation 
zugegen waren~ Tragen Sie dann die anderen Zuhörer, den oder 
die Sprecher und sich selbst ein. 
Beteiligt waren insgesamt 2 Personen 
3 Personen 
4 Personen 
5 Personen ) 
6 Personen ( ) 
7 bis 10 Personen ( X) 
10 bis 20 Personen 
mehr als 20 Personen 
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Uns interessiert, wie Sie an der Situation, in der gesprochen 
worden ist, beteiligt waren. 
Dabei meinen wir die Situation im großen und ganzen. 
Kreuzen Sie bitte nur eine der Möglichkeiten anl 
Ich habe ausschließlich gesprochen 
(z.B. bei einem Vortrag) 
Ich habe überwiegend gesprochen, der/die 
Partner hat (haben) Uberwiegend zugehört 
Ich habe etwas mehr als mein(e) Partner 
gesprochen 
Ich habe etwas weniger als mein(e) Partner 
gesprochen 
Ich habe Uberwiegend zugehört, während der/die 
Partner gesprochen hat (haben) 
Ich habe ausschließl ich zugehört , 
(z.B. bei einem Vortrag, einer Diskussion 
oder einer Reportage) 
Wir bitten Sie jetzt, uns Ihre(n) Partner in der Situation, 
die Sie beschreiben, näher zu kennzeichnen. Wenn wir im 
folgenden von "Partnern" reden, so meinen vlir immer 
Personen beiderlei Geschlechts. 
Wir beschränken uns auf sechs Partner, die Sie uns näher 
kennzeichnen, d.h. wenn mehr als sechs Partner in der 
Situatiön zugegen waren, beschreiben Sie uns nur vielleicht 
diejenigen sechs, die am meisten gesprochen haben. 
Im folgenden bedeutet diese Regelung, daß Sie z.B. in einer 
Gesprächssituation mit vier Teilnehmern, also mit drei 
Partnern von Ihnen, die Rubriken "Partner I", "Partner 2" 
und "Partner 3" ankreuzen. 
Beispiel: Sie unterhalten sich mit Ihrer Frau und mit Ihrem 
Arbeitskollegen, der auch Ihr Nachbar ist. 
Als "Partner 1" beschreiben Sie Ihre Frau unter 
"Ehepartner", als "Partner 2" Ihren Kollegen unter 
"Nachbar" und "Arbeitskollege", d.h. Sie können 
soviele Felder fUr jeden Partner ankreuzen, wie 
nötig sind, um den/die Partner genau zu kennzeichnen. 
Wenn Sie die nähere Kennzeichnung des/der Partner(s) nicht auf 
der hier angegebenen Liste finden, so kreuzen Sie bitte 
"anderer Partner" an und beschreiben Sie den Partner mit 
eigenen Worten unter der Liste. Gegebenenfalls kreuzen Sie 
"völlig fremder Partner" an, wenn Sie keine AuskUnfte Uber 
den Partner geben können. 
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Für die Kennzeichnung Ihres "Partner 1" benutzen Sie 
die Kästchen unter der Rubrik "Partner 1", für Ihren 
"Partner 2" die Kästchen unter der Rubrik "Partner 2" usw. 
Um nun keine Personen zu verwechseln, schlagen ~Iir vor, Ihre 
Partner, die Sie beschreiben wollen, mit einem Stichwort zu 
skizzieren. Ist Ihr "Partner 1" z.B. Ihr Vorgesetzter, so 
schreiben Sie vielleicht als Stichwort unter "Partner 1": 
Chef. 
Stichwort für die Partner: 
Partner 1 









. $TYJ?~~T ..... 
Partner 6 
. Q~t:1~. t:1! T. ~Y~D 
Wenn Sie an die Stellung, die Position denken, die Ihr(e) 
Partner in dieser Situation eingenommen hat/haben: wie 
hat/haben er/sie sich eher verhalten? 
Antwort: In der hier beschriebenen Situation hat/haben sich 
mein(e) Partner eher verhalten als: 
Part- Part- Part- Part- Part- Part-


























Part- Part- Part- Part- Part- Part-
ner 1 ner 2 ner 3 ner 4 ner 5 ner 6 
Vertreter für Ver-
sicherungen u.ä. ( 
























Diese Liste ist nicht vollständig. Sie dient nur zur Anregung! 
Bitte geben Sie jedes andere Verhalten, das Sie hier nicht 
aufgeführt finden, mit eigenen Worten wieder. 
Wenn Sie also "anderer Partner" in der Liste angekreuzt haben, 
wollen Sie Ihre(n) Partner anders beschreiben, als auf der 
Liste vorgeschlagen ist. Bitte tun Sie es hier mit eigenen 
Worten: 
Partner 1: • ......•...•...............•.••..•••........... 
Partner 2: KONKURRENT! N 
Partner 3: : :KP:N:K:U:Rf:E~!: : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : 
( Partner 4, 5 und 6 auf der folgenden Seite) 
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zu ( B5 
Partner 4 : · .l<JJ.N.KJJ.R.R.ENJ. . . . . . . . . . . . • • • • • • . • • • . . . • . . . . . . . . . . . . 
Partner 5 : • .l<JJN.KJJ.R.R.ENJ. . . . . . . . • • . . . . . . • . . • . . • . . . . . . . . . • . . • . . 
Partner 6 : • .l<JJN.KJJ.R.R.E.NJ.I N. • . • . . • • • . . . . . • . . • • • . . . . . . . . . . . • . • • . 
Bitte geben Sie uns nun die Zusatz-Information zu dieser Frage, 
ob Ihr(e) Partner männlichen oder weiblichen Geschlechts 
warten) : 
Stichwort für den Partner: männlich 
L-Beispiel: .. CJ-i.E.F ...••.•.. • ......•.•... •. ( X ) 
• • KoLU.G.I.N. • . • . . . • • . • . • • •• Partner () 
• • .s.T.LlD.E.N.T.I.N. •••.•••••.•. " Partner 2 () 
· •• S.T.LlD.E.N.T •.•..•..•. . •...•• Partner 3 ( X ) 
• •. S.T.LlD.E.N.T. • . . . . . . • . . . . . • .. Partner 4 ( X ) 
• • • S.T.LlD.E.N.T ••.. . •..••• . •..•. Partner 5 ( X ) 
· . .DAME. .M I.T. HllN.D. . . . • . . . . .. Par t n e r 6 
( B5A ) 
weiblich 
( ) 7 (X )-
(X) 
Waren Sie mit einem Partner oder mit einem Teil der Partner 
oder mit allen Partnern, die Sie eben näher beschrieben haben, 
am Berichtstag schon einmal in einer Situation zusammen, in 
der Sie gesprochen oder zugehört haben, und von der Sie uns 
bertchtet haben? 
ja ( X) 
nein ( ) 
BEISPIEL: Angenommen, dies sei die Sprechsituation 2, von 
der Sie uns berichten. In der Sprechsituation 1, 
die Sie bereits berichtet haben, waren 3 Partner, 
über die Sie auch in der Sprechsituation 2 
berichten. Wenn dies der Fall wäre, kreuzen Sie 
bitte "ja" an. 
Wenn Sie "ja" geantwortet haben, nennen Sie uns bitte die 
laufende Nummer der bereits berichteten Situation. Die 
laufende Nummer jeder Situation haben Sie auf der 1. Seite 
der Fragebogen angekreuzt. 
Bereits berichtete Situation Nr.: .......... 
Partner 1 in diesem Bogen ist in der bereits 
berichteten Situation Partner Nr. 
Partner 2 in diesem Bogen ist in der bereits 
berichteten Situation Partner Nr. 
Partner 3 in diesem Bogen ist in der bereits 
berichteten Situation Partner Nr. 
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Partner 4 in diesem Bogen ist in der bereits 
berichteten Situation Partner Nr . .. .. .. .. 
Partner 5 in diesem Bogen ist in der bereits 
berichteten Situation Partner Nr . .... .. ..... .. 
Partner 6 in diesem Bogen ist in der bereits 
ber ichte ten Situation Partner Nr . ....... .... . 
UU 
In Frage B5) haben Sie Ihre(n) Partner beschrieben. Wenn 
Sie an den ganzen Berichtstag denken: wie oft waren Sie ins -
gesamt mit diesem Partner oder mit diesen Partnern in Situa-
tionen zusammen, in denen gesprochen worden ist, auch wenn 
Sie oder Ihr(e) Partner nur zugehört haben? 
Die Bezeichnungen "Partner 1", "Partner 2" usw. beziehen 
sich auf Ihre Partnerbezeichnungen in Frage ~. 
Ich war am Berichtstag insgesamt 































Diese Frage beschäftigt sich mit der Gruppenzugehörigkeit. 
Gehört einer der Partner oder gehören einige der Partner oder 
alle Partner in dieser Sprechsituation einem Verein, einer 
Gruppe, einer Partei, einem Verband, einem Klub oder einer 
sonstigen Vereinigung an? 
Bitte beachten Sie dabei: Unter "Verein, Gruppe, Partei, 
Verband, Klub, sonstige Vereinigung" sollen Organisationen 
verstanden werden, denen die Mitglieder freiwillig beitreten 
können, und die ein (vielleicht in einer Satzung o.ä.) fest-
gelegtes Ziel haben. Gruppierungen wie ' alle Autofahrer' 
oder zwangsmäßige Vereinigungen wie 'Handwerker-Innung' oder 
'Studentenschaft' sollen nicht als Vereinigungen, Gruppen 
usw . im oben genannten Sinne gelten. 
Die Mitglieder eines Vereins usw. müssen in der beschriebenen 
Situation entweder direkt als Gruppe aufgetreten s e in, oder 
sie müssen in irge ndeiner Weise ihre Zusammengehörigkeit 
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oder die Gemeinsamkeit ihrer Ansichten oder Ziele zeigen, 
wenn sie als Mitglieder eines Vereins usw. gekennzeichnet 
werden sollen. 









Wand er gruppe ABC 
Partei fUr Nationalstaaten in Europa 
Verband Schweizer SchUler in Deutschland 
Tennisklub 
Heilsarmee 
Wenn Sie das jetzt in Frage ( B7 ) Gesagte berUcksichtigen, 
wie mUssen Sie dann sich und Ihre(n) Partner einstufen? 
Ein bestimmter Verein, eine Gruppe, eine Partei usw. hat 
im Zusammenhang dieser Situation eine Rolle gespielt. 
ja (X ) 
nein ( ) 
Wenn Sie mit "nein" geantwortet haben, lassen Sie bitte die 
weiteren Fragen in Frage ( B7 ) ausl 
Ein oder mehrere Partner gehören ( meines Wissens ) einem 
Verein, einer Gruppe, einer Partei, einem Verband usw. an, 
der/die im Zusammenhang dieser Situation eine Rolle gespielt 
hat/haben. 
ja ( ) 
nein (X ) 
Ich selbst bin ebenfalls Mitglied in diesem oder einem 
ähnlichen Verein usw., der im Zusammenhang dieser Situation 
eine Rolle gespielt hat. 
ja ( ) 
nein (X ) 
Wenn ein oder mehrere Partner einem Verein usw. angehören, 
der im Zusammenhang dieser Situation eine Rolle gespielt hat, 
dann sagen Sie uns bitte , welche(r) Partner diesem Verein, 
dieser Gruppe, dieser Partei, diesem Verband, diesem Klub 
oder einer sonstigen Vereinigung angehört hat/haben: 
Die Partnerbezeichnungen nehmen Sie bitte aus Frage ( B5 )! 








zu ( B7 ) 
Welchem Verein usw. gehört/gehören Ihr(e) Partner bzw. 
Sie an? 
Selbstverständlich können Sie diese Frage, wenn sie ihnen 
zu persönlich erscheint, auslassen. Wir versichern Ihnen 
jedoch, daß keine Ihrer Angaben an Dritte gelangt. Weder 
Sie noch Ihre Partner haben Nachteile aus der Beantwortung 
zu befürchten. 
Wenn Sie in bestimmten Fällen jedoch auf keinen Fall genau 
antworten können, so berichten Sie uns vielleicht den unge-
fähren Charakter des Vereins usw. Statt 'Partei für ein 
nationalstaatliches Europa' schre~ben Sie dann nur 
'politische Partei'. Mit dieser Antwort ist uns wenigstens 
ein Teil der Information erhalten. Für Ihr Verständnis 
bedanken wir uns hier nochmals besonders. 
Hier nennen Sie bitte mit eigenen Worten den Verein oder 
die Gruppe oder die Partei oder den Verband oder den Klub 
oder eine sonstige Vereinigung, in der/dem Ihr(e) Partner 
bzw. Sie Mitglied ist/sind: 
~ 
Wenn Sie jetzt nur an Ihre Stellung, Ihre Position in der 
jetzt beschriebenen Situation denken und an die Art und 
Weise, wie Sie sich in dieser Situation verhalten haben, 
d.h. wie Sie gehandelt, zugehört, gedacht, gesprochen 
haben: 
Welche der untenstehenden Bezeichnungen würde wohl am ehesten 
allgemein für diese Situation zutreffen? Bitte machen Sie 
nur ein Kreuz! 
Wenn Sie in der beschriebenen Situation gehandelt und ge-
sprochen haben, kreuzen Sie bitte eines der Kästchen in 
Spalte A an; sollten Sie nur zugehört haben, machen Sie Ihr 
Kreuz bitte in ein Kästchen der Spalte B. 
Die folgende Liste ist nicht vollständig; sie soll lediglich 
als Anregung dienen. 
Falls keine der vorgeschlagenen Bezeichnungen auf Ihr Ver-
halten in dieser Situation zutrifft, kreuzen Sie bitte 
"anders" an und schildern Sie Ihr Verhalten bitte unter der 

















schüler, Kommilitone u.ä. ( X) 
dienstlich Untergebener ( ) 
dienstlich Vorgesetzter ( 
Verkaufspersonal im 
Geschäft 
Vertreter in Ver -
sicherungen u.ä. 
Kunde im Geschäft 
Leiter, Angestellter 




Seelsorger u . ä. ' 
Arzt 
Krankenhauspersonal 








Schüler, Student ) 
völlig fremder Partne r ) 
ande rs X) 
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Spalte ~ 
Ich habe (fast) 
nur zugehört 
als: 
Diese Liste ist nicht vollständig. Sie dient - wie gesagt -
nur zur Anregung. Wenn Sie "anders" angekreuzt haben, 
beschreiben Sie Ihr Verhalten, d.h. auf welche Art und Weise 
Sie in der beschriebenen Situation am ehesten gehandelt und 
gesprochen bzw. zugehört haben, bitte hier mit eigenen 
Worten: 
.... ~Q~lSli~~~~1 .Q~~ .1\~Il~R~N .P.I\R1N~R . ....................... . 
~ 
Bitte erinnern Sie sich, auf welche Weis e Sie in dieser 
Situation - im ganzen gesehen - gesprochen haben. Wir meinen 
nicht eine einzelne Äußerung, sondern Ihren Haupteindruck 
vom Ablauf der gesamten Situation. 
Bitte machen Sie bei dieser Frage höchstens zwei Kreuze ! 
Ich habe hauptsächlich etwas gefragt, 
etwas gefordert 
Ich habe hauptsächlich etwas mitgeteilt, 
mich unterhalten 
Ich habe hauptsächlich geantwortet, den(die) 
Partner belehrt ( X) 
Ich habe hauptsächlich zugehört, d.h. nichts 
oder fast nichts 
gesagt 
( BIO) 
Diese Frage ist für die jetzige Erhebung nicht re levant. 
Sie ist gestrichen! 
( Bll ) 
Wir möchten Sie bitten, sich noch etwas genauer zu erinnern: 
( BITTE MACHEN SIE MINDESTENS ZI'/EI ABER HÖCHSTENS FUNF 
KREUZE, NACHDEM SIE DIE GANZE LISTE DURCHGELESEN HABEN!! ) 
Ich habe - im ganzen gesehen - in dieser Situation überwiegend 
dem(den) Partner(n) nur zugehört 
dem(den) Partner(n) Auskunft gegeben 
etwas erzählt 
den (die) Partner überzeugen wollen 
über etwas gepredigt 







etwas beurteilt ( ) 
dem (den) Partner (n) widersprochen ( X) 
über etwas berichtet ( ) 
dem (den) Partner (n) Anweisungen gegeben ( X) 
über etwas verhandelt ( ) 
etwas beschrieben 
mit dem(den) Partner(n) geplaudert 
etwas geschildert 
den (die) Partner um etwas gebeten 
etwas angekündigt 
über etwas diskutiert 










et .~ s vorgetragen ( 
de die) Partner, Anwesenden unterhalten ( ) 
mi i dem (den) Partner (n) gestritten ( X) 
den (die) Partner beraten ( ) 
den (die) Partner um Auskunf t qebeten () 
den (die) Partner interviewt ) 
von dem(den) Partner(n : unterricht 
erhalten 
den(die) Partner unterrichtet 
~ em(den) Partner(n) gedroht 
d1t dem (den) Partner(n) Konversation 
jetrieben 
len(die) Partne, geprüft 
~ ber etwas debattiert 
twas erörtert 





.• lch 1f1 anderer Weise am Gespräch beteiligt( 
~alls für Sie "in anderer Weise" zutrifft, beschreiben 
Sie den Sachverhalt bitte mit eigenen Worten: 
1.60 
( B12 ) 
Sprechen Sie häufig ( d.h. täglich oder fast täglich) 
oder seltener mit dem(den) Partner(n)? 
Die Bezeichnungen beziehen sich auf Ihre Partnerbezeichnungen 
aus Frage ( B5 ). 
Ich spreche mit dem (den) 
Partner(n) oder höre ihm 
(ihnen) zu etwa: 
Part- Part- Part- Part- Part- Part-
ner 1 ner 2 ner 3 ner 4 ner 5 ner 6 
täglich 
4-6 mal in der 
Woche 
2-3 mal in der 
Woche 
einmal in der 
Woche 
seltener als ein-
mal in der Woche ( 
(fast) nie 











Haben Sie mit einem Partner oder mit einigen Partnern oder 
mit allen Partnern mehrmals am Berichtstag gesprochen oder 
haben Sie diesem/diesen Partner(n) mehrmals zugehört? 
ja ( X) 
nein 
( B13 ) 
Wie alt warten) ungefähr Ihr(e) Partner? 
Die Bezeichnung "Partner I" usw. bezieht sich auf Ihre 
Partner bezeichnung in Frage ( B5 ) . 
Kind bis ca. 
14 J. (Schüler) 
Jugendlicher bis 
ca. 18 Jahre 
Erwachsener bis 
. Part- Part- Part- Part- Part- Part-
ner 1 ner 2 ner 3 ner 4 ner 5 ner 6 
ca. 30 Jahre ( X) ( X) ( X) ( X) X) 




30 u.60 Jahre n 
Erwachsener über 
ca. 60 Jahre 
( B14 1 
Part- Part - Part- Part - Part- Part-
ner 1 ner 2 ner 3 ner 4 ner 5 ner 6 
Worüber ist in dieser Situation gesprochen worden? 
Daz~ eine wichtige Bitte: 
Schreiben Sie das genaue Thema oder - wenn es mehrere Themen 
waren - die genauen Themen auf und fassen Sie nicht zusammen 
wie etwa: "gesprochen wurde über den Verlauf des gestrigen 
Tages". Diese Auskunft wUrde für unsere Untersuchungen nicht 
ausreichen. Schreiben Sie bitte konkret und genau auf, wovon 
im großen und ganzen gesprochen worden ist. 
Statt "Verlauf des gestrigen Tages" berichten Sie bitte z.B., 
daß gesprochen worden ist 
Beispiele : 
über das gute Essen gestern 
über den Kauf eines Zeltes 
über die Gewerkschaften 
über die Schularbeiten der Kinder 
usw. 
Erwähnen Sie bitte genau alle wesentlichen Dinge, die in 
dieser Situation, über die Sie berichten, besprochen worden 
sind. Sie brauchen dabei keine Reihenfolge einzuhalten. 
Schreiben Sie das auf , was Ihnen an Themen einfäl lt, die in 
dieser Situation besprochen worden sind: 
In dieser Situation besprochene Themen: 
al . ~.EN.U:r;ZßMJ<.En. D.ES. Kpp J .ERMJJOMAJEN .•.......•.. .....• ... 
bl . 9,uAl-nÄJ. D.ER )<pp JEN . ... ... ............ ... ......... ... . 
cl . MPßl-.I .CHJ<En. DER YERJ<l-EJNERlJNiJ. PER. YORLAiJEN ......•..... 
dl . DAlJ.ER DES. KOPJERENS • ..•....••••...•.......•......•.. ,. 
el .DRßANJSAJJPN. PES. KOPJERYORiJANiJES ...•..••..•...•....•• . 
f 1 . HlJNP . .EJ N.ER. PARJN.ERJ N ..•.•..•..•.•. ••.•••• ............. 
gl .Y.ERßl-.EJ~H. P.ER.ZlJR.Y.ERFDiJ!JNiJ. SJ.EH.ENP.EN. P.ERÄJ.E .•....••.. 
hl 
i l ..... . .......... ... ................................... . 
j 1 .• • ••.•..••••..•••...•• ••• •••••..••..•.••••••••••.•.••. 
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( B14A ) 
Wir möchten erfahren, ob in dieser Situation eher sachbezogen 
oder eher persönlich gefärbt über die Themen gesprochen 
worden ist. 
Unter sachbezogen wollen wir ein Sprechen verstehen, das sich 
streng an das Thema oder die Themen hält, also ein sehr 
sachliches Reden, in dem persönliche Gefühlsäußerungen 
oder Empfindungen nicht üblich oder nicht angebracht 
sind; ein Sprechen, das darlegt, sachlich berichtet, 
referiert usw. 
Unter persönlich gefärbt wollen wir ein Sprechen verstehen, 
das individuelle Eindrücke und Erfahrungen wiedergibt, 
das von Erlebnissen oder Plänen berichtet; 
ein Sprechen, das Meinungen, Urteile, Eindrücke, 
Berichte in ( sehr) persönlicher Form schildert. 
Bitte urteilen Sie: 
-(-~ 
Ist in der jetzt beschriebenen Situation 
eher sachbezogen oder eher persönlich 
gefärbt gesprochen worden? 
eher sachbezogen ( X ) 
eher persönlich gefärbt () 
Kommt diese Situation ( d.h. gleiche oder ähnliche Partner und 
Thema/Themen am gleichen oder an einem ähn lichen Ort ) für Sie 
häufiger oder seltener vor? 
Diese oder eine sehr ähnliche Situation ereignet sich: 
täglich 
4-6 mal in der Woche 
2-3 mal in der Woche 
einmal in der Woche 
2-4 mal im Monat 
einmal im Monat 
seltener als einmal im Monat 





Falls diese Situation ( d.h. gleiche oder ähnliche Partner und 
Thema/Themen am gleichen oder an einem ähnlichen Ort ) am 
Berichtstag nochmals vorkommt, so vermerken Sie bitte, wenn 
Sie eine solche Situation schon beschrieben haben. 
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zu ( B15A ) 
Diese Situation ist am Berichtstag 
mehrmals vorgekommen: 
Diese Situation ist am Berichtstag 
nur einmal vorgekommen: (X) 
Wenn diese Situation mehrmals vorgekommen ist, so schreiben 
Sie uns bitte die laufende Nummer der sehr ähnlichen und 
bereits beschriebenen Situation auf. Wenn Sie diese Situation, 
die der jetzigen sehr ähnlich ist, noch beschreiben ~Ierden, 
vermerken Sie bitte auch dies. 
Die der hier beschriebenen Situation sehr 
ähnliche ist auf dem Bogen mit der laufenden 
Nr. . •... bereits beschrieben. 
Die der hier ·beschriebenen Situation sehr 
ähnliche werde ich noch auf einem der 
folgenden Bögen beschreiben: 
Wenn mehrere Situationen sich stark ähneln, tragen Sie bitte 
alle laufenden Nummern ein, unter denen diese Situationen 
beschrieben sind. 
( B16 ) 
Sie haben in Frage ( B14 ) bereits beantwortet, welche Themen 
in der von Ihnen beschriebenen Situation behandelt worden 
sind. 
Wir möchten nun gerne erfahren, 
welches unterschiedliche Interesse Sie an den einzelnen 
besprochenen Themen hatten. 
In der Liste auf der folgenden Seite finden Sie Rubriken 
mit Bewertungen von +5 bis - 5: 
+5 soll bedeuten, daß das Thema Sie sehr interessiert(e); 
-5 soll bedeuten, daß das Thema Sie auf keinen Fall 
interessiert (e) . 
Bitte bewerten Sie die von Ihnen in Frage ( B14 ) genannten 
Themen nach dem Gesichtspunkt, ob sie Sie stark interessier-
(t)en oder nicht . 
Thema a) ist das Thema, das Sie in Frage ( B14 ) unter a) 
eingetragen haben usw. 
Verwenden Sie in der auf der nächsten Seite folgenden Liste 





zu ( B16 ) 
T h e m a (Stichwort): 
a) •• B.E.N.U.T.Z.B.A.R.K.E).T •••••••••• 
b) .• Q.U.A.L).T.Ä.T ••••••••••• • ••• 
cl . XE.R.'<.L.E).N.E.R.U.N.G •••••••••• 
d) •• D.A.U.E.R •••••••••••••••••• 
+5 
e) •• O.R.G.A.N).S.A.T).O.N. • • • • • • • . •• (X) 
f) • . H.U.N.D ••••••••••••••••••• 
g 1 • Y.E.R.G.L.E.I.CJ1 •••••••••••••• 
hl ........•............•.. 
il ..................••.... 





+2 +1 -1 -2 - 3 
(X 1 
(X 1 
Falls Ihnen jetzt noch ein weiteres Thema einfällt, so tragen Sie es bitte noch in 
Frage ( B14 lein! 
-4 -5 
(X 1 
( B17 ) 
a) Ist die gesamte Situation, die Sie jetzt beschreiben, 
typisch für Ihre Ausbildung, Ihren Beruf oder Ihre 
berufliche Stellung , Position? 
besonders typisch ( ) 
nur zum Teil typisch ( X ) 
nich t typisch ( ) 
b) Ist das Thema (sind die Themen), das (di e) 
Sie für diese Situation angegeben haben, 
typisch für Ihre Ausbildung, Ihren Beruf 
oder Ihre berufliche Stellung, Position? 
besonders typisch ( 
nur zum Teil typisch (X 
nicht typisch ( 
c) Ist Ihr Partner (sind Ihre Partner) in 
dieser Situation typisch für Ihre Aus-
bildung, Ihren Beruf oder Ihre berufliche 
Stellung, Position? 
besonders typisch ( X ) 
nur zum Teil typisch ( ) 
nicht typisch 
( B18 ) 
Wie lange ist in dieser Situation gesprochen worden? 
Bitte füllen Sie diese Frage auch aus, wenn Sie selbst 
nur zugehört haben. 
bis 5 Minuten 
über 5 bis 15 Minuten 
über 15 bis 30 Minuten ) 
über 30 bis 60 Minuten ( ) 
länger als 60 Minuten (X ) 
( B19 ) 
Wenn in der von Ihnen beschriebenen Situation nur ein 
Thema behandelt wurde, lassen Sie die Frage bitte aus! 
Wenn mehrere Themen erörtert wurden ( vgl. Frage (B14 ) : 
Wie lange ist über die einzelnen Themen ungefähr gesprochen 
worden? 
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Thema al ist das Thema , das Sie in Frage ( B14 I unter a) 
eingetragen haben usw. 
bis 
5 Min . 5-15 Min. 
länger 
15-30 Min. 30-60 Min. als 60 M. 
THEMA: 
a) ( X) ( I 
b) ( I ( X) 
c) ( X) ( ) 
d) ) ( X I ( ) 
e) ( I ( X) 
f) ( X) ) 
g) ( X) 
h) ( ) 
i) 
j) 
( B20 ) 
Waren Sie fUr diese Situation besonders sachlich/fachlich vor -
bereitet , auch wenn Sie eventuell hauptsächlich nur zugehört 
haben? 
Ich war fUr diese Situation nicht besonders 
vorbereitet 
Ich war fUr diese Situation routinemäßig vorbereitet 
(z. B. durch Beruf, besondere Interessen , LektUre ) ( X) 
Ich war fUr diese Situation speziell gut vorbe-
reitet (z.B. durch besonders intensive 
Beschäftigung mit dem Thema, dem/den Partnerin) 
oder dem Gegenstand) 
( B21 ) 
Wir haben nachfolgend einige Aussagen gemacht, von denen eine 
auf die Situation, die Sie jetzt beschreiben, zutreffen 
könnte. 
Wir fragen Sie ganz allgemein, wie der Ablauf des Sprechcns 
in dieser Situation im großen und ganzen war. 
Beachten Sie bitte, daß Sie angeben sollen , wie Ihr 
Eindruck war. Versuchen Sie bitte, mit einem Kreuz auszu-
kommen; machen Sie aber höchstens zwei Kreuze. Bevor Sie 
das Zutreffende ankreuzen, lesen Sie sich bitte alle Aus-
sagen durch. Ihre Antwort hierauf ist besonders wichtig. 
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Wenn Sie selbst überwiegend (mit)gesprochen haben, kreuzen 
Sie bitte eines der Kästchen in Spalte A an. 
Wenn Sie weniger gesprochen, sondern überwiegend zugehört 
haben, machen Sie Ihr Kreuz bitte in Spalte B. 
a) Mit dem(den) Partner(n) wurde ein ein-
ziger Gegenstand oder eine kleine Zahl 
von Angelegenheiten oder Gegenständen 
diskutiert, besprochen oder erörtert; 
vom Thema/von den Themen wurde nicht 
==~== 
willkürlich abgewichen: ( X) 
( typische Diskussionssituation, z.B. 
auch am Telefon möglich ). 
b) Von einer Seite der Partner wurden über-
wiegend Fragen gestellt; der/die 
andere(n) Partner hatte(n) zu ant-
worten oder antwortete(n) freiwillig; 
z.B. der Arzt fragt den Patienten nach 
Krankheltserscheinungen; im Rundfunk 
oder im Fernsehen werden Personen nach 
Meinungen oder Informationen befragt, 
und Sie hören zu: 
( typische Interviewsituation ). 
c) Ein Sprecher ( oder einige Sprecher 
hintereinander) sprach(en) vor Zu-
hörern über ein angekündigtes Thema. 
Das Problem wurde sachlich oder sogar 
wissenschaftlich behandelt. Der über -
wiegende Teil war nicht durch persönlich 
gefärbte Schilderung des Sachverhaltes 
durch den/die Sprecher bestimmt: 
( typische Vortragssituation, in der 
keine Erlebnisberichte vorgetragen 
werden und gewöhnlich fremde Zuhörer 
das Publikum bilden ). 
d) Ein Sprecher ( oder mehrere Sprecher 
hi'ntereinimder ) sprach (en) oder be -
richtete(n) in persönlich gefärbter 
Schilderung über ein Erlebnis oder 
ein ( interessantes ) Ereignis oder 
er/sie erzählte(n) von einem Plan, der 
verwirklicht werden soll, z.B. Hausbau, 
Reise, Autokauf usw.: 
( typische Erzählsituation, die oft 
- aber keineswegs nur - im Bekannten-
oder Familienkreis vorkommt ). 
==~== 
Die Liste wird auf der nächsten Seite weitergeführt. 
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zu ( B21 ) ==~== 
e) Es ~Iurde von einem Vorgang berichtet , 
der sich auch unmittelbar im gleichen 
Augenblick ereignete; z.B. im Rundfunk: 
Start eines Raumschiffes, oder Sie 
berichteten einem Bekannten am Telefon, 
daß sich im gleichen Augenblick auf 
der Straße ein Unfall ereignet usw . : 
( typische Reportage-Situation, auch 
bei Sportübertragungen im Rundfunk 
oder Fernsehen ) . 
f) Die Teilnehmer haben über alles mögliche 
ganz zwanglos gesprochen; jeder konnte 
dabei sagen, was er wollte; Themen 
wurden angeschnitten, wie sie gerade 
zufällig aufkamen; aber sie wurden 
nicht besonders intensiv erörtert: 
( typische Unterhaltungs- oder 
Konversationssituation ). 
g) Der Redeablauf in aer beschriebenen 
Situation war anders! 
==~== 
Wenn Sie zur Schilderung der Situation den Punkt g) ange-
kreuzt haben, schildern Sie Ihren Eindruck bitte mit 
eigenen Worten: 
( B22 ) 
Wenn Sie sich noch an den Redeablauf erinnern, dann ber1chten 
Sie uns bitte, in welcher Art und Weise über das Thema oder 
die Themen generell geredet worden ist: 
a) Es wurden hauptsächlich verschiedene Ansichten eingehend 
vorgetragen, das Für und Wider einer Sache wurde dis-
kutiert, erörtert, durchgesprochen. 
Die Partner versuchten, ihre Meinungen und Vorstellungen 
durch Beweise und Begründungen zu untermauern und d.e 
übrigen Teilnehmer von der Richtigkeit ihrer Aussagen 
zu überzeugen ( oder zu überreden ). Das Ziel der Teil-
nehmer war, Aussagen und Urteile durch Beweisführungen, 
Rechtfertigungen, Schlußfolgerungen zu begründen und 
entgegengesetzte Aussagen usw. zu widerlegen . ( X) 
b) Es wurde hauptsächlich ein Vorgang, ein Ereignis, 
ein Erlebnis, ein Plan, ein Gegenstand usw. beschrieben, 
oder es wurde ein Hergang oder Ablauf erzählt, ge-
schildert, berichtet. Eine Darstellung ohne kompli-
zierte Erörterung verschiedener Gesichtspunkte wurde 
hauptsächlich versucht. ( , ) 
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zu ( B22 
c) Beim Sprechen war kein Thema verbindlich. Es war 
weder der Zweck des Sprechens, zusammenhängende 
Argumente zu hören oder zu diskutieren, noch wollte 
man längere Beschreibungen hören. Beim Sprechen 
wurden Themen angeschnitten, die ohne erkennbaren 
Zusammenhang zum vorher Gesagten standen, oder 
die sich an eine bestimmte Äußerung knüpften, ohne 
ein Thema weiterzuführen. Man redete also über 
alles mögliche, solange man selbst Interesse_und 
Spaß daran hatte, und/oder solange jemand zuhörte. 
d) Die Art und Weise, in der über das Thema oder die 
Themen geredet worden ist, war anders: 
Bitte schildern Sie die Art und Weise des Sprechens 
mit Ihren eigenen \~orten: 
( B23 ) 
Welche der unten aufgeführten Verhaltensweisen in der be-
schriebenen Situation traf für Sie zu? 
Bitte l esen Sie die Liste vollständig durch, bevor Sie ein 
entsprechendes Kästchen ankreuzen. Machen Sie aber höchstens 
3 Kreuze! 
Ich hab e 
als Leiter einer Gesprächsrunde, einer Verhandlung, eines 
Dienstgespräches, eines Kaufgesprächs, einer 
Diskussion, einer Besprechung, Tagung u.ä . 
gesprochen und zugehört 
als Teilnehmer an einer Gesprächsrunde, einer Verhandlung, 
einem Dienstauftrag, eines Kaufgesprächs, einer 
Diskussion, einer Besprechung, Tagung u.ä. 
gesprochen und zum Teil zugehört (X 
als Teilnehmer an einer Gesprächsrunde, einer Verhandlung, 
einem Dienstauftrag, eines Kaufgesprächs, einer 
Diskussion, einer Besprechung, Tagung u.ä. 
nur zugehört 
als Interviewer, Prüfer, Arzt, Richter oder Verant -
wortlicher usw. Fragen gestellt 
als Interviewter, Prüfling, Patient, Klient oder 
Angestellter usw. Fragen beantwortet 
bei einem Interview, einer Prüfung usw. zugehört 
Die Liste wird auf der nächsten Seite weitergeführt. 
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zu ( B23 ) 
als Redner einen Vortrag gehalten, einen sachlichen 
oder sogar wissenschaftlichen Bericht gegeben o . ä. 
einem Vortrag, einem sachlichen oder sogar wissen-
schaftlichen Bericht zugehört 
ein Erlebnis , ein interessantes Ereignis, von einem 
Plan o.ä. in persönlich gefärbter Schilderung erzählt 
der persönlich gefärbten Schilderung eines Erlebnisses, 
eines interessanten Ereignisses , eines Planes zugehört 
eine Reportage, einen Bericht über ein gleichzeitig, 
simultan ablaufendes Ereignis gesprochen 
einer Reportage, einem Bericht über ein gleichzeitig , 
simultan ablaufendes Ereignis zugehört 
als Teilnehmer bei einer zwanglosen Unterhaltung, 
Konversation, Plauderei u.ä. über 'alles mögliche' 
gesprochen bzw . zugehört 
mich in dieser Sprechsituation anders verhalten 
Wenn Sie "anders verhalten" angekreuzt haben, schildern 
Sie uns Ihr Verhalten bitte kurz in eigenen Worten: 
( B24 ) 
Hatte diese Sprechsituation mehr öffentlichen oder 
weniger öffentlichen Charakter? 
Die S i t u a t ion hat t e 
a) mehr öffentlichen Charakter; 
(z . B. öffentliche Veranstaltung, Radio- oder Fernseh-
sendung; eine Situation, an der jedermann teilnehmen 
konnte oder bei der die Öffentlichkeit angesprochen war) 
b) mehr halb-öffentlichen Charakter; 
) 
(z.B. eine Vereinsversammlung, ein Kaufgespräch im 
Warenhaus, eine Höflichkeitskonversation, eine 
Gruppendiskussion; allgemein eine Situation , in der 
ein bestimmter Personenkreis gesprochen oder zugehört 
hat , in der aber fremde Tei l nehmer nicht grundsätzlich 
ausgeschlosse'n waren oder nicht ausgeschlossen ~Ierden ( X ) 
konnten) 
c) nicht-öffentlichen Charakter; 
(z.B. Gemeinderatssitzung , Dienstbesprechung; eine 
Situation , bei der nicht geladene Personen grund-
sätzlich ausgeschlossen sind) 
Die Liste wird auf der nächsten Seite weitergeführt. 
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zu ( B24 ) 
d) privaten Charakter; 
(z.B. Teegespräch, geselliges Beisammensein; 
eine Situation, an der in der Regel Familien-
mitglieder, enge Freunde, gute Bekannte 
teilnehmen) 
( B25 ) 
Hatten Sie den Eindruck, daß in der Situation, die 
Sie hier beschreiben, im ganzen gesehen 
mehr familiär, intim, informell, wie unter 
guten Freunden oder Bekannten gesprochen 
worden ist oder mehr distanziert, sachlich, 
formell? 
Bitte kreuzen Sie eines der Kästchen an! 
Gesprochen wurde im ganzen gesehen 
mehr familiär, intim, informell, wie unter 
guten Freunden oder Bekannten 
mehr distanziert, sachlich, formell 
anders · 
Wenn Sie "anders" angekreuzt haben, beschreiben Sie 
Ihren Eindruck bitte mit eigenen Worten: 
( B26 ) 
. Nun bitten wir Sie, die Situation, die Sie e ben 
b e s c h r i e ben hab e n, mit einem passenden 




Wir geben Ihnen einige Vorschläge, an die Sie aber nicht 
gebunden sind; die Vorschläge sollen lediglich anregen, wie 
man eine Situation in etwa charakterisieren könnte: 
Dienstbesprechung, Vortrag, erregte Diskussion, Kaufgespräch, 
lockere Unterhaltung, Debatte, Arztgespräch, Interview, 
Verhandlung, Meinungsaustausch, Predigt, Beratung, Prüfung, 
Konferenz, Reportage, wissenschaftliche Vorlesung, 
Konversation usw. ) 
Kennzeichnen Sie jetzt bitte die Situation, über die Sie 
eben berichten, kurz mit Ihren eigenen Worten: 
•• .ERÖ.R T.E.RUN.G. I • .AB.WÄG.E.N.D.E. ARG.UME.N. TA T.I.0J{ • • • • • . • • • • • • • ••••••..•• 
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( B27 ) 
Diese Situation, in der gesprochen worden ist, könnte einen 
bestimmten Zweck gehabt haben. Uns interessiert, welche 
Ziele Sie in dieser Situation erreichen wollten; 
mit welcher Erwartung, welcher Absicht haben Sie in dieser 
Situation gesprochen oder zugehört; welchen Ertrag oder 
welches Ergebnis erwarteten Sie? 
Sie können mehrere Kästchen ankreuzen I 
a) Sie erwarteten Belehrung, sachliche Aufklärung, 
Beratung, Information, Einführung in ein Sachgebiet 
o . ä., Anleitung durch den/die Partner ( Partner 
warfen aktiv): 
b) Sie wollten Belehrung, sachliche Aufklärung, 
Beratung, Information, Einführung in ein Sachgebiet 
o.ä., Anleitung für den/die Partner geben ( Sie 
~Iaren aktiv ): 
c) Sie erwarteten Pflege der persönlichen Beziehungen 
oder Kontakte zum Partner/zu den Partnern; kein 
besonderes Ziel, reine Unterhaltung: 
d) Sie erwarteten einen Meinungsaustausch, um ver-
schiedene Gesichtspunkte kennenzulernen. Der Stand-
punkt des Partners/der Partner und Ihr eigener 
wurden vorgetragen: 
e) Sie wollten den(die) Partner loben; die Leistungen 
des Partners oder der Partner sollten hervorge-
hoben werden: 
f) Sie erwarteten, daß Sie gelobt würden, daß Ihre 
Leistungen hervorgehoben würden: 
g) Sie erwarteten Beratung zwecks Vertragsabschluß/ 
Kaufentschluß für einen bestimmten Gegenstand. 
Sie waren der Käufer: 
h) Sie wollten zwecks Vertragsabschluß/Kaufentschluß 
für einen bestimmten Gegenstand den/die Partner 
beraten. Sie waren der Verkäufer: 
i) Sie wollten einen Auftrag, eine Anordnung, eine 
Arbeitsanweisung erteilen und erläutern: 
j) Ihnen sollte ein Auftrag, eine Anordnung, eine 
Arbeitsanweisung erteilt und erläutert werden: 
k) Sie erwarteten eine Aussprache mit dem/den Partner(n) 
über persönliche, berufliche, weltanschauliche, 
pOlitische, religiöse Fragen usw.: 
1) Sie wollten Ihre(n) Partner vor irgendeinem Sach-
verhalt oder Ereignis u.ä. warnen: 
n) Sie erwarteten eine Warnung vor irgendeinem Sach-
verhalt oder Ereignis u.ä.: 
~) Sie wollten einen Auftrag, eine Anordnung usw. 
ausführen: 
Die Liste wird auf der nächsten Seite fortgeführt. 
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zu ( B27 ) 
0) Sie wollten einen Auftrag ablehnen, eine Anordnung 
nicht ausführen und eine entsprechende Erklärung 
abgeben: 
p) Sie wollten oder mußten mit dem(den) Partner(n) 
eine Auseinandersetzung führen, streiten: 
q) Sie wollten für einen bestimmten Gegenstand, eine 
Idee, eine Person usw. werben: 
r) Sie selbst sollten um~/orben werden: 
s) Sie wollten eine Entscheidung erreichen , den/die 
Partner notfalls überreden, dazu drängen: 
t) Sie erwarteten eine ungenaue, tendenziöse Dar-
stellung eines Sachverhalts u.ä., d.h. Sie ver-
muteten Verschleierung oder Lügen durch den/die 
Partner: 
u) Sie erwarteten Vorhaltungen wegen eines bestimmten 
Sachverhalts u.ä. durch den/die Partner: X) 
v) Sie erwarteten eine Einigung über ein Anliegen, 
einen Wunsch von Ihnen: X) 
w) Sie erwarteten nichts und hatten keine besondere 
Absicht, denn der Kontakt mit dem/den Partner(n) 
war rein zufällig: 
x) Ihre Erwartungen, Absichten oder Ziele in dieser 
Situation waren andere: 
Wenn Sie "x" angekreuzt haben, beschreiben Sie bitte Ihre 
Erwartungen, Absichten oder Ziele hier kurz mit eigenen 
Worten: 
L-Anm. des Verfassers: Hier hat der Informant trotz 
Aufforderung keine weiteren Informationen eingetragen 7 
••••••••••••••••••••••••••• I •••••••• I •••••••••• • ••••• •••••••• 
( B28 
Haben ~ich Ihre Erwartungen, Absichten oder Ziele, die Sie in 
Frage ( B27 ) erwähnt haben, in der vo~ Ihnen beschriebenen 
Situation erfüllt oder weniger erfüllt? 
voll erfüllt 
zum größten Teil 
nur zu einem geringen Teil 
nicht - erfüllt 
( X) 
( ) 
Wenn Sie "nur zu einem geringen Teil" oder "nicht erfüllt" 
angekreuzt haben, Sie also Ihre Ziele nicht vollständig 
erreicht haben, nennen Sie uns bitte den für Sie wahrschein-
lichen Grund für das Mißlingen: 
••••••••••••• •• ••••••••• ••• I •••••••• •• • ••••• .. •••••••••••••••• 
182 
( B29 ) 
Wenn Sie an das Thema, die beteiligten Sprecher und an den 
~nlaß dieser Sprechsituation denken: 
zu welchem der unten angefUhrten Bereiche gehört Ihrer 
~einung nach diese Situation, die Sie jetzt beschrieben 
haben? 
Bitte kreuzen Sie höchstens zwei Kästchen an! 
Kulturelles Leben 
Öffentliche Verwaltung, Behörden, soziale 
Einrichtungen, Schule 
Allgemeine Wirtschaft, Handel, Verke hr, 
Geschäftsleben 
Eigener persönlicher Arbeitsbereich 
Freizeit, Ferien bzw. Urlaub, Vereinsleben, 
Gruppenleben usw. 
Häuslicher Bereich, Familie, persönliche Beziehungen 
Kirche 
Massenmedien ( l'lie Zeitung, Rundfunk, Fernsehen .) 
Die beschriebene Situation gehört zu keinem 
dieser Bereiche, sondern zu: 
( bitte in eigenen Worten) 




Was meinen Sie: war diese soeben beschriebene Situation, in 
jer gesprochen worden ist, nur fUr einen ganz bestimmten 





Wenn Sie mit "ja" geantwortet haben, so sagen Sie uns bitte 
noch, fUr welchen Kreis von Partnern bzw. Hörern diese 
Situation konkret bestimmt war. 
Bitte nennen Sie keine Namen, sondern den Verwandtschafts -
oder Bekanntschaftsgrad Ihnen gegenUber oder die Berufs-
bezeichnung der Partner bzw. Hörer oder sonstige Merkmale , 
jie diesen Kreis der Angesprochenen näher bezeichnen: 
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( B31 ) 
Hatte eigentlich jeder der Sprecher in dieser Situation die 
gleiche Chance, seine Äußerungen als Meinung, Frage, Bericht 
oder anders vorzutragen? 
Oder gab es einen Gesprächsleiter, der die Redner aufrief? 
Oder lenkte ein Teilnehmer oder eine Gruppe von Teilnehmern 
das Gespräch, indem er/sie die Fragen zum Thema stellte und 
die Entscheidung darüber hatte, wielange und worüber ge-
sprochen wurde? 
In dieser Frage geht es nur um die tatsächlichen Sprecher. 
Wenn also noch eventuell Zuhörer in dieser Situation zugegen 
waren, die von vornherein nicht sprechen sollten, wie z.B. 
bei einer Podiumsdiskussion oder bei Zuhörern im Bundestag, 
dann sollen Sie bitte jetzt nur diejenigen beurteilen, die 
wirklich gesprochen haben. 
Jeder Sprecher hatte beim Sprechen die 
gleichen Chancen 
Ein Gesprächsleiter erteilte das Wort 
Ein Teilnehmer oder eine Gruppe von Teilnehmern stellte 
die Fragen zum Thema und hatte die Entscheidung darüber, 
wie lange und worüber gesprochen wurde 
( B32 ) 
( X) 
Bitte berichten Sie uns, welches Kommunikationsmedium Sie in 
dieser Situation benutzt haben. 
Sprechen und/oder Hören von Angesicht zu Angesicht 
in einem Raum/ an einem Ort: 
Sprechen und/oder Hören von Angesicht zu Angesicht 
in einem Raum/ an einem Ort - über Mikrofonanlage 
und Lautsprecher verstärkt: 
Sprechen und Hören über Telefon: 
Sprechen und/oder Hören über Rundfunk: 
Sprech~n und/oder Hören über Fernsehen: 
Sprechen und/~der Hören anders 
( z.B. über Sprechanlage am Arbeitsplatz, Megaphon, 
Amateurfunk; Flug-, Schiffsfunk u.ä. ) 
Wenn Sie "Sprechen und/oder Hören anders" angekreuzt haben, 
schildern Sie bitte in eigenen Worten, welches Medium Sie 
benutzt haben: 
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( B33 ) 
Wir möchten gerne wissen, ob das Sprechen und/oder Hören in 
dieser Situation der einzige Zweck der Situation war 
( handlungs freies Sprechen ), oder ob in dieser Situation 
auch Handlungen, Aktionen, Tätigkeiten erwartet wurden, so 
daß das Sprechen nur die Tätigkeiten begleitete ( handlungs-
begleitendes Sprechen ). 
Wir erläutern an Beispielen, was gemeint ist: 
(A) Sie diskutieren mit Ihren Arbeitskollegen über ein 
Problem und fällen eine Entscheidung. Das würden wir 
als überwiegend handlungsfreies Sprechen bezeichnen, 
auch wenn Sie während Ihrer Diskussion Männchen auf 
Ihren Notizblock malen oder Kaffee trinken. Diese 
Tätigkeiten ( Malen, Trinken ) stehen ja in keinem 
zwingenden Zusammenhang mit Ihrer Problemdiskussion; 
daher in diesem Fall: überwiegend handlungsfreies 
Sprechen. 
(B) Sie ziehen um und räumen Ihre Wohnung aus. Während Sie 
einen Bücherschrank ausräumen, bemerken Sie zu Ihrem 
Partner: "Ich räume jetzt den Bücherschrank aus". Ihr 
Partner antwortet, während er den Fußboden säubert: 
"Ich wische gerade den Boden auf; zieh' bitte Deine 
Schuhe aus, die machen alles wieder schmutzig". Diese 
Art des Situationsverlaufs würden wir überwiegend 
handlungsbegleitendes Sprechen nennen. Ähnlich wird 
die Situation beim Frühstücken im Familienkreis oder 
beim Einkauf in einem Modegeschäft sein. 
Also: überwiegend handlungsbegleitendes Sprechen, 
weil das Sprechen in zwingendem Zusammenhang mit den 
zur gleichen Zeit ausgeübten Aktionen oder Tätigkeiten 
des Sprechers bzw. der Sprecher steht. 
Nach diesen Erläuterungen erbitten wir nun Ihre Antwort: 
In dieser Situation ist überwiegend handlungsfrei 
gesprochen worden: 
In dieser Situation ist überwiegend handlungs-
begleitend gesprochen worden: 
In dieser Situation ist weder handlungsbegleitend 
noch handlungsfrei gesprochen worden, sondern anders: 





( B34 ) 
Jetzt bitten wir Sie, uns etwas über die Berufstätigkeit(en) und den/die Beruf(e) Ihres/Ihrer 
Partner(s) zu sagen, wenn Sie den/die Partner näher kennen. . 
Wir möchten Sie jedoch bitten, keine Vermutungen auszusprechen, sondern nur Angaben über den/ 
die Partner zu machen, wenn Sie verläßlich wissen, daß der/die Beschriebene(n) so einzustufen 
ist/sind. 
Der/die Partner ist/sind mir nicht näher bekannt. 
Ich kann ihn/sie nicht in die untenstehenden Rubriken einordnen. 
Wenn Sie diese Aussage angekreuzt haben, übergehen Sie bitte im 
folgenden die Frage ( B34 )! 
Andernfalls geben Sie jetzt bitte Auskunft über Berufstätigkeit(en) und Beruf(e) Ihres/Ihrer 
Partner(s); die Partnerbezeichnungen "Partner 1" usw. entnehmen Sie bitte Frage ( BS ). 
Kreuzen Sie bitte an, ob Ihr(e) Partner berufstätig ist/sind und bzw. welcher/welchen 
Berufsgruppe(n) er/sie angehört (angehören) : 
Part-
ner 1 
berufstätig ( X) 
nicht berufstätig ( ) 
als nicht berufstätig gelten auch Schüler, 
Studenten, Lehrlinge, Praktikanten, 
Hausfrauen, Rentner! ) 
( hier bitte Berufsgruppe(n) ankreuzen! 



























zu ( B34 ) Part-
ner 1 
leitender Beamter, leit. Angestellter () 
anderer Beamter, Angestellter (X) 
Facharbeiter ( ) 
anderer Arbeiter ) 







Ich muß die Berufsgruppe(n) des/der 
Partner(s) anders beschreiben 
Bitte tun Sie es mit eigenen Worten : 
Partner 1: Partner 2 : 



























zu ( B34 ) 
Eben haben Sie Ihre(n) Partner in (eine) Berufsgruppe(n) ein-
geordnet. Nennen Sie uns jetzt bitte die genaue(n) Berufsbe-
zeichnung (en) des/der Partner(s) 
( z.B. Arzt, Feinmechaniker, Lebensmitteleinzelhändler, 
Polizist ): 
Partner 1: .l:Il~~,.~II..~~I$~~n~ .HVJ;lI~l;IlI..L; .G~~t:1I~ßQt:1L ..... 
Partner 2 : 
Partner 3 : 
Partner 4 : 
Partner 5: 
Partner 6 : 
( B35 ) 
Kennzeichnet es Ihre(n) Partner, daß er/sie sich über Ihre 
Interessen und Absichten in dieser Situation hinwegsetzte(n) 
und nur die eigenen Wünsche ohne Rücksicht auf Sie durchzu-
setzen versuchte(n)? 
Der/die Partner hat/haben ausschließlich die 
eigenen Wünsche durchzusetzen versucht 
Der/die Partner hat/haben zum größten Teil die 
eigenen Wünsche durchzusetzen versucht 
Der/die Partner hat/haben nur zu einem geringen 
Teil die eigenen Wünsche durchzusetzen versucht; 
Ihre eigenen Interessen und Absichten sind ebenfalls 
berücksichtigt ~Iorden (X 
Der/die Partner hat/haben sich überhaupt nicht 
über Ihre Interessen hinweggesetzt 
anders 
Wenn Sie "anders" angekreuzt haben, schildern Sie 
bitte Ihren Eindruck mit eigenen Worten: 
( B36 ) 
Fand diese Situation, die Sie uns beschrieben haben, in eiiem 
bestimmten Rahmen statt, z.B. als Vereinsversammlung, als 
Tagung, als Familientreffen, als Gerichtsverhandlung, Erste-
Hilfe-Kurs, Fahrschule-Unterricht usw., so daß nur ein 
bestimmter Personenkreis angesprochen war? 
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zu ( B36 ) 
Die Situation fand in einem bestimmten Rahmen statt ( ) 
Die Situation fand in keinem bestimmten Rahmen statt · (X) 
Wenn Sie "in einem bestimmten Rahmen" angekreuzt haben, 
so umschreiben Sie bitte mit wenigen Stichworten den 
Rahmen , unter den diese Situation einzuordnen ist: 
WIR DANKEN IHNEN FUR DIE AUSFUHRLICHEN INFORMATIONEN 
ZU DIESER SITUATION, IN DER SIE GESPROCHEN ODER 
ZUGEHöRT HABEN ! 
Falls Sie in der soeben berichteten Situation mit Partnern 
zusammen waren, mit denen Sie im weiteren Verlauf des 
Berichtstages erneut Kontakt hatten, so bitten wir Sie, 
uns auch über diese weiteren Situationen zu berichten! 
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männlich (X ) 
weiblich 
16 - 20 ) 
über 20- 25 ) 
über 25 - 30 ( ) 
über 30- 35 (X ) 
über 35- 40 ( ) 
über 40- 45 ( ) 
über 45 - 50 ( ) 
über SO-55 ( ) 
über 55 - 60 ( ) 
über 60- 65 ( ) 
über 65 ( ) 
keine Angabe ( ) 




( ) ( X) verwitwet 
( ) keine Angabe 
Bisherige Wohnorte : . J3)RK.E}'l.F.E.LP/P.FAL.Z . . ..... . 
Ausbildung: 
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· .W) .L.H.E.L.M.S.HAV.E.N . .. •• ....•. 
· .G.L.U.C.K.S.TADJ .....•.. •••.•• 
• .KI.E.l., ••• • ••••••..• • ••. • . 
• fR.E) .B.U.R.G •.•.• • .•.• • . •••• 
Grund- und Hauptschule (Volksschule) ( 
Grund und Hauptschule mit Lehrabschluß( 
Mittelschule, Höhere Schule ohne 
Abitur, mehrjährige Fachschule 
Höhere Schule mit Abitur 
Hochschule, Universität u.ä. ohne 
Abschluß 
Hochschule, Universität u.ä. mit 
Abschluß ( X ) 
keine Angabe ( 
Berufsgruppe: Als 'nicht berufstätig' gelten 
Schüler, Studenten, Lehrlinge, 
Praktikanten, Hausfrauen, Rentner! 
Informant ist berufstätig (X) 
nicht berufstätig ( ) 




leitender Beamter, Angestellter 















Jetzige genaue Berufsbezeichnung: .~J~~J.~IT6~6EITEB ..... . 
Einkommen: unter 300 
in DM netto über 300 - 600 
über 600 - 900 ( 
über 900 - 1200 ( ) 
über 1200 - 1500 ( X) 
über 1500 - 1800 ( ) 
über 1800 - 2100 
über 2100 - 2400 
über 2400 - 2700 




Berufsgruppe des Vat~: 




leitender Beamter, Angestellter 






Jetzige genaue Berufsbezeichnung des Vaters: 
( falls verstorben, die letzte Berufstätigkeit angeben 




ABHÄNGIGE HAUPTSÄTZE IN GESPROCHENEN 
UND VERSCHRIFTLICHTEN TEXTEN 
von Ute Elmauer 
1. Für Untersuchungsergebnisse zur gesprochenen Sprache lassen 
sich vielfach neue Zusammenhänge erkennen, wenn ma~ sie mit 
Erkenntnissen über die geschriebene Sprache vergleicht. Eine . 
derartige Gegenüberstellung liegt in größerem Umfang bisher nur 
1 . 
in der Arbeit von Leska vor; allerdings ist das gesprochen-
sprachliche Material auf monologische Texte der Sorte "Erzäh-
lung" beschränkt; der mengenmäßig überwiegende Anteil an der 
Produktion gesprochener Sprache, nämlich dialogisches Sprechen, 
ist nicht erfaßt. 
In meiner Magisterarbeit 2 , in der sowohl monologisches wie dia-
logisches Material untersucht wurde, habe ich den Versuch unter-
nommen, Unterschiede zwischen gesprochener und geschriebener 
Sprache zu fassen, sO~lei t sie in dem besonderen, durch die Ex-
perimentsituation bedingten Status der Texte nachweisbar waren: 
gesprochene Texte wurden mit ihrer schriftsprachlichen Version 
verglichen. Die Hypothese war, daß eine an syntaktischen Merk-
malen erkennbare Mediumabhängigkeit existiert. 
Die Untersuchung hat gezeigt, daß - pauschal gesagt - beim 
Transfer gesprochen : geschrieben eine vereinheitlichende Wir-
kung auf die sprachliche Konstitution von Texten festzustellen 
ist. Da diese Vereinheitlichung aber graduell unterschiedlich 
ist, mußten \-,eitere Faktoren, die die Anpassung an die geschrie-
bene Sprache beeinflussen, angenommen werden. Folgende Bedin-
gungen waren zu isolieren: 
Die sprachliche Konstitution des gesprochenen Textes ( also die 
Textsortenzugehörigkeit )3 
Der Zweck der Umschrift: ein verschriftlichter Text ist umsomehr 
der Schriftsprache angenähert, je öffentlicher oder repräsenta-
tiver er sein soll. Eine Verschriftlichung zu Publikations zwecken 
läßt weniger Merkmale des gesprochenen Ausgangstextes bestehen 
als eine schriftliche Fixierung zu protokollarischen Zwecken. 
193 
Daneben ist mit mehr oder minder starken individuellen Ein-
flüssen zu rechnen, die vom Redakteur des Textes ausgehen, 
seinem Stilgefühl, seinem Normverständni s . 
Der Einfluß der schriftsprachlichen Normen: Als Bezugspunkt 
kann nich t ein e schriftsprachliche Norm angesetzt werden, 
sondern es ist mit einer Anzahl von Normen zu rechnen, die je 
nach Zugehörigkeit der Texte zu einem bestimmten Funktionsbe-
4 
reich unterschiedlich ausfallen. Es fehlt allerdings bis heute 
die detaillierte statistische Untermauerung der Stilnormen für 
geschriebene Textsorten im Bereich der Gebrauchssprache. Erst 
dann wäre auch im vorliegenden Fall möglich, die Ausrichtung 
auf bestimmte schriftliche Textsorten eindeutig zu belegen. 
Mit dem zuletzt genannten Punkt ist zugleich eine Aussage über 
den Verschriftlichungsprozeß bzw. das Ergebnis von Verschrift -
lichungen gesprochener Texte gegeben: es wurde eine Verein-
heitlichung bzw . Angleichung an die Schriftsprache konstatiert, 
d.h. daß bestimmte linguistische Merkmale in den gesprochenen 
Texten im allgemeinen größere Streuung aufweisen, in den ver-
schriftlichten Texten die Werte um einen Mittelwert konzen-
t r iert sind. 5 Damit kann de r Verschriftlichungsvorgang als ein 
Normierungsprozeß 
werden. 
im Sinne einer Nivellierung ) verstanden 
1.1. Der Bereich "abhängige Hauptsätze" wurde aus folgenden 
Gründen ausgewählt: auf der gesprochen- sprachlichen Seite 
wurden entsprechende Untersuchungen schon durchgeführt;6 es 
schien lohnend, die entsprechenden Ausformungen in den verschrif ' 
lichten Texten zu analysieren. An diesem relativ scharf umgrenz-
baren Phänomen lassen sich zudem auf kleinem Raum einige Aspekte 
des Verschriftlichungsprozesses aufzeigen. 
Die schon in der Magisterarbeit untersuchten Texte wurden noch-
mals auf "abhängige Hauptsätze" hin überprüft, um die Ergebnis -
se, die bei der statistischen Analyse gewonnen worden waren, 
durch einen Strukturvergleich und interpretatives Vorgehen im 
einzelnen zu erklären. 
Allerdings wurden drei der ursprünglichen Texte für diese Unter-
suchung ausgeschlossen: die sehr spontanen Texte ( Unterhal -
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tungen ) und eine politische Diskussion. Bei diesen Texten ist, 
wie sich gezeigt hat, die verschriftlichte Form nicht für die 
angestrebte Aufdeckung des Medientransfers verwertbar, da es 
sich einmal um eine protokollarische Mitschrift handelt, in der 
aus Dokumentationsgründen keine Änderungen vorgenommen werden 
durften; zum anderen wirft die Analyse der Verschriftlichung 
von sehr spontanen Texten eine Anzahl von Problemen auf: 
Bei der Verschriftlichung müssen die inhärenten nicht verbali -
sierten situativen Komponenten solcher Texte verbalisiert wer-
den. Ein Vergleich ist deshalb problematisch, weil es nur die 
Alternativen Protokoll oder sehr freie Paraphrase gibt. Beide 
Fälle sind aber für die vorgegebene Fragestellung nicht zu ver-
werten. 
Diesem Beitrag liegen also dieselben Texte wie ~er Magister-
arbeit zugrunde. Wenn für einzelne Texte trotzdem neue Belege 
gegeben werden, ist das auf folgendes zurückzuführen: Das Tran-
skriptionsformular, das die Vorschriften für die Segmentierung 
liefert, wurde in der Zwischenzeit redigiert. Entsprechend wur-
den die Texte kontrolliert bzw. korrigiert. Dabei wurden Belege, 
die der endgültigen Transkriptionsvorschrift für abhängige 
Hauptsätze nicht genügten, eliminiert bzw. umgekehrt als solche 
indiziert. Die Fälle sind aber zahlenrnäßig so gering, daß sie 
statistisch nicht ins Gewicht fallen; die aufgedeckten Tenden-
zen werden zudem durch sie bestätigt. 
2. "ABHÄNGIGE HAUPTSÄTZE" 
Unter abhängigen Hauptsätzen sind Sätze folgenden Struktur-
typs zu verstehen: 
(1) Er sagt, das Konto ist überzogen. 
(2) Ich würde meinen, das darf man nicht leicht nehmen. 
(3) Man muß doch die Frage stellen: kann sich das jemand 
leisten? 
(4) Ist der Betrag zu hoch, fallen die Zinsen ins Gewicht. 
Es handelt sich also um Sätze, die formal der Hauptsatzstruktur 
entsprechen ( keine Verbendstellung, keine subordinierende 
Konjunktion ); aufgrund verschiedener anderer Signale ist jedoch 
ein Zusammenhang mit dem Trägersatz zu konstatieren. 
2.1. Die Kriterien, die die gängigen Grammatiken für Abhängig-
keit zwischen zwei Hauptsätzen angeben, scheinen kaum aus-
reichend: Die Duden- Grammatik nennt ein nicht näher spezifizier-
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tes Abhängigkeitsverhältnis zwischen den Teilsätzen, den Kon-
junktiv des Gliedsatzes, soweit er noch üblich ist, und die An -
fangsstellung der Personalform des Verbs bei den meisten Um-
standssätzen ( § 6360 ). Erben gibt in der Deutschen Grammatik 
neben der FUgungspotenz des Leitverbs ebenfalls den Konjunktiv, 
die Wortfolge und dazu noch die Betonung an ( § 198, § 199 ).7 
"Inhaltliches Abhängigkeitsverhältnis" kann in dieser Vagheit 
aber beliebig weit gefaßt werden. Ebensowenig ist der Modus in 
meinem Material als Indiz zu werten, da nur wenige Konjunktive 
in den abhängigen Hauptsätzen belegt sind ( vgl. dazu 2.3.5. ). 
Am brauchbarsten scheint das Kriterium der Erbenschen Fügungs-
potenz ( vgl. 2.3.2. ). Sie darf allerdings nicht auf das Verb 
eingeschränkt sein, da sonst z.B. die attributiv gebrauchten 
abhängigen Hauptsätze ( Beispielsatz 3 ) nicht erfaßt werden 
können. 
2.2 . In den Texten der Freiburger Forschungsstelle des 
Instituts für deutsche Sprache werden abhängige Haupt-
sätze nach folgenden Transkriptionsvorschriften indiziert: 
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Abhängiger Hauptsatz L-s+ +s_7 
L-s+ +s_7 grenzt einen von einem übergeordneten Haupt-
satz abhängigen Hauptsatz ein. 
1. Folgt der übergeordnete Hauptsatz den abhängigen 
Hauptsätzen, werden alle abhängigen Hauptsätze in L-s+ +s_ 7 gesetzt. 
2. Sind von einem übergeordneten Hauptsatz mehrere sol-
cher Sätze abhängig, wird nur der erste in Ls+ +~7 ein-
geschlossen/ die folgenden werden als selbständige 
Hauptsätze behandelt. 
3. Sind abhängige Hauptsätze oder Nebensätze eindeutig 
nur von einem anderen abhängigen Hauptsatz abhängig, 
w~rden sie in die L-s+ +s_7 - Sequenz mit hineingenommen. 
L 4. Ein in einen abhängigen Hauptsatz oder Nebensatz 
eingeschobener Hauptsatz wird durch L-.+ +.-1 einge-
grenzt . 7 
Kriteri en der Abhängigkeit: 
Der abhängige Hauptsatz steht anstelle eines abhängigen 
Satzgliedes des übergeordneten Satzes und ist erkennbar 
1. an der Ersetzbarkeit des abhängigen Hauptsatzes 
durch einen mit daß eingeleiteten Nebensatz, 
2. an I nversion in zwei aufeinanderfolgenden Haupt-
sätzen, wobei der eine durch einen Nebensatz mit 
der Konjunktion ~ ersetzt werden kann, 
3. am Fragepronomen bzw. - adverb, wenn es n ich t 
mit Verbendstellung gekoppelt ist, 
4. an der Ersetzbarkeit des abhängigen Hauptsatzes durch 
einen Nebensatz mit der Einleitung ob oder als ob. 8 
Bei Imperativen muß die Ersetzung mit Hilfe eines Modal -
verbs vorgenommen werden. 
Zu den Transkriptionsvorschriften ist folgendes . zu erläutern: 
zu 2: Die Regelung wurde getroffen, da nicht eindeutig ersicht-
lich ist, wie viele solcher Sätze der Sprecher tatsächlich im 
Abhängigkeitsverhältnis geplant hat: ( Beispiel) 
(5) ich meine I das Kon t o ist überzogen I und ich bin 
schon im Soll. 
Hier kann zwar die Intonation Hinwei s e liefern; diese allein 
genügen aber nicht, ein Abhängigkeitsverhältnis als gegeben 
annehmen zu können. 
zu 3: ( Beispiel ) 
(6) er sagte s+ er kennt den Witz ,+ den du erzählt hast 
+, schon lange +s • 
zu 4: (Beispiel) 
(7) s+ das Buch ist .+ glaube ich +. 
neunzehnhundertzweiundfünfzig . erschi enen +s . 
Die im Transkriptionsformular genannten Substitutionsproben 
sollen belegen, daß eindeutig als abhängig gekennzeichnete 
Struktur typen ohne ( wesentliche ) Informationsänderung ein-
gesetzt werden können; daraus kann berechtigt geschlossen wer -
den, daß ein Abhängigkeitsverhältnis vorli egt und der abhängi -
ge Teilsatz mit Hauptsatzstruktur somit nur eine Variante der 
Subordinationstypen darstellt. 
2.3. Erkennungskriterien 
2.3.1. Das Erkennungszeichen für Abhäng i gkeit zwischen zwei 
Hauptsätzen, von denen einer ein sogenannter "Umstands-
satz" ist, scheint relativ sicher: Inversion in beiden Sätzen 
und fakultatives ~ oder dann im zweiten Teilsatz. Sätze die -
ses Typs müssen bei einer Analyse von abhängigen Hauptsätzen 
grundsätzlich gesondert behandelt werden, da für sie andere 
Bedingungen maßgeblich sind als in den Beispielsätzen (1) bis 
(3) auf Seite 195 (vgl. dazu 6. ). 
2.3.2. Der maßgebliche syntaktische Abhängigkeitsindikator 
ist nach der Transkriptionsvorschrift eine vom Träger-
satz eröffnete Leerstelle ( obligatorisch: ich meine x; fakul -
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tativ: ich stelle die Frage x - letzteres ist bei allen attri -
butiv gebrauchten abhängigen Hauptsätzen der Fall. ) . 
Zur Uberprüfung der Wertigkeiten der Trägersatzlexeme, die in 
meinem Material vorliegen, wurden die entsprechenden Angaben 
dazu bei Helbig- Schenkel9 herangezogen. Bemerkenswert ist, daß 
die Möglichkeit des abhängigen Hauptsatzes bei Helbig- Schenkel 
nicht erwähnt wird sondern nur jeweils die Subordinations -
typen. 
Es ergab sich folgendes Bild: außer in drei Fällen von allen 
bei Helbig-Schenkel erfaßten Lexemen meines Materials lO stim-
men die Wertigkeitsverhältnisse überein. Bei scheinen ( = es 
hat den Anschein) ist die Möglichkeit eines Nebensatzes nicht 
angegeben, zu Unrecht m.E.; denn es handelt sich dabei um eine 
obligatorische Stelle: 
(8) mir scheint s+ gerade unter diesem umfassenden 
Revolutionsbegriff sollten wir wirklich nicht streiten 
,+ ob neunzehnhundertfünfundsechzig ne Revolution 
abläuft +, +s . 
yaa 37/38 11 
Ähnlich bei schreiben; auch hier ~Iird die Füllung einer fakul-
tativen Stelle durch einen Nebensatz nicht erwähnt. 
Fraglich ist die Entscheidung bei erzählen. Bei Helbig- Schenkel 
wird Einwertigkeit angegeben mit fakultativer 2. und 3. Stelle. 
Im folgenden Beleg kann erzählen kaum als einwertig gelten: 
(9) / haben mir erzählt s+ also) die letzte Fischerei 
wäre grauslich gewesen +s ... 
2.3.3. Semantischer Bereich der Trägersatzlexeme -
"Inhaltliche Abhängigkeit" 
Folgende Vor.bemerkungen sind nötig: 
xaa 3 
Der Ausdruck "Trägers atz lexeme" ist zu eng gefaßt: es handelt 
sich dabei zwar hauptsächlich - aber nicht ausschließlich - um 
Verben. Auch Syntagmen, bestehend aus einem Substantiv mit be-
stimmten semantischen Komponenten und einem Verb, können abhän-
gige Hauptsätze nach sich ziehen ( Beispiele aus dem Material: 
der Meinung sein, eine Frage vorlegen, die Vorstellung haben, 
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eine Frage stellen, ... ). Wie schon erwähnt, füllt der ab-
hängige Hauptsatz in diesen Fällen eine fakultative Stelle. Da 
in meinem Material diese Syntagmen demselben semantischen Aspekt 
zuzuordnen sind wie die entsprechenden Verben, sollen sie hier 
nicht weiter untersucht werden. 
Die inhaltlich-semantische Problematik kann hier nur kurz an-
gedeutet werden. Aufgabe dieses Beitrages ist ja nicht vorran-
gig, die Erklärung für den Strukturtyp "abhängiger Hauptsatz" 
zu geben sondern der Nachweis, wie abhängige Hauptsätze durch 
eine Verschriftlichung strukturell modifiziert werden. 
Die verba finita der einen abhängigen Hauptsatz regierenden 
Trägersätze entstammen alle dem semantischen Feld, das gemein-
· hin mit den Termini "verba dicendi" und "verba sentiendi" um-
schrieben wird. Die häufigsten Trägersatzlexeme aus meinem Ma-
terial sind: sagen, glauben, meinen und finden ( = halten für ); 
alle anderen sind nur ein- bis zweimal belegt. 
Wie ist nun das vom Duden genannte "inhaltliche Abhängigkeits -
verhältnis" zu verstehen? Zieht man dazu die Feststellung her-
an, daß diese Verben neben Subjekt- und Attributsätzen "beson-
ders oft" " Inhaltssätze " regieren ( Duden § 6365 ) und weiter 
die Definition von Inhaltssätzen: "sie enthalten den wesentli-
chen Teil der Gesamtaussage" ( § 6245 - womit also gesagt 
ist, daß Inhaltssätze keinen b e s tim m t e n Inhalt ha-
ben, denn "wesentlich" ist ja ein Aspekt der generellen Infor-
mationsvermittlung und sagt nichts aus darüber, welcher konkre-
te Inhalt gemeint ist - kann nur geschlossen werden, daß das 
inhaltliche Abhängigkeitsverhältnis ausschließlich auf der Se -
mantik des Trägersatzverbs beruht und nicht auch vom 2. Teil-
satz ( d.h. dem abhängigen Hauptsatz) abhängt. Uber die Art 
des inhaltlichen Abhängigkeitsverhältnisses bzw. über die se-
mantischen Komponenten der Trägersatzlexeme, di e dieses Abhän-
gigkeitsverhältnis etablieren, wird allerdings keine Auskunft 
gegeben. Der inhaltliche Aspekt allein genügt aber nicht, um 
den Sachverhalt "abhängiger Hauptsatz" zu motivieren, sondern 
er fungiert nur als Auslöser: Lexeme mit dieser bestimmten Be -
deutungskomponente können zwar den Strukturtyp "abhängiger 
Hauptsatz" nach sich ziehen, müssen aber keineswegs. 
199 
2.3.4. Zu den eigentlichen kontextuellen Signalen für Abhän-
gigkeit sind auch sprachliche Elemente mit satzüber-
greifender referentieller Qualität zu zählen. So kann z.B. der 
Gebrauch des definiten Artikels die Annahme eines Abhängig-
keitsverhältnisses stützen: 
, 
(10) und jetzt taucht für einen Mitreisenden immer die 
schreckliche Frage auf / fangen sie nun was 
gegen: 
(11) und jetzt taucht für einen Mitreisenden immer ein e 
schreckliche Frage auf / fangen sie nun was 
Im ersten Beispiel ist die Interpretation möglich, daß es sich 
um einen abhängigen Hauptsatz handelt. Als Kriterium ist der auf 
den folgenden Satz verweisende bestimmte Artikel zu werten, der 
gleichsam eine Leerstelle eröffnet. 
Im zweiten Beispiel ist der indefinite Artikel eingesetzt, des -
sen Verwendung ja bedeutet, daß das Substantiv nicht näher spe-
zifiziert ist noch werden muß. Der Fragesatz in Beispiel (11) 
kahn im übrigen auch nicht ohne Einfügung eines "Referenzele-
mentes" in einen Nebensatz transformiert ~lerden: 
(12) und jetzt taucht für einen Mitreisenden immer ein e 
schreckliche Frage auf / ob sie etwas fangen 
(13) und jetzt taucht für einen Mitreisenden immer ein e 
schreckliche Frage auf / n ä m 1 ich (d i e ) / 
ob sie eblas fangen 
Venleisfunktion im Sinne einer Abhängigkeitsankündigung üben 
auch andere lexikalische Elemente aus wie Adverbia, Adverbial-
pronomina , Präpositional fügungen ( zum Beispiel., .im folgenden, 
) 'u. a. 
(14) ( ja ) dann meine ich s+ in ihren gesellschaftliche 
Konsequenzen muß es sich doch wohl um einen vorgang 
handeln ,+ der von der Ursache her revolutionär ist 
+, +s . 
yaa 26 
Voraussetzung dafür, daß die genannten Referenzelemente einen 
abhängigen Hauptsatz ankündigen, ist natürlich, daß sie nicht 
rückverweisend fungieren, daß das Referenzobjekt also nicht 
schon vorher im Kontext genannt ist. 
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2.3.5. Aufgrund meines Textmaterials kann der Modus nicht als 
eindeutiges Abhängigkeitskriterium gewertet werden. Nur 
in 14 von annähernd 150 Belegen erscheint der abhängige Haupt-
satz im Konjunktiv. Auch in den verschriftlichten Texten wird 
nur in 7 Fällen der Indikativ des gesprochenen Textes durch ei-
nen Konjunktiv ersetzt - davon allerdings viermal in dem Text, 
der nach allen Ergebnissen am stärksten der geschriebenen Spra-
che angenähert zu sein scheint. 
2.3.6. In den verschriftlichten Texten sind abhängige Haupt-
sätze ebenfalls mithilfe der erwähnten Mittel zu iden-
tifizieren. Die vorn Schriftbild bereitgestellten Hinweise wie 
Kolon und Anführungszeichen sind nicht so eindeutig, daß sie 
eine klare ja/nein-Entscheidung ermöglichen. 
(15) Ich möchte eine andere, allgemeinere Frage hinzu-
fügen: Wie weit können wir überhaupt auf die Erzie-
hung in diesen Dingen hoffen? 
Automatisierung 19 
Nach den obigen Erwägungen ist dieser Fall nicht als abhängi-
ger Hauptsatz zu interpretieren ( indefiniter ArtiKel, der ab-
hängige Satz ist nicht ohne Änderung durch einen Nebensatz sub-
stituierbar ), obwohl der Doppelpunkt dafür zu plädieren 
scheint. Diesem Satzzeichen ist eher eine allgemeine Signal-
funktion zuzuschreiben, nicht aber exklusiv die Ankündigung 
einer Abhängigkeitsbeziehung. 
In den verschriftlichten Texten ist durch die Anführungszeichen 
die Möglichkeit gegeben, mehrere Sätze in ein Abhängigkeitsver-
hältnis einzubeziehen. Ich habe mich aber dafür entschieden, 
die Vorschriften des Transkriptionsformulars ( vgl. S. 196 
Punkt 2 ( 2.2. ) ) auch für die verschriftlichten Texte als 
bindend zu werten, um die Ergebnisse kompatibel zu halten. 
Aus dem bisher über Erkennungskriterien Gesagten geht hervor, 
daß ein Merkmal isoliert nicht zur Etablierung bzw. Identifi-
zierung von Abhängigkeitsverhältnissen ausreicht. Nach der bis -
herigen Texterfahrung sind tatsächlich immer mehrere Merkmale 
gekoppelt. Zu untersuchen bleibt noch, ob die Koppelungen re-
gelhaft sind. 
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3. ZUR FREQUENZ DER ABHÄNGIGEN HAUPTSÄTZE IN DEN 
GESPROCHENEN UND DEN VERSCHRIFTLICHTEN TEXTEN 
Die GrUnde, warum ein Sprecher abhängige Hauptsätze produziert, 
sind noch nicht voll durchschaubar. Es ist zu vermuten, daß 
einerseits die syntaktisch-semantische Umgebung die Entschei-
dung steuert; zudem spielen wohl Faktoren der Redestrategie 
eine Rolle. 
Mit der Verwendung von abhängigen Hauptsätzen kann der Spre -
cher Denk- oder Formulierzeit gewinnen. Der Trägersatz fungiert 
dann nur als Signal f Ur den Hörer, daß der Sprecher "noch etwas 
sagen will", die folgende Aussage bietet dann die eigentliche 
"message". Ähnlich wäre die Verwendung von Sequenzen wie ich 
meine als Ausdruck der Verlegenheit, des "Nicht- weiter - wissen" 
zu sehen. 
Der Strukturtyp des abhängigen Hauptsatzes "ermöglicht dem 
Sprecher, die syntaktische Ruhelage beizubehalten",12 wodurch 
der Formulierungsprozeß entlastet wird. Diese Entlastung ~Iird, 
~Iie die Texte zeigen, auch so verwertet, daß eine größere Zahl 
von hypotaktischen Sequenzen angeschlossen werden kann, ohne 
den Sprechvorgang bzw. das Hörerverständnis zu gefährden. 
Neben diesen Aspekten ist besonders fUr die Diskussionstexte 
ein vom Verhalten in der situativen Rolle gesteuerter Einsatz 
der RedeankUndigungen anzunehmen: Der Sprecher kennzeichnet 
damit die Aussage explizit als seine eigene nicht-verbindliche 
Meinung. Man könnte weiter annehmen, daß die Verwendung solcher 
"Vorsichts - oder Bescheidenheitstopoi" soweit habitualisiert 
ist, daß sie als feste, formelhafte Sequenzen eingesetzt werden 
und die Umgebung nicht in ihrer syntaktischen Konstitution be-
einflussen. 
Ein weiterer Impuls ist die Kennzeichnung der Aussage als nur 
referiert, also alle Fälle von Zitierungen ( vgl. Abschnitt 5. 
Einige der genannten Faktoren sind besonders für die gesproche-
ne Sprachvenlendung von Bedeutung oder ausschließlich auf sie 
eingeschränkt . FUr primär geschriebenes Material liegen mir 
keine statistischen Angaben zum Vergleich vor; aufgrund der 
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Verhältnisse in den verschriftlichten Texten ist jedoch anzu-
nehmen, daß die Frequenz der abhängigen Hauptsätze in gespro-
chener Sprache höher ist. H. Deutrich stellt in seiner Arbeit 
fest, daß es sich dabei um eine textsortenabhängige Verteilung 
handelt, und zwar korreliert die Häufigkeit der abhängigen 
Hauptsätze positiv mit dem Spontaneitätsgrad eines Textes. 13 
Für die verschriftlichten Texte ließ sich im allgemeinen eine 
Verdrängung dieses Strukturtyps nachweisen; die Tolera~z ge-
genüber abhängigen Hauptsätzen in verschriftlichten Texten ist 
dabei wiederum different je nach Textsortenzugehörigkeit. 
Die entsprechenden Werte der Texte ( aus der Magisterarbeit ) : 
gesErochen verschriftlicht 
xal rund 13 % rund 17 % 
xam 20 % 14 % 
xax 25 % 18 % 
yaa 11 % 11 % 
xaa 13 % 10 % 
xab 6 % 6 % 
( Anzahl aller abhängigen Glieder c 100 % ) . 14 
4. DIE ELIMINIERUNG DER ABHÄNGIGEN HAUPTSÄTZE 
Mit "Eliminierung" wird die Substitution der abhängigen Haupt-
sätze durch einen anderen Strukturtyp bezeichnet. 
Im folgenden soll versucht werden, einige der Motive, die eine 
Verdrängung der abhängigen Hauptsätze in den verschriftlichten 
Texten veranlassen, aufzudecken, sowie die Verfahrensweisen zu 
schildern, die dabei angewandt werden: 
Tilgung des Trägersatzes 
Umformung des abhängigen Hauptsatzes in einen Nebensatz 
Umformung des abhängigen Hauptsatzes in einen selb-
ständigen Hauptsatz durch Umformung des Trägersatzes 
4.1. Tilgung des Trägersatzes 
Das weitaus häufigste Verfahren, abhängige Hauptsätze zu um-
gehen, ist die Tilgung des Trägersatzes: von allen 54 Belegen 
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für Eliminierung wird 29mal der Trägersatz getilgt ( Gesamtbe-
legzahl für abhängige Hauptsätze: 150 ). Der abhängige Haupt-
satz wird dadurch zu einem selbständigen Hauptsatz umgeformt. 
Das Motiv dafür scheint in der Verblexematik zu liegen. 
4.1.1. Lexematische Tilgungsstimuli 
sagen: insgesamt 26 Belege -
17mal Eliminierung des abhängigen Hauptsatzes, dabei: 
9mal. Tilgung des Trägersatzlexems 
4mal Aust~usch des Trägersatzlexems -
Für den Austausch der Trägersatzlexeme dür ften stilistische 
Gründe maßgeblich sein; eingesetzt werden Verben wie 
behaupten, erklären. 
glauben: insgesamt 21 Belege -
7mal Eliminierung des abhängigen Hauptsatzes 
5mal Tilgung des Trägersatzlexems 
2mal Austausch des Trägersatzlexems -
~: insgesamt 17 Belege -
13mal Eliminierung des abhängigen Hauptsatzes 
11mal Tilgung des Trägersatzlexems 
1mal Austausch des Trägersatzlexems -
. Das nächsthäufige Lexem finden ( = halten für, meinen) ist 
noch 5mal belegt, alle anderen sind nur ein- bis zweimal be-
legt ( Beispiele siehe weiter unten) . 
Die genannten drei häufigsten Lexeme fungieren vor allem als 
einleitende Redeformeln in den gesprochenen Texten; gerade 
diese Funktion aber, die im schriftlichen Gebrauch stärker re-
. stringiert zu sein scheint, bedingt die Häufigkeit der Träger-
satztilgungen. Im Anschluß daran soll versucht werden, "Rede-
formeln" zu definieren. Ausgehend von der Annahme, daß Träger-
sätze vor allem dann getilgt werden, wenn sie als formelhafte 
Wendungen angesehen werden, deren Tilgung die eigentliche Aus -
sage nicht tangiert, wurde untersucht, ob die getilgten Sequen-
zen anhand bestimmter gemeinsamer Merkmale als einer Klasse zu-
gehörig zu bestimmen sind. 
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Folgende Bedingungen scheinen für Redeformeln konstitutiv zu 
sein: 
1. Das Verblexem muß zu den häufigsten gehören. , So werden 
vor allem Trägersätze mit sagen, glauben, ~ getilgt, 
nicht aber solche mit feststellen, beurteilen, erklären. 
(16) ich mein s+ es sind ja nich Handgriffe zu erledigen 
in dieser Arbeit ( nich wahr) +s • 
xax 7 
(17) Es sind ja nicht nur Handgriffe zu erledigen 
Jugend 125 
2. Trägersätze werden hauptsächlich dann getilgt, wenn das 
Trägersatzverb in der 1.Pers.Sg. steht, also wenn ein Spre-
cher seine eigene Aussage ankündigt. Ein Beleg, der dieser 
Gruppe zuzurechnen sein dürfte, existiert für die 1.Pers.PI. 
( wollen mal sagen )15. 
3. Gebrauch des Konjunktiv 11 ( + 1.Pers.Sg. ) scheint ein re-
lativ sicheres Kriterium zu sein, besonders die ~-Peri­
phrase: Von den 13 Konjunktiv II/l.Pers.Sg.-Syntagmen, die 
getilgt werden, sind 7 Umschreibungen mit würde, 2 mit 
möchte, 2 mit ~, 2 mit ~; dagegen wird nur eine 
~-Periphrase in der 1.Pers.Sg. in die verschriftlichte 
Form übernommen. 
(18) und ,+ wenn ich s jetzt noch einmal aufteile +, 
so würde ich sagen s+ es sind drei: Bereiche +s 
yaa 2 
(19) Ich darf die zu diskutierenden Bereiche wiederholen: 
Zuerst die Frage ••• 
Automatisierung 19 
4. Als sichere Kriterien dafür, daß nicht getilgt wird, können 
alle Fälle von Emphase gelten; d.h. die Tilgung eines Trä-
gersatzes ist unwahrscheinlich, auch wenn die vorher ge-
nannten Faktoren zutreffen, wenn eine Akzentuierung vor-
liegt ( durch die Intonation oder Modaladverbien ). 
(20) ich: fand s+ er war in jeder Rolle +p+ einer 
Vollendung nahe +s . 
xal 3/4 
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(21) Ich fand, daß er in jeder Rolle einer Vollendung 
nahe war. 
Barlog 1 
(22) ( ja ) ich finde a u c h s+ man kann es schlecht 
überblicken im Moment +s . 
xam 5 
(23) Ich finde auch, man kann es schlecht überblicken. 
Jugend 75 
5. Ähnlich, d.h. tilgungsverhindernd durch Hervorhebung, 
kann auch der nähere Kontext wirken. 
(24) diese Frage ~Iürde ich nicht beant~lorten ,+ wenn er 
noch lebte +, . und ich finde s+ man soll sie auch 
nicht beantworten +s ,+ wo wir ihn leider nicht mehr 
haben +, • 
xal 3/4 
(25) Diese Frage würde ich nicht beantworten, wenn er 
noch lebte. Und ich finde, man soll sie auch nicht 
beantworten, wo wir ihn leider nicht mehr haben. 
Barlog 
(26) Sprecher 1: ... ,+ daß man ein Recht dazu hat +, i+ 
die einfach zusammenzufassen ganz kurz +i 
Sprecher 2: ich glaube +g+ s+ vom Recht kann man 
hier nicht sprechen +s . 
xam 5 
(27) Sprecher 1: ... , daß man ein Recht dazu hat, sie ein-
fach so zusammenzufassen. 
Sprecher 2: Ich glaube, von Recht kann man hier nicht 
sprechen. 
Jugend 75 
Die Redeeinleitungen scheinen als bewußte Hervorhebung bzw. Ab -
setzung gegenüber dem Vorredner interpretiert und als solche 
nicht tilgbar zu sein. 
6. Liegen im Kontext Syntagmen mit gleichen ( ähnlichen) Be-
deutungskomponenten vor, die beiden Aussagen eine übergrei-
fende gemeinsame semantische Basis zuweisen, so wird der 
entsprechende Trägersatz als not~lendiges charakterisieren-
des Element verstanden und nicht getilgt. 
(28) i+ das .+ will ich versu:chen +. zu sagen +i • ich 
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glaube s+ es war seine bohrende Intensität seine 
große Intelligenz +s . 
xal 4 
(29) Ich will versuchen, das zu sagen. Ich glaube, es 
waren seine bohrende Intensität und seine große In-
telligenz. 
Barlog 2 
4.2. Umformung des abhängigen Hauptsatzes in einen Nebensatz 
4.2.1. Syntagmatisch- kontextuelle Stimuli 
1. Eine Eliminierungsvariante ist die Substitution des abhän-
gigen Hauptsatzes durch einen hypotaktischen Satzstruktur-
typ ( Nebensatz mit subordinierender Konjunktion und Verb-
endstellung ). Dieses Verfahren wird hauptsächlich bei Fra-
gesätzen angewendet: von den insgesamt 7 Belegen für abhän -
gige Hauptsätze als Fragesatz wird nur einer als abhängiger 
Hauptsatz in die verschriftlichte Version übernommen; ein-
mal wird in zwei Hauptsätze umgeformt und 5mal der entspre-
chende Nebensatz eingesetzt. Die Fragepartikel führt offen-
sichtlich im Zusammenhang mit der erkannten Abhängigkeit zu 
der Tendenz, im verschriftlichten Text die formal engere 
syntaktische Verbindung zu substituieren. 
(30) aber ich kann letzten Endes nicht beurteilen zum 
Beispiel s+ wie sieht s in der +g+ achtundzwanzigsten 
Reihe aus? ,+ was ich mache +, +s • 
xax 3/4 
(31) Doch kann ich letzten Endes nicht beurteilen, wie das, 
was ich mache, beispielsweise von der 28. Reihe her 
aussieht. 
Jugend 124 
Wahrscheinlich Ubt auch die Frageintonation allein einen ent-
sprechenden Zwang aus, denn auch Fragesätze ohne Partikel wer-
den umgeformt ( mir liegen allerdings davon nur 2 Belege vor, 
aber auch kein gegenteiliger. ). 
(32) .•. +g+ ich wollte mich äußern zu dem zu der Frage 
+g+ s+ wird die Automation von den Menschen als 
Bruch empfunden? +s .•• 
yaa 47 
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(33) Zu der Frage, ob die Automation von den Menschen als 
Bruch empfunden wird, möchte ich etwas aus der Praxis 
beisteuern. 
Automatisierung 27 
Für andere Tilgungsmotive konnte kein zugeordnetes Ersetzungs -
verfahren entdeckt werden. Bei einer Ausweitung der Material -
basis könnten vielleicht weitere Regularitäten aufgezeigt wer-
den. 
Als weitere Faktoren, die eine Eliminierung des abhängigen 
Hauptsatzes provozieren, sind zu nennen: 
2. Häufung von s+ - Sätzen 
(34) ich glaube s+ sie wollen damit sagen s+ der Mövenmist 
kann nach allem schmecken +s +s . 
xam 19 
(35) Ich glaube, Sie wollen damit sagen, daß der Mövenmist 
nach allem schmecken kann. 
Jugend 78 
3. Großer Abstand des abhängigen Hauptsatzes vom verbum fini -
tum des Trägersatzes 
(36) es würde mich nu interessieren +g+ so ,+ wie sie die 
Wörter zusammenschreiben +g+ +, ,+ das ja nun mal die 
Eigenart ihres Stiles ausmacht und auch andere 
Komponenten +, s+ is es ihnen ein inneres Bedürfnis? 
i+ so zu schreiben +i +s . 
xam 8 
(37) Es würde mich nun interessieren, ob es Ihnen ein inne-
res Bedürfnis ist, so zu schreiben, 
Jugend 76 
L- Hier ist natürlich auch der Faktor Fragesatz beteiligt_7 
4. Abhängigkeit von einem abhängigen Satz 
( Trägersatz = Nebensatz ) 
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Sechs solcher Fälle werden getilgt; vier werden jedoch aus 
dem gesprochenen Text übernommen, wovon zwei Belege aber 
Zitatcharakter haben ( vgl. dazu Abschnitt 5 . ). 
(38) und ,+ wenn man bedenkt +, s+ die Italiener in der z+ 
Straße-von-Messina +z fangen .auch nur sechshundert 
siebenhundert manchmal achthundert +s also sehr viel 
is es nicht • 
xaa 6 
(39) Und man muß bedenken, daß die Italiener in der Straße 
von Messina auch nur 600 bis 700, manchmal 800 fangen. 
Sehr viel ist es also nicht. 
Sch~lertfisch 3 
5. Auch das Tempus des Trägersatzes scheint einen Einfluß dar-
auf zu haben, ob er bei der Verschriftlichung eliminiert 
~lird. ( Allerdings dürfte schon die gesprochen-sprachliche 
Produktion von abhängigen Hauptsätzen durch die Tempora ge-
steuert sein: insgesamt liegen knapp 60 Trägersätze im Prä-
sens vor und 10 in einem perfektischen Tempus, bei 3 prä-
sentischen und 3 perfektischen Texten. ) Eliminiert werden 
22 abhängige Hauptsätze mit präsentlschem und 5 mit perfek-
tisehern Trägersatz. Die Annahme einer regelhaften Verdrän-
gung der abhängigen Hauptsätze mit perfektischem Trägersatz 
bei der Verschriftlichung liegt nahe, denn von den in deh 
verschriftlichten Texten neu eingesetzten abhängigen Haupt-
sätzen haben ausnahmslos alle präsentische Trägersätze; 
von den in die verschriftlichte Version übernommenen ab-
hängigen Hauptsätzen mit perfektischem Trägersatz haben 
drei Zitatcharakter ( vgl. Abschnitt 5. ). 
Die Vermutung, daß dem abhängigen Hauptsatz nachgestellte 
oder in den abhängigen Hauptsatz eingeschobene Trägersätze 
ebenfalls häufig getilgt werden, ließ sich an meinem Mate-
rial nicht bestätigen. 
4.3. Umformung des abhängigen Hauptsatzes ~n einen selb~ 
ständigen Hauptsatz durch Umformung des Trägersatzes 
Eine dritte Möglichkeit, den Strukturtyp "abhängiger - Hauptsatz" 
zu umgehen, besteht in der Transformierung des Trägersatzes in 
ein Satzglied, das dann in den ursprünglichen abhängigen Haupt-
satz einbezogen wird. Dieses Verfahren wird hauptsächlich im 
Diskussionstext benutzt. 
(40) I ich glaube s+ es liegt doch so etwas wie ein +p+ 
Sprung in der Qualität vor nicht vielleicht +s ,+ 
wenn wir die Produktions technik im engeren Sinne 
betrach ten +, . 
yaa 20 
(41) Wahrscheinlich vollzieht sich eben doch in der Gegen-
wart ein Entwicklungssprung, wobei man sich allerdings 
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zu fragen hat, ob die eigentlichen Ursachen ~nd Im-
pulse im Bereich der Produktionstechnik liegen .. , 
Automatisierung 21 
(42) / und nur glaube ich nur in diesem Zusammenhang einer 
Gesellschaft ,+ die sich sozusagen die jetzt alle 
BrUcken zur Vergangenheit abgebrochen hat +, ,+ und 
die ziemlich mUhsam und sehr schwerfällig versucht +, 
i+ sich auf ein neues so dynamisches Gleichge~licht 
einzuspielen +i ich glaube s+ nur auf dem Hintergrund 
dieser Situation können wir also vernUnftig alles das 
diskutieren ,+ was wir mit dem Begriff der 
Automatisierung bezeichnen +, +s ,+ obwohl 
yaa 22/23 
(43) Nach meiner Meinung können wir die Probleme der Auto-
mation nur auf dem Hintergrund dieser epochalen Ver-
änderung im Entwicklungsprozeß der industriellen Ge-
sellschaften vernUnftig diskutieren, wobei ... 
Automatisierung 21 
5. DIE UBERNAHME DER ABHÄNGIGEN HAUPTSÄTZE 
IN DEN VERSCHRIFTLICHTEN TEXT 
Wie schon erwähnt, ist der Zwang, der von den einzelnen Til-
gungsmotiven ausgeht, unterschiedlich stark. Es ist nicht an-
zunehmen, daß eines der genannten Kriterien unbedingt zur Til-
gung fUhrt. Da in den vorgefUhrten Fällen nur eine mehr oder 
weniger ausgeprägte Tendenz zur Tilgung besteht, kann nicht 
davon gesprochen werden, daß bestimmte Abwahlen aus dem System 
fUr gesprochen und geschrieben obligatorisch sind. 
Mit einer Ausnahme, die im folgenden näher erläutert werden 
soll, konnten keine Bedingungen gefunden werden, bei denen 
häufiger eine Ubernahme der abhängigen Hauptsätze in die ver-
schriftlichten Texte erfolgt. 
Die besondere Bedingung, die eine Ubernahme begUnstigt, liegt 
bei allen Fällen von Referierung vor. Hier wird weder die Rede-
einleitung ( d.i. der Trägersatz ) getilgt, noch der originale 
Wortlaut stark verändert. Diese eingeengte Toleranz Verände -
rungen gegenUber scheint nach meinen Belegen nicht nur bei ech-
ten Zitaten ( Definition vgl. weiter unten) vorzuliegen son-
dern auch bei fiktiven oder Quasi-Zitaten. Die dokumentarische 
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Qualität, die referierten Sequenzen beigemessen zu werden 
scheint , schränkt bei einer Verschriftlichung offensichtlich 
die Möglichkeiten der Paraphrasierung des Originaltextes ein. 
Die Gewährleistung der Inhaltsidentität a llein wird als unge-
nügend empfunden; die Loyalität dem Originaltext gegenüber 
geht so weit, daß auch die jeweilige syntaktische Oberflächen-
struktur als verbindlich gewertet wird. Die verschiedenen Pa-
raphrasierungsmöglichkeiten - vom Einsetzen der indirekten 
Rede bis hin zur Komprimierung der Aussage in ein Wort - wer -
den hier in entscheidend geringerem Ausmaß benutzt. 
Die genannten Gründe sprachen auch dafür, in diesem Abschnitt 
nicht nur Sequenzen zu behandeln, die der Zitatdefinition des 
Transkriptionsformulars entsprechen. Verfährt man konsequent 
nach der relativ engen Vorschrift, können mündliche Eigenzi-
tate, fiktive Zitate und Quasi-Zitate nicht erfaßt werden, 
die aber - wie schon erwähnt - ähnlichen Verbindlichkeitscha~ 
rakter haben und damit denselben Behandlungsmodalitäten un-
terworfen sind. 
Die Transkriptionsvorschriften für zitate lauten: 
L-z+ +z_7 schließt Zitate L- .. . _7 ein. Als zitat gilt: 
1. Jede vergangene Äußerung, die der Sprecher als von 
dritter Seite kommend charakterisiert hat und die die 
Form einer direkten Rede hat. Die dritte Seite kann 
repräsentiert sein durch eine Einzelperson oder durch 
eine homogene Sprechergruppe, die tatsächlich in ei-
ner Situation im Chor gesprochen hat. 
2 . Ein Eigenzitat aus einer schriftlichen Quelle. 
Ausnahme: mündliche Selbstzitate. 
3. Bibelverse, Literaturzitate, Sprichwörter und 
Geflügelte Worte. 16 
Von insgesamt 42 in die verschriftlichten Texte übernommenen 
abhängigen Hauptsätzen entsprechen 7 der Zitatdefinition des 
Transkriptionsformulars, 14 haben zitatähhliche Qualität 
( Belege siehe weiter unten ). Dagegen werden nur 2 echte Zi -
tate nicht in der Form des abhängigen Hauptsatzes übernommen. 
Dabei handelt es sich einmal um ein mundartlich eingefärbtes 
Zitat: 
(44) / s+ z+ ( ja ) f+ ick +f möcht mal werden n 
Bestimmer wie Herr z+ Barlog +z +z +s n mal 
n Junge gesagt • 
xax 5 
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(45) Er is der •.. oder "Bestirruner", ~Iie ihn mal einer 
genannt hat. 
Jugend 124 
. - im zweiten Fall liegt eine Häufung von abhängigen Haupt-
sätzen vor: 
(46) / sie sagten sie sagten einmal +g+ s+ sie glaubten 
nicht s+ der Schriftsteller soll das Gewissen der 
Nation sein +s +s an anderer Stelle. 
xam 39 
(47) Sie sagten einmal, daß der Schriftsteller nicht das 
Gewissen der Nation sein soll. 
Jugend 85 
Bei den zitatähnlichen Sequenzen ist nur eine Eliminierung 
des abhängigen Hauptsatzes belegt: 
(48) / ,+ wenn aber einer sich hinsetzt und sagt s+ ich 
will überhaupt erfinden +s und das auf allen möglichen 
Gebieten tut sozusagen +g+ freischwebend über den 
konkreten +g+ Aufgaben +, ,+ die ihm gestellt worden 
sind +, ( typisches Beispiel is z+ Edison +z ) dann 
ist das meines Erachtens ein völlig neuer Typ Mensch 
yaa 34/35 
(49) Heute erfindet man sozusagen frei schwebend über den 
konkreten Aufgaben, die gestellt worden sind, auf al-
len möglichen Gebieten. Hierfür ist Edison ein typi-
sches Beispiel. 
Automatisierung 24 
In zwei Fällen wird bei echten Zitaten der Konjunktiv statt des 
Indikativ in der verschriftlichten Form eingesetzt. Aufgrund 
dieser geringen Anzahl kann auch hier konsequenterweise dem 
Modus keine obligatorische Funktion als Abhängigkeitsindikator 
zugesprochen werden. 
(50) sie sagten s+ z+ es gibt auch schreiend durrune 
Schauspieler +z +s . 




Auch bei zitatähnlichen Sequenzen wird nur in drei Fällen der 
Indikativ gegen den Konjunktiv ausgetauscht. 
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Belege für die Ubernahme des ~bhängigen Hauptsatzes: 
echtes Zitat: 
(52) das sagt er dann wörtlich s+ z+ ( ja ) es hat nicht 
einmal etwas mit Technik zu tun +z +s . 
yaa 47 
(53) Wörtlich fährt er fort { "Sie hat nicht einmal etwas 
mit Technik zu tun." 
Automatisierung 26 
nicht der Zitat- Definition des Transkriptionsformulars 
entsprechende Sequenzen: ) 
mündliches Selbstzitat: 
(54) / und ich bin jetzt also händeringend nun +g+ hin da 
hab gesagt s+ ( Kinder ) nun laßt mich jetzt mal +p+ 
etwas +g+ ,+ daß ich mal schlafen kann während de r 
Proben ( nicht wahr) +, ,+ daß ich also und daß die 
Proben nicht noch daß die nicht vierundzwanzig Stunden 
dauern +, sondern daß ich also aufgrund eben mit +g+ 
von Theatererfahrung und Witz und Spaß und so +s 
xax 9/10 
(55) Eines Tages habe ich gesagt: Kinder nun laßt mich 
mal in Ruhe, damit ich mal während der Proben schlafen 




(56) aber ,+ wenn z+ Barlog +z sich von vornherein gesagt 
hätt +, s+ ( gut) ( jawohl) ich verstehe das +s 
s+ ( bitte schön) geh nach Haus und pfleg dich +s 
wär mir das entgangen . 
xax 7 
(57) Wenn aber Barlog von vornherein gesagt hätte: Also 
gut, ich verstehe das, geh nach Haus und pflege dich 
- dann wäre mir das entgangen. 
Jugend 125 
Quasi-Zitat: 
(58) oder haben sie sich lange überlegt s+ wie bringe ich 
meinen Stil? ,+ damit der etwas Neues darstellt und 
vielleicht auf diese Art ankommt +, +s . 
xam 8 
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(59) .. , oder haben Sie sich lange überlegt: Wie bringe 
ich meinen Stil, damit er etwas Neues darstellt und 
vielleicht auf diese Art ankommt 7 
Jugend 76 
Im letzten Beleg ist - anscheinend aufgrund der Zitatverbind-
lichkeit - die Hauptsatzstruktur erhalten, obwohl es sich da-
bei um einen Fragesatz handelt ( vgl. dazu auch 4.2 ',1, ), 
Der "Zwang zum Referieren" scheint - zumindest im schriftlichen 
Sprachgebrauch - sogar so bindend zu sein, daß Zitate, die im 
gesprochenen Text nicht in der Form: Redeeinleitung + Zitat 
( = abhängiger Hauptsatz) erscheinen, in der verschriftlichten 
Version in der entsprechenden Struktur wiedergegeben werden 
( 6 Be lege ), 1 7 
(60) ,+ und da das Grundthema ,+ das uns hier gestellt ist 
+, heißt z+ soziale Konsequen:zen aus Tatsachen und 
Ideologien +z +, bitte ich sie um Verständnis dafür ,+ 
daß wir nur: unter dem Gesichtspunkt der Konsequenzen 
uns diese Frage vorlegen wollen etwa so +, , + ob es 
Menschen gibt +, ,+ die diese Automation als etwas 
ab:solut An:dersar : tiges und Fürchterliches empfinden 
+, ,+ oder ob sie sich hineinfinden in diesen Duktus 
der Kontinuität in die Veränderung +, ,+ und ob wir 
etwas dazu tun können +, ,+ wenn es sti~mt + , i+ 
ihnen klar zu machen +i ,+ daß es sich hier wirklich 
um eine Veränderung und nicht . . . 
yaa 3/4 
(61) . .. Daher sollten wir uns unter diesem Gesichtspunkt 
die Frage vorlegen: Gibt es Menschen, die die Automa -
tion als eine furchterregende Uml"älzung empfinden oder 
die sie als eine Veränderung in einem kontinuierlichen 
Duktus ansehen 7 
Automatisierung 19 
6 . DIE SOGENANNTEN "UNEINGELEITETEN KONDITIONALSÄTZE" 
Unter Punkt 2 der Abhängigkeitskriterien ( 2.2. - S. ) sind 
die sogenannten "uneingeleiteten Konditionalsätze'" definiert. 
Sie gehören einem anderen Typ von abhängigen Hauptsätzen an; 
hier liegt nicht die Füllung einer obligatorischen oder fakulta 
tiven Leerstelle vor, die von der Wertigkeit eines Wortes ab-
hängt, sondern eine Angabe zum ganzen Satz. 
Im gesamten von mir untersuchten Material existieren nur 3 Be-
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lege auf der gesprochenen Seite ( 2 davon im Text yaa, einer 
wissenschaftlichen Diskussion, ), die auch in die verschrift-
lichten Texte übernommen werden. In dem eben erwähnten Text 
werden dazu in der Verschriftlichung 4 weitere uneingeleitete 
Konditionalsätze eingesetzt. Die Umformung erfolgt nach dem 
gleichen Schema : ein mit ~ eingeleitete r Konditionalsatz 
wird durch die uneingeleitete Form mit Stirnstellung des Verbs 
subs ti tuiert. 
(62) sondern ,+ wenn man das als Bruch oder als Revolution 
einschätzt +, dann ergeben sich au s e i ner solchen 
Einschätzung andere Konsequenzen , + als wenn man das 
nicht so einschätzt +, . 
yaa 27 
(63) Schätzt man diesen ganzen Komplex als Bruch oder Re -
volution ein, dann ergeben sich andere Konsequenzen, 
als wenn man es nicht tut . 
Automatisierung 23 
Aus der Häufigkeit bzw. der Verteilung der Belege kann ge-
schlossen werden, daß dieser Satztyp eher in Textsorten mit ei -
nem höheren Grad an Argumentativität18 angewandt wird. 
Die vom Duden genannte "nachdrü~klichere und pathetischere Wir-
kung" ( § 6375 ) könnte aber - wenn überhaupt - allenfalls als 
Argument innerhalb der geschriebenen Sprache und hier nur für 
bestimmte Textsorten angenommen werden. 
7. Im vorliegenden Beitrag wurde untersucht, ob bei einer Uber -
tragung von gesprochener Sprache in geschriebene eine freie 
Wahl zwischen dem abhängigen Hauptsatz und den "echten" Subor-
dinationstypen besteht, oder ob Bedingungen vorliegen, die die 
Auswahl eines bestimmten Strukturtyps motivieren. Neben Erset-
zungsmotiven ( bZ~I. Motiven der Ubernahme ) wurden die Verfah-
r ensweisen der Ersetzung aufgezeigt . Weitere Einsichten wären 
von einer Erhebung an primär geschriebenem Material zu erwar-
ten, in dem Vorkommensbedingungen und Häufigkeit der abhängigen 
Hauptsätze unabhängig von einem gesprochenen Ausgangstext zu 
untersuchen wären . 
Endgültige Aussagen über diesen Bereich können m. E. allerdings 
erst erwartet werden, wenn die genaue semantische Beschreibung 
215 
der Trägersatzlexeme vorliegt, sowie die der Zusammenhänge 
zwischen Trägersatz und abhängigem Hauptsatz. Um den Gebrauch 
voll zu definieren, müßten auch - wie angedeutet wurde -
pragmatische Eleme'nte in die Untersuchung einbezogen werden. 
ANMERKUNGEN 
1 Leska, Frequenz und Distribution ( Diss. ); dies.: Syntax 
( Zitate in meinem Beitrag beziehen sich nur auf die 
Dissertation ). 
2 Elmauer, Quantitative Analyse . 
.3 Vgl. Deutrich, Merkmale, und Bayer, Parenthese. 
4 Vgl. dazu Kern, Bemerkungen zum Problem der Textklassifi -
kation. Zu venleise~ ist hier auch auf die entsprechenden 
Beiträge von Autoren der Prager Schule: Benes und Vachek, 
Die Prager Schule - Erbe und Gegenwart. Vgl. auch Steger, 
Uber das Verhältnis von Sprachnorm und Sprachentwicklung 
in der deutschen Gegenwartssprache. Für den gesprochen-
sprachlichen Bereich: Steger, Eine Reihe mit Texten deut-
scher gesprochener Gebrauchshochsprache - und was wir uns 
dabei gedacht haben.- Diese Textsammlung wird künftig als 
"Textbuch" zitiert. 
5 Z.B. liegen die relativen Anteile der hypotaktischen Se-
quenzen in der Textsorte Interview in den gesprochenen 
Texten zwischen rund 41 % und rund 52 %, in den ver-
schriftlichten Texten zwischen rund 46 % und rund 48 %. 
6 Gerloff, Gibt es semantisch bestimmbare Wortsequenzen, 
nach denen eine Hauptsatzkonstruktion im gesprochenen 
Deutsch verbindlich ist?; Müller, Die Merkmale für "Ab-
hängigkeit" bei uneingeleiteten Gliedsätzen in Transkrip-
tionen gesprochener Texte. . 
7 Duden, Grammatik. 
8 Transkriptionsformular (TKF) erarbeitet im Institut für 
deutsche Sprache, Forschungsstelle Freiburg, ( Stand vom 
1. März 1970, Redaktion 1. Mai 1971 ), S.19/20. 
Es muß ergänzt werden: bei Subjektgleichheit auch Ersetz-
barkeit durch einen Infinitiv. 
Eine ausführlichere Beschreibung der Transkriptionsvor-
schriften liegt im Textbuch vor. Besonders Bausch, Zur Um-
schrift gesprochener Hochsprache, und Müller, Kommentar 
zur Transkription. 
9 Helbig und Schenkel, Wörterbuch zur Valenz und Distribu-
tion deutscher Verben. 
216 
10 Nicht genannt sind: bedenken, äußern, hinzufügen, über-
legen, einschätzen . 
11 Belege aus Transkriptionen werden ausgewiesen durch die 
entsprechende Textsigle und die Seitenangabe. Nicht aus-
gewiesene Beispiele sind konstruiert. 
Folgende Texte wurden untersucht: 
xaa - Erzählung über Schwertfischfang 
xab - Erzählung über ein Tanzfest in Bolivien 
xal - Interview mit B. Barlog 
xam - Schulklassengespräch zwischen G. Grass und 
Berliner Schülern 
xax - Schulklassengespräch zwischen K. Kammer und 
Berliner Schülern 
yaa - Diskussion eines Gesprächskreises bestehend aus 
Wissenschaftlern und Industriellen: 
Automatisierung - eine gesellschaftliche Heraus-
forderung. 
Die entsprechenden verschriftlichten Versionen werden zi-
tiert als: Schwertfisch, Diabolita, Barlog ( bei diesen 
Texten handelt es sich um Laienumschriften, d.h. nicht zur 
Publikation vorgesehene ). Die verschriftlichten Texte xax 
und xam werden zitiert mit Jugend. Beide stammen aus dem 
Band : Wie stehen Sie dazu? Jugend fragt Prominente, hrsg. 
von B. und M. Grunert. yaa wird zitiert als Automatisie-
rung. Die Quelle ist ein dazu angefertigtes Protokoll. 
12 Leska, Frequenz und Distribution Bd.1, S.213. 
13 Deutrich, Merkmale, S.79. 
14 Genauere Angaben sind meiner Magisterarbeit ( Quantitative 
Analyse) zu entnehmen (S.46 ff. ). 
15 Zu beachten ist, daß für das Lexem "sagen" hier andere Be-
dingungen zu gelten scheinen. In meinem Material existiert 
kein Beleg für den performativen Satztyp in dieser "rei -
nen" Form: "ich sage, ••. ". Nur in der Kombination mit Mo-
dalverben ( muß, will ... ) oder Adverbien ( noch einmal, 
ausdrücklich ... ) oder aber mit 'würde'-Periphrase wird 
sagen + I.Pers.Sg. verwendet. Daß damit die Tilgung auf 
die Syntagmen mit 'würde'-Periphraseeingeschränkt ist, 
ergibt sich aus den eben genannten Punkten. 
Bei Selbstzitaten liegen selbstverständlich andere Ver-
hältnisse vor. 
16 TKF, S.33. 
17 Nur insgesamt 4 Belege existieren für den Neueinsatz ab-
hängiger Hauptsätze, die nicht Zitatqualität haben. 
18 Vgl. dazu Bausch, Typik, in diesem Band S. 76ff. 
217 
MASCHINELLE WEITERVERARBEITUNG DER FREIBURGER 
TRANSKRIPTIONEN DER GESPROCHENEN SPRACHE 
von Hanno \~ulz 
Abteilung linguistische Datenverarbeitung 
1. Zur Benutzung datenverarbeitender Maschinen 
2. Maschinelle Verarbeitungsmöglichkeiten 
2.1. Standardverarbeitung 
2.2. Spezielle Verarbeitungsmöglichkeiten 
3. Textauswertung nach expliziten Merkmalen 
(Wortgrenzen überschreitende Auswertung) 
3.1. Allgemeine Bedingungen für die Auswertung 
3.2. Problemanalyse 
3.3. Programmierung und Anwendung 
3.4. Kompatibilität 
(abgeschlossen im Dezember 1970) 
218 
1. ZUR BENUTZUNG DATENVERARBEITENDER MASCHINEN 
Wer versucht, in der Linguistik mit dem Hilfsmittel der Daten-
verarbeitungen zu arbeiten oder gar eigenständige linguisti -
sche Datenverarbeitung (LDV) betreiben will, begegnet biswei -
len einem ge~lissen Unverständnis. Man kann sich auch immer 
noch dem offenen oder verhohlenen Vorwurf gegenUber sehen, man 
betreibe eine modische Spielerei oder lediglich ein kostspie -
ligeres Zettelkastenverfahren, das mit studentischen Hilfs -
kräften schneller und billiger zu bewältigen sei. 
Abgesehen davon, dass hier nicht der Ort ist, um haltbare 
WirtschaftlichkeitsUberlegungen oder Rentabilitätsberechnungen 
anzustellen, soll keineswegs bestritten werden, dass die Auf-
bauphase der LDV kostspielig ist. 
Die notwendigen Programme mUssen erst Schritt fUr Schritt er-
stellt werden, da sich einerseits das Interesse der Computer-
hersteller fUr die nichtnumerische Soft-\~are der LDV nur zögernd 
intensiviert; andererseits sind an verschiedenen Stellen even-
tuell schon bestehende Programme nicht generell genug, um ohne 
vertretbaren Aufwand fUr ähnliche Probleme, anderes Material 
oder andere Maschinentypen eingesetzt zu werden. Doch ist zu 
hoffen, dass diese Probleme der Zeit, der Organisation und des 
Programmierstils in absehbarer zeit behoben sind und grundle-
gende Programme in ausreichendem Mass zur VerfUgung stehen. 
Ein anderer Aufwand ist das Erstellen der Datenträger, d.h. 
das Ubertragen des Untersuchungs- oder Auswertungsmaterials auf 
cornputerzugängliche Medien wie Lochkarte, Lochstreifen oder 
Magnetband. Ist das Material jedoch erst einmal auf Datenträ-
gern vorhanden, stehen beliebige Mengen dieser Daten bis zur Er-
stellung von Druckvorlagen fUr verschiedenste Bearbeitungen und 
Bearbeiter zur VerfUgung, so dass Exzerpierarbeiten, Manuskript-
herstellung und Korrekturen für den Druck wesentlich vereinfacht 
werden. Nachdem das Institut für deutsche Sprache seit einiger 
Zeit über einen Schnelldrucker mit Gross/Kleinschreibung ver-
fUgt, könnte daran gedacht werden, die Druckvorlage fUr das 
nächste Textbuch der Freiburger Transkriptionen maschinell zu 
erstellen, so dass wohl ein nicht unerheblicher Teil der lang-
wierigen Druck-Korrekturen eingespart werden könnte. 
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Ein ganz wesentlicher Gewinn einer Anwendung der EDV scheint 
auf der methodischen Seite linguistischer Arbeit zu liegen. 
Die Unterstützung durch den Computer eignet sich besonders 
fUr ein methodisches Vorgehen, bei dem an einem Material-
ausschnitt Hypothesen gebildet werden, die dann an grossen 
Materialmengen UberprUft und gegebenenfalls falsifiziert 
werden, ebenso fUr rein quantitative Methoden, bei denen 
Zählungsergebnisse vom Bearbeiter interpretiert werden. 
Setzt man für die UberprUfung am Material oder fUr die 
Zählungen datenverarbeitende Maschinen ein, ist man gezwun-
gen, die zu überprUfenden oder zu zählenden Kriterien ein-
deutig zu formulieren und zu formalisieren. Diese Formu-
lierungsarbeit erweist sich oft als fruchtbar fUr das lin-
guistische Forschungsobjekt, da Problemstellungen und Ver-
quickungen auftauchen können, die man vorher nicht mit aller 
Schärfe gesehen hat und die der weiteren Arbeit neue Impulse 
geben. 
Es wäre in diesem Zusammenhang einmal interessant, die Ein-
flUsse der Datenverarbeitung auf die neuere Grammatikfor-
schung zu untersuchen. Evident scheint das bei der generati -
ven TFG zu sein. Ein eindrucksvolle Bild davon gibt auch die 
Zahl der linguistischen Veröffentlichungen, die in den USA 
aus den EDV-Labors der Hersteller oder der Universitäten kom-
men. POSTAL von der IBM und HAYS von der Rand- Corporation 
oder die Beiträge des MIT - Labors seien unter vielen genannt. 
Ist die Formulierungsarbeit linguistischer Hypothesen oder 
Auswertungskriterien geleistet, garantiert das Computerpro-
gramm, dass vom ersten bis zum letzten Zeichen des auszuwer-
tenden Materials die gleichen Kriterien fUr die Auswertung 
angewandt werden. Das Programm bleibt gleich und ' lernt ' 
nichts dazu, es sei denn , dieses 'Lernen' ist programmiert 
und damit wieder kontrollierbar. Sicherlich hat der mensch-
liche Bearbeiter den Vorteil, dass er am Ende einer Textaus-
wertung möglicherweise Uber andere Einsichten verfügt als am 
Anfang. Aber gerade dann, wenn er seine Hypothesen am Mate-
rial Uberprüft, läuft er auch immer Gefahr, dass neue Ein-
sichten seine anfänglichen Ilypothesen und damit seine Aus-
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wertungskriterien modifizieren, ohne dass er sich dessen 
vielleicht im vollen Umfang bewusst wird. Das muss notge-
drungen zu einer Verfälschung seiner Auswertungsergebnisse 
fUhren, die dann nicht mehr als vollwertiger Beleg fUr seine 
Hypothesen gewertet werden können. 
Das Gesagte gilt in entsprechender Weise auch für den 
'Computer als zettelkasten', also für Verfahren der Mate -
rialbereitstellung, bei denen ebenfalls nach eindeutig zu 
formulierenden Kriterien Teilmengen aus einer Materialsammlung 
ausgewählt werden. Darüber hinaus erlaubt die Datenverarbei -
tung den Angriff von Projekten, die bisher entweder durch den 
grossen zeitlichen Aufwand oder die begrenzte analytische 
Fähigkeit menschlicher Bearbeiter kaum oder nur sehr schwierig 
möglich waren. Sicherlich ist man in der Sprachwissen1chaft 
erst dabei, sich mit diesen Möglichkeiten anzufreund~n, so 
dass man nicht ohne weiteres Beispiele zitieren kann. 
2. MOGLICHKEITEN DER HASCHIl~ELLEN VERARBEITUNG 
Die Freiburger Aussenstelle des Instituts fUr deutsche Sprache 
ist in der günstigen Lage, dass ihr entstehendes Textkorpus 
abgelocht wird und von dem bereits ca 150 000 Wörter auf Da -
tenträger vorliegen. Da die Mannheimer Gruppe der Abteilung 
LDV ausgetestete Programme in ausreichender Fächerung für die 
Freiburger Belange zur Verfügung stellen kann, ist eine zu-
friedensteilende Textverarbeitung möglich. 
2.1. Standardverarbeitu~ 
Zur Standardverarbeitung werden die Freiburger Transkriptio-
nen auf Lochstreifen geschrieben und auf Magnetband gespei-
chert. Nach Abschluss der Korrekturarbeiten an einem Text wird 
mit dem Programm HSTAT die Textquantität in einer Art von 
Zeichenstatistik erfasst. Dabei werden u.a. folgende Angaben 
für einen Text ausgegeben: 
Anzahl der verarbeiteten Zeilen 
Anzahl der Sätze 
Anzahl der Wörter 
Anzahl der von jedem Sprecher gesprochenen Wörter 
Maximale, minimale und durchschnittliche Zahl der Wörter 
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pro Satz. 
In einem weiteren Arbeitsgang wird mit dem Programm SATZ 
eine Satzliste erstellt. Das Textkontinuum wird aufgrund 
der Punkte in Einzelsätze segmentiert, die mit laufender 
Nummer (Sa tznummer) und Seitenangabe des Ausgangstextes 
ausgegeben werden. 
Schliesslich \1ird mit dem Programm WORLST ein alphabeti-
sches Wortformenregister erstellt, in dem zu jeder Wort-
form die absolute Häufigkeit und die Belegstellen angege -
ben sind. Es ist zu überlegen, ob nicht auch die relative 
Häufigkeit in Prozent bezogen auf die Gesamtwortzahl des 
Textes angegeben werden soll. 
Damit besteht also die Standarddokumentation einer Trans-
kription aus 
- dem Ausdruck des ganzen Textes 
- der Zeichenstatistik 
- einer Satz liste 
- und einem Wortformenregister. 
2.2. Spezielle Verarbeitungsmöglichkeiten 
Wenn es ein Problemkreis erfordert, können auf Wunsch der 
Bearbeiter spezielle Verarbeitungsmöglichkeiten in Anspruch 
genommen werden. Dazu gehört die Ausgabe des Wortformenre-
gisters als Häufigkeitsregister, bei dem die Wortformen 
nicht in alphabetischer Reihenfolge angeordnet sind, sondern 
ihrer Häufigkeit nach. D.h. die häufigste Wortform steht am 
Anfang', die am wenigsten belegte am Ende, wobei bei gleicher 
Häufigkeit die Wortformen natUrlich wieder alphabetisch unter-
einander sortiert sind. 
Eine andere spezielle Registerform ist das rUckläufige Wort-
formenregister, bei dem fUr die alphabetische Reihenfolge 
nicht vom Wortanfang sondern vom \~ortende ausgegangen wird. 
Für Untersuchungen, bei denen ganz bestimmt Wortformen im 
Mittelpunkt stehen, braucht der Bearbeiter seine Belege nicht 
in den Wortformenregistern zusammenzusuchen und den Beleg zu 
exzerpieren. Dazu steht ihm ein SchlUsselwortre~ter zur 
VerfUgung , das auch unte r dem Namen KWIC-Index (keY-~lord-in-
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context) bekannt ist . In der Mannheimer Form wird das 
SchlUsseiwort in der Zeilenmitte, durch Leerstellen gekenn-
zeichnet, in seinem Kontext ausgegeben, wobei der Kontext 
genau eine Zeile lang ist. Je nach Stellung des SchlUssel-
worts im Satz ~lird dann eventuell das Satzende des voran-
gehenden Satzes oder der Satzanfang des folgende n Satzes 
mitausgedruckt. 
Eine Alternative dazu i st ein Suchwortprogramm, das die ge -
suchten 1V0rtformen im ganzen Satz, in dem sie stehen , aus -
gibt, dazu natUrlieh auch die Belegst elle i m Text. wahlwei~ 
se kann bei diesem Programm die Ausgabe auch in Karteikar-
tenforma t erfolgen, so dass man von einem maschinell er-
stellten Zettelkasten reden kann. 
3. TEXTAUSIVERTUNG NACH EXPLIZITEN ~!ERKMALEN 
Abgesehen von den vielseitig verwendbaren Registern sind 
die Auswertungsmßglichkeiten, die die aufgezählten Program-
me bieten, auf die Wortgrenzen beschränkt. D.h. die maschi -
nelle UnterstUtzung ist nur dann gegeben, wenn man einen 
Katalog von \~ßrtern angeben kann, den man im Text belegt 
haben will. Da aber in Freiburg vor allem Arbeiten im syn-
taktischen Bereich durchgefUhrt werden, bedurfte es eines 
Programms, das die Auswertung in einem Bereich ermöglicht, 
der Uber die Wortgrenzen hinausgeht . 
In mehreren Arbeitsstufen wurde versucht, ein solches Pro-
gramm zu erstellen, dessen Problematik und Leistung in der 
Folge aufgezeigt werden soll. 
3.1. Allgemeine Bedingungen fUr die maschinelle Auswertung 
Der Rahmen fUr die Möglichkeiten der maschinellen Textaus-
wertung wird durch die möglichen Operationen des Computers 
einerseits und durch Fortschritt und Aufwand der Program-
mierung in der LDV andererseits gesetzt. Das Grundinventar 
eines Grossrechners besteht im Prinzip aus arithmetischen 
Rechenoperationen und Vergleichsoperationen alphanumerischer 
Zeichen (d.i. Zeichen des Alphabets, Ziffern und Sonderzei-
chen)1. Das bedeutet fUr die Textverarbeitung, dass man per 
Programm die Maschine nur abfragen lassen kann, ob ein be-
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stimmtes Zeichen oder eine Zeichenkombination vorhanden ist 
oder nicht. So kann die sprachliche Einheit "Wort" nur auf -
grund der Tatsache erkannt werden, dass sie durch Leerstel-
len eingegrenzt ist, die Einheit "Satz" nur dadurch, dass 
sie z~lischen zwei Punkten steht (bzw. zwischen Textanfang 
und Punkt ) 2. Während man noch die Substantive eines Textes 
mittels der Grossschreibung erkennen und aussortieren kann 
- aber auch nur, wenn de r Text in Gross/Kleinschreibung auf 
dem Datenträger verfügbar ist - scheitert der Versuch, Ad-
jektive oder Verben auszusortieren. Die Oberprüfung der ein-
zelnen Wörter auf Vorkommen von Verbalmorphemen reicht nicht 
aus, um Verben von anderen Wortarten zu unterscheiden: 
Beispiel: er lach- te 
wir geh-en 
schIech-te Rech-te 
die gut-en Mensch-en 
Mit einigem Aufwand könnte man nun ein umfangreiches Lexikon 
aller Verben erstellen, in dem für jedes Verb sämtliche 
möglichen Flektionsformen aufgefUhrt werden mUssten. Die 
Maschine hätte dann jedes Wort des auszuwertenden Textes mit 
jedem Lexikoneintrag zu vergleichen, um entscheiden zu kön-
nen, ob es sich um ein Verb handelt. Doch selbst mit diesem 
Aufwand an Arbeits- und Maschinenzeit ist das Problem nur 
teilweise zu bewältigen, da das Homographenproblem auf diese 
Weise nicht gelöst ist: 
~~~~ie!: das kann sein das ist sein Buch 
ich meine, dass all meine Habe trage ich 
etwas Spielendes die Euphorie des Spielendes 
(z.ß. beim Fussball). 
Schwierigkeiten wUrde auch die Zuordnung von Komposita zu 
ihrer Grundform machen wie: Das Geld geht aus (=ausgehen ) im 
Gegensatz ZillO Simplex mit präpositionaler Ortsangabe: Er 
geht aus dem Haus (=gehen). 
Linguistisch gesehen handelt es sich bei dem oben Gesagten 
um morphologische und semantische Probleme, die sich verein-
facht so skizzieren liessen: Im Schriftbild eines Wortes 
sind die Grenzen zwischen Lexem und Morphem, d.h. zwischen 
Stamm und Endung nicht markiert. Man müsste also ein automa-
tisches Verfahren entwickeln, das ein Wort in die es konsti-
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tuierenden Lexeme und Morpheme trennt. Dadurch könnte man, 
um zum Beispiel der Verberkennung zurUckzukommen, das Lexi-
kon auf die Verblexeme beschränken. Bestehen bleibt dann 
aber immer noch das Homographenproblem, da sowohl die Lexe-
me wie auch die Horpheme mehrdeutig sind: einem graphemati-
sehen Ausdruck lassen sich mehrere semantische oder gramma-
tische Inhalte zuordnen, wie die angefUhrten Beispiele zei -
gen. 
Dass solche Probleme zu einem hohen Grad lösbar sind, aber 
auch welchen Rahmen und Arbeitsaufwand sie erfordern, zeigt 
z.O. das unter Leitung von Professor Eggers in SaarbrUcken 
bearbeitete Projekt der maschinellen Syntaxanalyse und auto-
matischen Lemmatisierung. Da weder ein solches Analysesystem 
in KUrze zu erstellen ist, noch die Texte der gesprochenen 
Sprache aufgrund ihrer zahlreichen Irregularitäten ohne wei-
teres einer automatischen Syntaxanalyse unterzogen werden 
können, bleibt vorerst nur die Möglichkeit der Beschränkung. 
Man muss die Textauswertung nach solchen Merkmalen betrei-
ben, denen sich ganz bestimmte Zeichen zuordnen lassen, wobei 
diese Zuordnungen eindeutig sein mUssen. Merkmale, die diese 
eindeutige Zuordnung von Zeichen erfUllen, werden hier als 
explizit bezeichnet. 
Das heisst am Beispiel von "Satz" erklärt: Eine Zeichenkette 
kann im Textkontinuum als "Satz" erkannt werden, wenn sich 
das Merkmal "Satz" in den Zeichen "Punkt" realisiert, zwi-
schen denen die als "Satz"bezeichnete Zeichenkette steht. Da 
das Zeichen "Punkt" aber auch in der Bedeutung "AbkUrzungs-
punkt" oder "Auslassungspunkt" vorkommt, ist das Zeichen 
nicht eindeutig. FUhrt man jedoch wie bei den IdS-Ablochkon-
ventionen die Regelung ein, dass der Satzpunkt durch eine 
Leerstelle vom vorangehenden Wort zu trennen ist, kann man 
der Zeichenkombination Leerstelle-Punkt eindeutig das Merk-
mal "Satzende" und auf den folgenden Satz bezogen "Satzan-
fang" zuordnen. Dagegen ist in den Zeichenketten f-a-s-t 
(beinahe) und m-a - g - s-t (mögen) nicht ohne weiteres eine 
Zeichenkombination ausgrenzbar, der eindeutig das Merkmal 
"Adverb" oder "finites Verb" zuzuordnen wäre. 
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Die Möglichkeiten einer Textauswertung nach expliziten Merk-
malen können jedoch dadurch erhöht werden, dass vor oaer 
beim Ubertragen der auszuwertenden Texte auf Datenträger zu-
sätzliche explizite Merkmale in einen Text eingefügt werden. 
Dieser Gesichtspunkt wurde bei der Entwicklung des Freibur-
ger Transkriptionssystems mitberücksichtigt. Allen bei 
diesem Verfahren benutzten Zeichen lassen sich eindeutige 
Merkmale zuordnen, so z.B. dem Zeichenpaar L- ,+ .. . +,_7 das 
Merkmal "Nebensatz", den Zeichen / -s+ ••• +s 7 das Merkmal 
abhängiger Hauptsatz usw. 3 • Der A~fwand eine; solchen Kenn-
zeichnung , die im Fall der Freiburger Transkriptionen auch 
zur Gliederung des Textkontinuums notwendig war, macht sich 
durch die beträchliche Steigerung der Aus~/ertungsmöglichkei­
ten bezahlt. 
3.2. Problemanalyse für die Programmlogik 
Es wäre wenig effektiv, wenn beispielsweise anlässlich einer 
Un tersuchung über abhängige Hauptsätze ein Programm geschrie-
ben würde, das nur in der Lage wäre, Sätze von einem Daten-
träger zu lesen, jeden Satz auf das Vorkomme n der Zeichen-
folge s+ und +s abzusuchen und gegebenenfalls die dadurch 
definierte Zeichenkette auszudrucken. Bereits bei dem von 
der Programmlogik her gleichgelagerten Problem, Nebensätze 
auszusortieren, die durch die Zeichenfolge ,+ und +, defi-
niert sind, mUsste das Programm durch einen Eingriff des 
Programmierers geändert werden. Dieses Einzelproblem der 
Aussortierung nach expliziten 14erJ<malen ist vielmehr sm/eit 
zu generalisieren, dass ein Suchalgorithmus gefunden wird, 
der durch seine Allgemeinheit erlaubt, möglichst viele Pro-
blelne der Auswertung nach expliziten Herkmalen zu lösen. 
Das ~iel der Problemanalyse war demnach die Ausarbeitung 
einer Programmlogik, nach der das Programm zu · programmieren 
war, sowie eine Liste von Anforderungen, die von der Ein/Aus-
gabe her, d.h. für das auszuwertende Material und die Form 
der Auswertungsergebnisse gestellt wurden. Je mehr Eventua-
litäten bei einer solchen Problemanalyse berücksichtigt wer-
den, um so grösser ist die Am/endungsbreite eines Programms. 
Darunter ist zu verstehen, dass mit dem gleichen Programm 
verschiedene Benutzer arbeiten können, um ähnlich gelagerte 
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Probleme zu lösen, ohne dass sie Eingriffe und Änderungen 
am Programm vornehmen mUssen. 
Der zusätzliche Aufwand einer solchen Generalisierung wird 
durch die bereits dargelegte Tatsache gerechtfertigt, dass 
bis zur breiteren VerfUgbarkeit automatischer syntaktischer 
Analyseprogramme, die eine Aussortierung nach linguistischen 
Merkmalen ohne linguistische Zusatzcodierung ermöglichen, 
die grammatische Auswertung von sprachlichem ~Iaterial mit 
Hilfe von Computern nach expliziten Merkmalen erfolgen ~Iird. 
Der Grundvorgang bei der Textauswertung besteht darin, dass 
aus einer Zeichenkette S (String) eine Teilkette SUB (Sub-
string) mit bestimmten Merkmalen gesucht wird. Dabei kann S 
eine beliebige Teilmenge eines Textes T sein, etwa ein Satz, 
oder S kann auch gleich T sein. Entsprechend gilt, dass SUB 
kleiner oder gleich S sein kann. Die Teilkette SUB wird de -
finiert durch einen Anfang "ANFZ" und ein Ende "ENDZ", so-
wie, falls diese Ausgrenzung nicht ausreicht, durch ein oder 
mehrere Merkmale "MERKM". 
Diese Generalisierung liegt den meisten Auswertungsanweisun-
gen zugrunde, von denen man ein Beispiel umgangssprachlich 
etwa so paraphrasieren könnte: 
"Es sind alle NebensMtze eines Textes x zu verzetteln, 
deren Prädikat im Konjunktiv steht." 
Damit sucht man Zeichenketten S, hier als Satz bezeichnet, 
die Teilketten SUB, nämlich Nebensätze, enthalten. Diese 
Teilketten SUB sollen neben der Bedingung, dass sie Neben-
sätze sind, noch das Merkmal "PrMdikat im Konjunktiv" erfUl-
len. 
Bei der Definition von Anfang und Ende eines Nebensatzes 
tauchen jedoch Schwierigkeiten auf, da die Nebensatzgrenzen 
nicht als explizite Merkmale etwa in einem Buch - oder Zei-
tungstext vorhanden sind. Es wäre zu untersuchen, imliewei t 
das Komma in Verbindung mit einer Konjunktion ein explizites 
Merkmal des Nebensatzanfangs wMre. 
FUr die Freiburger Texte lässt sich dieses Problem lösen, da 
in Form der Transkriptionszeichen ,+ und +, ein Zusatzeode 
vorhanden ist, der die Nebensatzgrenzen expliziert: 
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Beispiel: 
S: es gibt zum Beispiel in den z+ llundejahren +z eine 
Passage ,+ wo der z+ Amsel +z seine Zähne im Schnee 
sucht +, ,+ nachdem sie ihm ausgeschlagen wurden +, 
AHFZ: , + 
ENDZ: +, 
SUB (1): ,+ wo der z+ Amsel +z seine Zähne im Schnee 
sucht +, 
SUB (2): ,+ nachdem sie ihm ausgeschlagen wurden + , 
4 
Dieser Fall lässt sich maschinell einfach dadurch lösen, dass 
der Satz nach ANFZ und EHDZ ai..>gesucht wird und die Positionen 
gespeichert werden. Danach wird bei N gefundenen l\NFZ die 
Teilsequenz SUB (I) von Position des I - ten ANFZ bis Position 
des I-ten EHDZ ausgegeben, wobei I die Werte 1 bis N durch-
läuft. 
Es kann aber sein, dass die Teilsequenz (SUB) noch eine Teil -





dann plötzlich entdeckte man ,+ dass die Leine 
die Schwimmer der Leine ,+ die an der Oberfläche 
+, ineinander vertan waren +, .5 
EHDZ wie oben 
SUB (1): ,+ dass die Leine oder die Schwinuner der Leine 
,+ die an der Oberfläche sind +, ineinander 
vertan waren +, 
SUB (2): ,+ die an der Oberfläche sind +, 
WUrde man nach dem oben beschriebenen Verfahren ausgliedern, 
erhielte man die Teilsequenzen: 
SUB (1): ,+ dass die Leine oder die Schwimmer der Leine ,+ 
die an der Oberfläche sind +, 
SUB (2): ,+ die an der Oberfläche sind +, ineinander vertan 
waren +, 
Um i..>ei einer solchen Verschachtelung die richtigen Zeichenpaa-
re zu finden, muss eine Zählung oder Indizierung der Klan~er­
stufen (=Levelzählung) durchgefUhrt werden, die folgendes Bei-
spiel erläutern soll: 
~~!.~P1:~!.: 
A(U) N-tes Anfangszeichen 
E(N) = N-tes Endzeichen 
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KST ; Klammerstufe 
Eine Zeichenkette S habe die folgende Form, wobei die 
Klammerung dem o.a. Beispiel entspricht: 
•.. A ( 1 ) """"""""""""A (2) § § § § E ( 1) """"""""""""""""E (2) ..••• A ( 3) """"""""E (3) .•• 
~s müssen sich folgende Klammerungen ergeben: 
A(l) E(2) 
A(2) ••• E( 1) 
A(3) ••• E(3) 
Die Klammerstufe wird ~lie folgt berechnet: 
Bei jedem Anfangszeichen wird KST um 1 erhöht und diesem 
Zeichen zugeordnet. Bei einem Endzeichen wird das uner-
höhte KST dem Zeichen zugeordnet und danach um 1 vermin-
dert: 
•••.•• . • A ( 1) """"""""""A (2) § § § § E (l) ""oo""ooE (2) ••••. A (3) oooo""ooE (3) ....••.•. 
KST;Q ~ +1 -1 ~ +1 -1 ~ KST;Q 
KST;1 ~ +1 -1 ~ KST;1 
KST=2 ~ KST=2 
Nach den Klammerstufen ergibt sich: 
KST=I: A(l) E (2) 
A(3) E(3) 
KST;2: A(2) E(I) 
KST;1 ~ KST;1 
lch Abarbeitung der Klammerung muss wieder die Klammerstufe 
III erreicht sein. Ist dies nicht der Fall, wurde ein An-
lngs- oder Endzeichen nicht gefunden, und es ist dann anzu-
~hmen, dass ein Codierungsfehler vorliegt, der dem Benutzer 
ltzuteilen ist. 
i muss der Sonderfall berücksichtigt werden, dass ANFZ = 
ltzanfang oder ENDZ = Satzende ist. Die Aussortierung der 
~suchten Teilkette kann dann nicht mit dem dargestellten 
~rfahren durchgeführt werden, da die Klan®erstufe Null nicht 
rreicht wird, wenn zu einem Anfangs-, bzw. Endzeichen mehre-




SATZANF ••..••.•••. E(I) •••••••• E(2) ••••••.•.... E(3) 
++++++++++++++++++++++++++++++ 
6666666666666666666666666666666666666666666666 
Le Merkmale, die durch die Begrenzung der gesuchten Teilke-
in Form von Anfangs- und Endzeichen gegeben sind, können 
1 manchen Fällen nicht ausreichen, um die Teilkette zu defi-
Leren, die gesucht wird. Das war auch der Fall in dem oben 
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angefUhrten Auswertungsbeispiel, bei dem nicht alle Neben -
sätze aussortiert werden sollten, sondern nur die, deren Prä-
dikat im Konjunktiv steht. Das Merkmal "Prädikat im Konjunk -
tiv" ist jedoch nicht im beschriebenen Sinn explizit, so 
dass auch hier auf einen Zusatzeode zurUckgegriffen werden 
mUsste, der jedoch noch nicht im Freiburger Korpus vorhanden 
ist. Ein Beispiel mit explizitem zusätzlichem Merkmal wäre 
die Aussortierung von "dass"-Sätzen. Die Aussortierung der 
Teilketten SUB wUrde also neben der Bedingung ANFZ = ,+ und 
EHDZ = +, vom Vorkommen eines Herkmals MERKM = dass abhängig 
gemacht. 
FUr eine solche Zusatzbedingung (COND) gibt es folgende Mög -
lichkeiten der Stellung von MERKM, die in einem generali-
sierten Auswertungsprogramm berUcksichtigt ~Ierden mUssen : 








Beliebiges Element von SUD 
Kein Element von SUD 
N-tes Element von SUB 
Hicht N-tes Element von SUD 
Beliebiges Element vor/nach SUB 
Kein Element vor/nach SUB 
N-tes Element vor/nach SUB 
Nicht H-tes Element vor/hach SUD 
FUr die Aussortierung der Nebensätze mit "dass" wUrde dem-
nach der Fall CONDl zutreffen. Dadurch erfasst man auch die 
Nebensätze, in denen "dass" nicht unmittelbar den Nebensatz 
einleitet wie etwa bei "so dass" oder "sondern dass". 
Es muss darÜber hinaus vorgesehen werden, dass ein Merkmal 
nicht genUgt, sondern dass eine Liste von Merkmalen angegeben 
wird, in der jedem Merkmal "HERKI1" eine Bedingung "COND" zu-
geordnet wird. Damit ist es möglich, beispielsweise alle Ad-
versativsätze auszusortieren, die durch die Nebensatzsiglen 
und die entsprechenden Einleitewörter definiert sind, wobei 
die Einleitewörter in einer Liste zusammengefasst .werden. 
Ein Suchvorgang nach formalen expliziten Herkmalen könnte 
demnach so generalisiert werden: 
1. Gegeben sind die Segmente S eines Textes T, aus denen Teil-
ketten SUD gesucht werden. 
2. Die Grenzen von SUD sind definiert durch ein Anfangszeichen 
ANFZ und ein Endzeichen ENDZ, wobei auch Verschachtelung 
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möglich ist. 
3. SUH kann neben seiner Begrenzung noch durch ein weiteres 
Merkmal MERKM näher definiert werden. Hehrere Merkmale 
können eine Liste bilden. 
4. Die Stellung des zusätzlichen Merkmals vor, in und nach 
SUB ist durch eine Zahl von Bedingungen COND festlegbar. 
Die Auswertung ist auch durch Zahlenmaterial zu belegen, das 
Aufschluss über die einzelnen Auswertungsschritte zu geben 
hat. Das könnte durch folgende Angaben erfolgen: 
Anzahl der untersuchten Segmente S 
Anzahl der Segmente S, die eine Teilkette SUB enthalten 
Anzahl der Teilketten SUB 
Anzahl der Segmente S, die eine Teilkette SUB enthalten, 
die der Definition durch MERK!COlm entspricht 
Anzahl der Teilketten SUB, die der Definition durch MERK!COND 
entsprechen. 
Das bedeutet für das "das s~-Satz-Beispiel: 
Anzahl der untersuchten Sätze 
Anzahl der Sätze, die Nebensätze enthalten 
Anzahl der Nebensätze 
Anzahl der Sätze, die dass-Sätze enthalten 
Anzahl der dass-Sätze 
3.3 . Programmierung und Anwendung 
Die skizzierten Anforderungen wurden bei der Programmierung 
des Programms TEK realisiert bis auf die Bedingungen COND, die 
die Stellung des Merkmals ~ffiRKM in der gesuchten Teilkette SUB 
definieren. Bbenso fehlen noch die Optionen Anfangszeichen~ 
Satz anfang und Endzeichen~Satzende. 
Die Programmierung dieser Details war aus technischen Gründen 
nicht mehr möglich, da dann der Umfang des Programms die Kern-
speicherkapazität der Mannheimer Haschine überschritten hätte. 
In einer überarbeiteten Version wird das derzeitige Programm 
in mehrere Teilprogramme aufgeteilt, so dass dann für jeden 
Programnlteil die gesamte Kernspeicherkapazität zur Verfügung 
steht und weitere Details programmiert werden können. 
Ohne auf die Programnlierung und die technischen Einzelheiten 
231 
des Programms TEK näher einzugehen, sollen anhand einiger 
Beispiele die Anwendungsmöglichkeiten von TEK demonstriert 
werden. 
Materialbereitstellung mit und ohne Kontext 
Das Programm TEK bietet zwei Möglichkeiten für die Dereit-
stellung des Kontexts zu gesuchten und aussortierten Sequen-
zen SUB: die Ausgabe mit Kontext und die Ausgabe im Kontext . 
Ausgabe mit l<ontext (zweispaltige Ausgabe) 
Bei der zweispaltigen Ausgabe stehen in der rechten Spalte 
die gesuchten Teilsequenzen, in der linken Spalte die Sätze, 
in denen die aussortierten Sequenzen vorkommen. 
Das Textbeispiel 1 (S. ) zeigt die aus dem Text xbd aussor-
tierten Nebensätze, die durch die Siglen ,+ und +, im Korpus 
der gesprochenen Sprache gekennzeichnet sind . 
Ausgabe im Kontext (einspaltige Ausgabe) 
Die andere Möglichkeit zur Bereitstellung des Kontext zu 
aussortiertem Material besteht darin , dass lediglich die 
Sätze - also die Zeichenketten zwischen zwei Punkten (bzw. 
zwischen Textanfang und Punkt) - ausgegeben ~Ierden, in denen 
die gesuchten Sequenzen enthalten sind. Das ist möglich 
durch Angabe des Druckers für die Ausgabe von STRING (siehe 
Textbeispiel 2 , S. ). 
An diesem Beispiel soll auch die Verwendung der Option "COND 
-JA" gezeigt werden. Es sollen Sätze aussortiert werden, in 
denen ~ebensätze mit "dass" enthalten sind. Das Verfahren , 
als Anfangszeichen die Zeichenkette L-,+ dass_7 anzugeben, 
scheidet aus zwei Gründen aus: Einmal würden die Fälle 
nicht erfasst , in denen 'dass' nicht am Nebensatzanfang 
steht wie etwa bei "so dass", zum andern ~Iürde ständig die 
Fehlermeldung "ungleiche Anzahl von Anfangs- und Endzeichen 
... " ausgegeben. Es ~Iürden nämlich auch die Endzeichen der 
Nebensätze ohne 'dass' gefunden, zu denen natürlich kein 
Anfangszeichen der Form ",+ dass" gefunden würde. 
Ausgabe ohne Kontext 
Bei manchen Problemstellungen mag sich eine Ausgabe der ge-
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suchten Sequenzen mit oder im Kontext erübrigen . Ein Beispiel 
dafür könnten die im Freiburger Korpus mit Parenthese codier-
ten Sequenzen sein, die fUr das Textbeispiel 3 (S. ) aus dem 
Text xbd aussortiert wurden. 
Die Ausgabe im Kontext l~sst sich mit der Ausgabe ohne Kon-
text kombinieren. \'1ährend des Programmlaufs erfolgt dann die 
Ausgube der gesuchten Sequenzen im Kontext, am Ende des Pro-
grammlaufs die Ausgabe ohne Kontext . 
.!Sod:!:.~!:~~J:.~ntr~g~ und quantitative Aus~lertung 
Von TEI( wird obligatorisch die Ubereinstimmung von Anfangs-
und Endzeichen überprüft und bei Ungleichheit eine Fehlermel-
dung ausgegeben. Diese Möglichkeit kann dazu benutzt werden, 
einen Text auf richtige Kodierung zu prüfen, indem Uber die 
Parameterkarten die Drucker- und Bandausgabe unterdrUckt 
wird. Es werden dann nur die Fehlermeldungen ausgegeben bzw. 
am Ende des Programms der Hinweis, dass keine Ungleichheit 
von Anfangs- und Endzeichen festgestellt wurde (siehe Text-
beispiel 4, S. ). 
Da am Ende eines Programmlaufs die Auswertungsz~hlungen aus-
gedruckt werden, wobei unberücksichtigt bleibt, auf welchen 
Geräten eine Ausgabe erfolgte, kann man diesen Lauf dann ein-
setzen, wenn nur rein quantitative Auswertungen durchgefUhrt 
werden sollen, bei denen keine Textstellen gebraucht werden. 
Dadurch wird ein wesentlicher Rechenzeitgewinn erzielt, da 
die Zeit fUr die Drucker- und Bandausgabe eingespart wird. 
Die st~rkste Einschr~nkung, die der Anwendungsbreite eines 
Progr·amms auferlegt ist, ist die mangelnde Kompatibilität der 
einzelnen Rechenanlagen. oft ist es nicht einmal möglich, ein 
fUr einen Naschinentyp geschriebenes Programm auf einem ande-
ren Typ des gleichen Herstellers laufen zu lassen, ohne mehr 
oder weniger wesentliche Änderungen vorzunehmen. Das gilt ne-
ben FORTRAN in besonderem Hass fUr maschinenorientierte Pro-
grammiersprachen wie NAP und ASSEMBLER, die gerade in der LDV 
zur Manipulation einzelner Zeichen benötigt werden. Die Bonner 
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Gruppe der Abteilung LDV im Institut fUr deutsche Sprache 
hat nun versucht, das Konzept einer kompatiblen FORTRAN-
Version ("KOHFOR") zu entwickeln. Dieses KOMFOR umfasst nur 
jene Elemente von FORTRAN, die von der US-Standardisierungs-
kommission USASI (frUher ASA) als BASIC-FORTRAN standardi -
siert wur de, was der unter dem Namen FORTRAN 11 bekannten 
Sprache entspricht. Da die Ein/Ausgabe in BASIC-FORTRAN 
nicht standardisiert ist, erfolgt sie durch Unterprogramme, 
die u.a. die KOMFOR-Basis bilden. Da die im KOMFOR-Programm 
benutzten Sprachelemente der Standardisierung entsprechen, 
die die Minimalanforderungen an FORTRAN-Compiler definieren 
soll, ist anzunehmen, dass solche Programme kompatibel sind. 
Beim Ubergang auf einen anderen Rechnertyp muss lediglich 
die KOMFOR- ßasis geändert ~Ierden. 
Es hat sich jedoch herausgestellt, dass im Gegensatz zu An-
lagen der 2. Generation bei neueren Maschinen wie z.ß. der 
IßM- 360- Serie oder der SIEMENS -4 004 - Serie die Programmierung 
der KQl.IFOR-ßasis sehr viel komplizierter ist. Bei diesen Ma-
schinen muss die KOMFOR-Basis in Funktionen des ßetriebsys-
tems eingreifen und wird dadurch auch noch von den sich bis-
weilen mehrmals jährlich ablösenden Versionen des Betrieb-
systems abhängig. Es erscheint deshalb als fraglich, ob bei 
der Weitergabe eines KOMFOR-Programms an Benutzer anderer 
Anlagen Spezialisten zu Verfügung stehen, um die KOMFOR-ßa-
sis zu erstellen. 
Ausgehend von KOI1FOR wurde bei der Programmierung des vor-
liegenden Programms versucht, eine Alternative zu finden. 
Grundlage für die Programmierung ist jedoch nicht FORTRAN 11 
sondern FORTRAN IV in der Form, wie es von der gleichen Stan-
dardisierungskommission unter "FORTRAN" standardisiert wurde 
(in der Folge als USASI-FORTRAN bezeichnet) . - Im Gegensatz zu 
BASIC - FORTRAN sind im USASI-FORTRAN auch die ~Iesentlichen 
Bin/Ausgabe- Anweisungen standardisiert, ebenso die Anfangs-
wertzuweisung (DA'fA-STATI:MENT), die erlaubt, innerhalb des 
Programms Zeichenketten zu definieren, wie sie vor allem für 
Uberschriften und Fehlermeldungen gebraucht werden. Dadurch 
wird die Programmierung gegenüber KOMFOR unkomplizierter und 
es kann auf die problematische KOMFOR- Basis verzichtet werden. 
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Von KOMFOR Ubernommen wurde die Technik der Datenspeicherung 
im Kernspeicher . Dabei wird in jede Variable (kleinste von 
FORTRAN aus adressierbare Einheit) nur ein Zeichen gespei -
chert. Dadurch wird der Speicherplatzbedarf allerdings we -
sentlich gesteigert, bei den Anlagen der Serie IBM 360 und 
SIEMENS 4004 um das Doppelte, bei Hortmaschinen wie der IBM 
7040 und 7090 sogar um das Sechsfache. I~Urde man jedoch den 
Speicherplatz voll ausnUtzen und die grösstmögliche Menge 
an Zeichen in eine in USASI -FORTRAN zugelassene Variable 
speichern, wäre das einzelne Zeichen von FORTRAN aus nicht 
mehr adressieruar, und man mUsste Unterprogramme in maschi-
nenorientierten Sprachen einsetzen . Beim Ubergang auf andere 
Maschinentypen mUssten dann diese Unterprogramme neu ge-
schrieben werden. 
Dem durch diese Speichertechnik und den dadurch möglichen 
Verzicht auf maschinenorientierte Unterprogramme gewonnenen 
Grad an KompatibilitMt stehen längere Rechenzeiten gegenUuer. 
Die zu bearbeitenden Speicherbereiche sind länger und die 
FORTRAN-Unterprogramme arbeiten langsamer als die in maschi-
nenorientierten Sprachen geschriebenen. Es kann auch nötig 
sein, ein Programm in mehrere kleinere Programme aufzuteilen, 
um mit dem fUr einen Programmlauf zur VerfUgung stehenden 
Speicherplatz auszukommen. Hinzu kommt d ie weniger komforta -
ble Programmierung, da auf die Vereinfachungen durch her -
stellerspezifische FORTRAN-Anweisungen mit RUcksicht auf die 
KompatibilitMt verzichtet werden muss. Einmal dUrfte es aber 
in der Regel leichter sein, freie MaschinenkapazitMt zu fin -
den als Programmiererkapazität zum Umschreiben von Program-
men fUr bestimmte Maschinen. Zum andern ist zu fragen, ob 
nicht die BemUhung um KompatibilitMt eine Frage der Konven-
tion ist, Ergebnisse im Bereich von Wissenschaft und For-
schung in nachvollziehbarer \~eise anderen zugänglich zu ma-
chen. Diese Zugänglichkeit ist wohl nicht dadurch erfUllt, 
dass man Programmbeschreibungen und eventuell Flussdiagramme 
weitergibt. Nicht jeder Interessent verfUgt Uber die perso-
nellen und finanziellen Möglichkeiten, um dann entsprechende 
Programme fUr die ihm zur VerfUgung stehende Rechenanlage 
aufstellen zu lassen. 
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AUSSORTIERTB 
Text xbd: ,+ - Sequenzen mit Kontext (2 - spaltigl 














2 / ( das heisst7 l sie wird irgendwann einmal27 ,+ 
wenn die Anziehungskraft der Erde dann auf sie4 
am auswirken wird27 +, ,+ wie ich schon sagte7 +, 
als Klümpchen Asche4 zurückstUrzen09 
3 xxxxxxaa +g+37 ich nehme an27 ,+ dass wir das 
gleiche Fernsehbild haben S7 +, . 
3 xxxxxxaa / k+ und das6 ,+ was wir4 +k was wir 
bei ihnen im Hintergrund hören26 +, ( Herr z+ 
FUrstS6 +z l das ist also die Stimme des 
amerikanischen Sprechers in z+ HoustonS9 +z ( ja06 
3 / der ist schon seitS +g+47 Jahren47 im ,+ wie 
man ihn nennt +, der4 Sprecher4 derS 
I~el traummissionen27 
4 +p+ / ,+ wenn ich es richtig verstanden habe7 ( 
Herr z+ FUrst26 +z l +g+S +, dann ist er jetzt 
also tausend f+ feet +f die 27 +g+ Rakete 
gestiegen16 
S es war einfach4 phantastisch47 +g+S7 i+ das zu 
sehen7 +i ,+ wie sie4 also wie ein wilder4 tobender 
Stern hochdonnerte26 +, 
S das heisst als04 drei bis vier Minuten27 ,+ bis:3 
+g+ die +g+ z+ ApolloS-Neun4 +z im Erdumiauf ist 26 
+, ,+ der sich zuerst einmal in einer Höhe von4 
hundertsechzig Kilometer abspielen wird47 +, 
S / und die dritte Stufe7 ,+ wie ich ihnen ja schon 
erzählte37 +, bleibt zusammen3 mit S6 
S / die bleiben erst mal zusammen27 ,+ bis eben4 +g+4 
die z+ Apollo-Neun4 +z sichS +g+ einenS eine 
Kehrtwendung sozusagen gemacht hat27 und Nase zu 
Nase4 +g+ reisen wird4 mit der4 Landefähre27 +, ,+ 
die sich von der dritten Stufe4 lösen wird09 +, 
6 xxxxxxaa / umS unsern Hörern vielleicht nochmal 
eine kleine Vorstellung von der Schub:kraft7 
xxxxxxab ( hallo07 l xxxxxxaa ( hallo ja06 l ich 
sage7 s+ i+ umS unsern Hörern vielleicht noch eine4 
kleine Vorstellung von der Schubkraft zu geben26 +i 
, + die diese z+ Saturn-fUnf-Rakete +z hat26 +, +s . 
6 / und ich gebe ihnen einen ganz kleinen +g+27 eine 
ganz kleinen Deispiel27 , + was das bedeutet09 +, 
6 / ,+ wenn es losgeht2B +, soS +g+ werden dieS +g+ 
Astronauten in ihren Kontursitzen zurUckgedrUckt26 
SEQULHZl.m 
,+ wenn die Anziehungskraft der Erde dann auf sie4 an 
auswirken wird27 +, 
,+ wie ich schon sagte7 +, 
,+ dass wir das gleiche Fernsehbild habenS7 +, 
,+ was wir4 +k was wir bei ihnen im Hintergrund hören26 
+ , 
,+ wie man ihn nennt +, 
,+ wenn ich es richtig verstanden habe7 ( Herr z+ 
FUrst26 +z ) +g+S +, 
,+ wie sie4 also wie ein wilder4 tobender Stern 
hochdonnerte26 +, 
,+ bis:3 +g+ die +g+ z+ ApolloS-Heun4 +z im Erdumlauf 
ist26 +, 
,+ der sich zuerst einmal in einer Höhe4 von4 
hundertsechzig Kilometer abspielen wird47 +, 
,+ wie ich ihnen ja schon erzählte37 +, 
,+ bis eben4 +g+4 die z+ Apollo-Neun4 +z sichS +g+ 
einenS eine Kehrtwendung sozusagen gemacht hat27 und 
Nase zu Nase4 +g+ reisen wird4 mit der4 Landefähre27 +, 
,+ die sich von der dritten Stufe4 lösen wird09 +, 
,+ die diese z+ Saturn-fUnf-Rakete +z hat26 +, 
,+ was das bedeutet09 +, 
,+ wenn es losgeht28 +, 
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als wäre ihr Gewicht46 als wären diese drei 
Astronauten5 aus Blei gegossen09 +, . 
6 ,+ was also der menschliche Körper da vertragen 
muss56 und vertragen kann26 +, ist beinah 
unvorstellbar09 . 
7 xxxxxxaa / s+ deshalb wUrde es7 .+ glaube ich7 
+. , + ~Ienn wir einmal +g+ mal vom Thema abschweifen 
+, deshalb7 .+ glaube ich7 ( Herr z+ FUrst56 +z ) + 
wird es doch noch sehr viel länger dauern7 ,+ als 
manche glauben27 +, i+ +g+ eine4 eine touristische 
Reise zum Mond zu machen09 +i +s • 
7 xxxxxxab ( aber selbstverständlich57 ) ,+ obwohl 
man schon auf z+ Cap Kennedy4 +z sich FahrkartenS 
Flugkarten kaufen kann3 fUr4 den ersten Passagierfl 
zum Mond26 +, ist das noch sehr lange7 . 
7 man sieht hier4 die +g+S die ausgebrannten 
KontrolltUrme28 ,+ die einem immer wieder 
klarmachen28 +, ,+ dass die Raumfahrtmissionen im 
GrundeS TestflUge sindI9 +, ,+ dass wir erst einmal 
herausfinden wollen27 +, ,+ nicht was man4 unbeding 
tun kann27 +, ,+ sondern ~Ias fUr Gefahren: 4 verborg 
liegen4 in diesen phantastischen Reisen27 +, • 
7 / und auch18 die Lande:fähre28 ,+ selbst wenn alles 
in Ordnung geht28 +, wir haben sie dann immer noch 
nicht richtig ausprobiert3 auf dem3 Mondboden19 
7 / erst dann:56 erst dann26 ,+ wenn die Landefähre 
tatsächlich herunterschwebt auf den Mond27 +, dannS 
werden wir wirklich wissen7 ,+ was sie wert ist09 + 
8 +p+ ( eine Sekunde06 ) +p+ s is eine lange PauseS6 
,+ die natUrlich immerS +g+ n banger Moment ist26 + 
8 aber ich glaube27 s+ wir sollten ruhig noch versuch 
i+ die paar Minuten zu Uberziehen26 +i i+ um zu 
wissen7 +i ,+ ob wirklich28 +g+ die Kapse17 xxxxxxa 
( ja8 ) xxxxxxaa die Umlaufbahn erreicht hat 07 +, 
9 xxxxxxaa / ich hoffe7 ,+ dass wir uns das noch 
erhalten bleibt27 +g+ +, 
9 xxxxxxaa ( soS8 ) das war also eine Erklärung7 ( li 
HörerS7 ) fUr die Technik in z+ Amerika26 +z ,+ die 
z+ Peter FUrst +z gegeben hat09 +, 
10 xxxxxxab / es ist eine +g+S aber7 ( Herr z+ Wegener 
+z ) es is eine grosse Last von unserer Schulter hi 
gefallenS7 ,+ wie sie sich vorstellen k+ können09 + 
Aussortierte Sequenzen 
,+ als wäre ihr Gewicht46 als ~Iären diese drei Astronauten 
aus Blei gegossen09 + , 
,+ was also der menschliche Körper da vertragen mussS6 
und vertragen kann +, 
,+ wenn wir einmal +g+ mal vom Thema abschweifen28 +, 
,+ als manche glauben27 +, 
,+ obwohl man schon auf z+ Cap I<ennedy4 +z sich FahrkartenS 
Flugkarten kaufen kann3 für4 den ersten Passagierflug zum 
Mond26 + , 
, + die einem immer wieder klarmachen 28 + , 
,+ dass die Raumfahrtmissionen im GrundeS Testflüge sind19 + , 
,+ dass wir erst einmal herausfinden wollen27 +, 
,+ nicht was man4 unbedingt tun kann27 +, 
,+ sondern was für Gefahren:4 verborgen liegen4 in 
diesen phantastischen Reisen27 + , 
, + selbst wenn alles in Ordnung geht28 + , 
, + wenn die Landefähre tatsächlich herunterschwebt auf 
den Mond27 +, 
,+ was sie wert ist09 +, 
,+ die natürlich immerS +g+ n banger Moment ist26 +, 
,+ ob wirklich28 +g+ die Kapsel7 xxxxxxab ja8) 
xxxxxxaa die Umlaufbahn erreicht hat07 +, 
,+ dass wir uns das noch erhalten bleibt27 +g+ +, 
,+ die27 z+ Peter Fürst +z gegeben hat09 +, 
, + wie sie sich vorstellen k+ können09 +, 
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Satznr. Seite Sätze, die die gesuchten Sequenzen enthalten 
89 
90 
( ja09 ) +k . 
11 / die Manöver sind +g+4 sind s046 +g+5 ,+ dass sie 
keine47 sich nicht so viel Zeit nehmen können4 wie 
der Mondumkreisung09 +, . 
11 xxxxxxaa / recht schönen Dank56 ( z+ Peter FUrst26 
und ich darf mich von ihnen verabschieden27 ,+ bis 
uns in den nächsten Sendungen4 wieder melden aus z+ 
Amerika47 +z +, nochmals schönen Dank und ( auf 
Wiederhören09 ) xxxxxxab ( auf Wiederhören7 ) ( Her 
z+ Wegener09 +z ) . 
ERGEBNIS DER UNTERSUCHUNG 
Text xbd: ,+ - Sequenzen mit Kontext (2 - spaltig) 
Anzahl der untersuchten Sätze ............................... 90 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen mit ANFZ/ENDZ enthalten ..•.. 25 
Anzahl der durch ANFZ und ENDZ definierten Sequenzen (SUB) ., 35 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen SUB mit MERKM enthalten ..... 0 
Anzahl der Sequenzen SUB, die MERKM enthalten ....•...... " .. 0 
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Aussortierte Sequenzen 
, + dass sie also keine47 sich nicht so viel Zeit nehmen 
können4 wie bei der Mondumkreisung09 +, 
,+ bis wir uns in den nächsten Sendungen4 wieder melden 
aus z+ Amerika47 +z +, 
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Textbeispiel 2 
SEQUENZEN, DIE ANFZ UND ENDZ ENTHALTEN 
Text xbd: Sätze mit ,+ - dass - Sequenzen 
Satznr. Seite 
13 3 xxxxxxaa +g+37 ich nehme an27 ,+ dass wir das 
gleiche Fernsehbild haben57 +, -
55 7 man sieht hie r4 die +g+5 die ausgebrannten 
KontrolltUrme20 ,+ die einem immer wieder 
klarmachen28 +, , + dass die Raumfahrtmissionen im 
Grunde5 TestflUge sind19 +, ,+ dass wir erst 
einmal herausfinden wollen27 + , ,t nicht was man4 
unbedingt tun kann27 +, ,+ sondern was fUr 
Gefahren:4 verborgen liegen4 in diesen 
phantastischen Reisen27 +, -
72 9 xxxxxxaa / ich ho ffe 7 ,t dass wir uns das noch 
erhalten bleibt27 +g+ +, -
89 11 / die Manöver sind +g+4 sind s046 +g+5 ,+ dass 
sie also keine47 sich nicht so viel Zeit nehmen 
können4 wie bei der J.1ondumkreisung09 + , -
ERGEBNIS DER UNTERSUCHUNG 
Text xbd: Sätze mit ,+ - dass - Sequenzen 
Anzahl der untersuchten Sätze •.••••••.•••. •.•••..• . ••••.•• 90 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen mit ANFZ/ENDZ enthalten ... 25 
Anzahl der durch ANFZ und ENDZ definierten Sequenzen (SUD) 35 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen SUB mit J.1ERKM enthalten ..• 4 
Anzahl der Sequenzen SUB, die MERKM enthalten •.•••..•••••• 5 
242 
Textbeispiel 3 
AUSSORTIERTE SEQUENZEN, DIE DURCH ANFZ UND ENDZ DEFINIERT SIND 
Text xbd: Parenthesen 
Sa tznr. Sei te 
4 2 wie gesagt ) 
5 2 das heisst7 ) 
6 2 also wie gesagt7 
9 2 ah ja09 ) 
9 2 entschuldigen sie7 
9 2 ja7 ) 
17 3 Herr z+ Fürst56 +z 
17 3 ja06 
18 3 ja59 
22 4 Herr z+ Fürst7 +z ) 
25 4 Herr z+ Fürst26 +z ) 
28 4 ja06 
39 5 jas9 
44 6 hallo07 
44 6 hallo ja06 
52 7 Herr z+ Fürst56 +z ) 
53 7 aber selbstverständlich57 
59 8 Herr z+ Fürst46 +z 
62 8 Moment06 ) 
63 8 eine Sekunde06 ) 
64 8 und ich kann es nicht sehr gut hören07 ) 
66 8 is alles in Ordnung 57 alles f+ +g+ 0 k28 +f) 
67 8 z+ Peter Fürst6 +z ) 
68 8 ja8 ) 
69 9 jas8 ) 
73 9 5058 ) 
73 9 liebe Hörers7 
77 9 Herr z+ Wegener06 +z 
77 9 ja 7 ) 
78 10 Herr z+ Wegener06 +z 
78 10 jawoh146 
81 10 ja09 ) 
82 10 Herr ) 
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83 10 Herr z+ \'legener57 +z ) 
83 10 ja09 
85 10 ja j a5 8 
86 11 ja19 ) 
87 11 ( das mUs sen sie schon ausrechnen mal sechs 
Stunden dazu26 ) 
90 11 z+ Peter FUrst26 +z 
90 11 auf Wiederhören09 ) 
90 11 auf Wiederhören7 ) 
90 11 l~rr z+ Wegener09 +z 
BRGEBNIS DI:R UNTERSUCHUNG 
Text xbd: Parenthesen 
Anzahl der untersuchten Sätze •.••••.••.•••.•••••.•••... 90 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen mit ANFZ/ENDZ enthalten 31 
Anzahl der durch ANFZ und ENDZ definierten Sequenzen 
(SUB) 42 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen SUB mit MERKM enthalten 0 
An .. ahl der Sequenzen SUB, die HERKM enthalten ••••.••••• 0 
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Textbeispiel 4 
Text xl.ld: KODIERUNGSKONTROLLE/QUANTITATIVE AUSWERTUNG 
Keine Ungleichheit von Anfangs- und Endzeichen gefunden . 
ERGEDlHS DER UNTERSUCHUNG 
Text xbd: KOdierungskontrolle/Quantitative Auswertung 
Anzahl der untersuchten Sätze ••••••••..••••• •• .•••.•••..• • • 90 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen mit ANFZ/ENDZ enthalten ..•• 31 
Anzahl der durch ANFZ und ENDZ definierten Sequenzen (SUB) . 42 
Anzahl der Sätze, die Sequenzen SUB mit NERKM enthalten .••• 0 
Anzahl der Sequenzen SUB, die MERKM enthalten .•••.•••.••••• 0 
245 
ANMERKUNGEN 
1 Zeichen wird in der Folge immer in dieser Bedeutung ver-
wendet, also im Sinne von "graphisches Zeichen". 
2 Wenn man das als Satz bezeichnen kann, was der Schreiber 
durch die Entscheidung, einen Punkt zu setzen, kennzeich -
nen will. 
3 Zum Freiburger Transkriptionsverfahren siehe: Textbuch , 
hrsg. von H. Steger, S.33ff. 
4 aus: "Schulklassengespräch mit GUnter Grass", Textbuch, 
hrsg. von H. Steger, S.149. 
5 aus: "Schwertfischfang vor Malta", Textbuch, hrsg. von 
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Der Ubersicht der bere its transkribierten und noch in Arbeit 
befindlichen Texte der Forschungsstelle Fr e iburg lieg t de r 
Stand vom 15. Februar 1972 zugrunde. 
Für die arbeits in terne Untergliederung und Zählung der be-
arbeiteten Texte wird ein Buchstaben- Chiffrensystem verwen -
det. So bedeutet der erste Buchstabe "x", daß der transkri -
bierte Text vollständig die archivierte Tonaufnahme umfaßt. 
Steht ein "y" an erster Stelle der arbeitsinternen Unter-
gliederung, so ist nur ein Teil der archivierten Aufnahme 
transkribiert. Die b e iden folgenden Buchstaben- chiffren sind 
als laufende Zähler der transkribierten Texte zu lesen: Die 
Arbeitsnununer "xaa" z.B. ist somit ein vollständig transkri -
bierter Text und zwar die erste Transkription der Dokumenta-
tion. 
Die Ziffern- Chiffren beziehen sich auf die im IdS-Freiburg 
diskutierten und von K. - H. Bausch formulierten Archivierungs-
prinzipienl für Texte gesprochener Standardsprache2 nach au-
ßersprachlichen Kriterien. Die Dokumentationsübersicht be-
schränkt sich auf die Wiedergabe der ersten 7 Kriterien der 
Typik (die technischen Daten wiederzugeben erübrigt sich), 
die auf Seite 250 kurz aufgeschlüsselt sind. Daneben wurde 
noch eine Ubersicht über die in einem Text beteiligten männ-
lichen und weiblichen Sprechpartner erstellt. 
Die in das Archiv übernommenen Texte werden mit einer fort-
laufenden Nummer versehen. Der Zugang zu den Texten ist un-
ter folgenden Aspekten möglich: Typik-Kriterien, Arbeits-
nummer, Textnununer und Sprecherzahl, außerdem über Kurztitel 
und Sprechergenus. 
Die im folgenden aufgeführten Texte geben eine Bandzeit von 
3086 Minuten ( = 51 Std. 26 Min. ) wieder; dabei entspricht 
- zur ungefähren Orientierung - eine Stunde Bandzeit etwa 
8000 bis 10.000 Wörtern transkribierten Textes. Die zu den 
Texten genannten Bandzeiten sind abgerundete Werte. 
Für di~ Arbei~sweise und die Zielsetzung der Forschungsstelle 
sei an dieser Stelle auf zwei Aufsätze von H. Steger3 und 
R. Müller4 verwiesen. Die Stelle, die diese Dokumentations-
übersicht innerhalb des Arbeitsprogramms der Freiburger For-
schungsstelle einnimmt, geht aus einem von G. Schank verfaß-
ten Flußdiagramm des Arbeitsablaufs bei der Herstellung ei-
ner Transkription hervor; dieses Flußdiagramm ist 1n dem Bei-
trag von P. SchröderS aufgenommen. 
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Bausch, K.-H., Vorschlag zu einer Typik der Kommuni -
kationssituationen in der gesprochenen deutschen 
Standardsprache, in diesem Heft S. 76ff. 
2 zum Begriff Standardsprache siehe Schröder, P., 
Die Untersuchung gesprochener Sprache im Projekt 
"Grundstrukturen der deutschen Sprache": 
Planungen - Probleme - Durchführung, 
in diesem Heft S. 5ff. 
und H. Deutrich, G. Schank, H. Steger, 
Ubungseinheit 52. In: Funkkolleg Sprache, 
Einführung in die moderne Linguistik, Studien-
begleitbrief 11, Weinheim 1972, S~ 3-40. 
3 Steger, H., Uber Dokumentation und Analyse 
gesprochener Sprache, in: Zielsprache Deutsch, 
Heft 1 (1970), S.13 - 21 und Heft 2 (1970), S.51-63. 
4 Müller, R., Kommentar zur Transkription eines 
Textausschnittes aus "Schulklassengespräch mit 
Günter Grass", in: Texte gesprochener deutscher 
Standardsprache I, erarb. im Institut für deutsche 
Sprache - Forschungsstelle Freiburg i.Br., 
München 1971, S 55-67 ( Heutiges Deutsch, 
Linguistische und didaktische Beiträge für den 
deutschen Sprachunterricht, Reihe 11, Texte, Bd.l ). 
5 Schröder, P., Die Untersuchung gesprochener Sprache 
im Projekt 'Grundstrukturen der deutschen Sprache' -
Planungen - Probleme - Durchführung -
in diesem Heft S. 5ff. 
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Der Typik-schlüssel1 besteht in der hier verkürzten Form2 aus 7 Spalten. Jede Spalte gestattet 





























(2) simul- (2) de-









































(I) kaum/ (I) dialogi-
nicht inein- sierende 
ander ver- Sprechsituation 
schränkt 
(2) gelegent-(2) Monolog-
lieh inein- Situation: 
ander ver- Sprecher wendet 













1 Ausführliche Erläuterungen zur Typik sind bei K.-H. Bausch, Vorschlag zu einer Typik der 
Kommunikationssituationen in der gesprochenen deutschen Standardsprache nachzulesen. 
2 Der Typikschlüssel setzt sich sonst aus 11 Spalten zusammen; die technischen 
Einzelheiten sind für diese übersicht ausgelassen. o 
'" N 
Beispiel zum Typik- schlüssel 
Der Text xcp Text Nr. 234 ist mit dem Typikschlüssel 
312 4121 
dann folgendermaßen eingestuft: 
(3) dialogisierend gleichberechtigt 
(1) vorzeitigjnachzeitig darstellend 
(2) deskriptive Themenbehandlung 
(4) im privaten Bereich entstanden 
(1) die Sprecher sind unvorbereitet 
(2) gelegentlich sind Text und Situation verschränkt 
(1) dialogisierende Sprechsituation 
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Die unterstrichenen Texte sind in ihrer Transkription abge-
schlossen . Kadenzeintragungen (Prof. Winkler, Marburg) und 
AusdrucksJ, ontrollen der LOV können noch ausstehen. 
'1+ Die nich t unterstriche 1en Texte sind noch in Arbeit. 
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Ubersicht über die bearbeiteten Typik-Kombinationen 
( Fortsetzung ) 











213 1211 ~/~ 




232 1211 xbw/~/xdi/xfa 
1321 xeb 
311 1211 ~/~/yad/yax 
3111 xez 
3211 xct 












Ubersicht über die bearbeiteten Typik- Kombinationen 
( Fortsetzung ) 




322 1231 xei 
2221 xbh 
323 1231 xef 
3131 xat 
4131 ~ 






332 1211 xbx 
3331 yat 
4111 YM. 
333 1121 xbv 
4121 xeg 
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Verteilung der Texte in den verschiedenen Typik-Kriterien 
;-Transkribierte Bandzeit in Min. 




Soweit der relative Anteil an der gesamten transkribierten 
Bandzeit nicht angegeben ist , finden Sie ihn auf S. 297 
dieser DOkumentationsUbersicht._ 1 





m v ar 
111 1224 
2324 





m v d 
1 1 2 1113 xaa 
1213 xfc 








TB: 196' RA: 6,35 % 
+ Die Au f lösung der Textsignaturen wie z.B. xad finden Sie 
auf S. 291. 
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m v as 
113 1113 xdw 





m s ar 
1 2 1 1213 xcm 





m s d 
122 xbo 
TB: 27' RA: 0,87 % 






TB: 150' RA: 4,86 % 
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m n ar 





TB: 111' RA: 3,59 % 





m n d 




TB: 133' RA: 4,31 % 





du v ar 




TB: 238' RA: 7,71 % 
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du v d 




















TB: 18 • 
RA: 13,67 % 
RA: 0,58 % 
















du n d 
232 1211 xbw/xcz/xdi/xfa 
1321 xeb 





dg v ar 
TB: 





RA: 4,14 % 
RA: 0,91 % 
RA: 5,05 % 
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Typik-Kriterien 1 - 3 
Einstufung 
~ialogisch ~leichberechtigt 
, yorzei tig/nachzei tig 
~eskriptiv 
dg v d 
3 1 2 1211 ~/~/xco/xey 















dg v as 







482' RA: 15,62 % 
123' RA: 3,99 % 





dg s d 
3 2 2 1231 xei 
2221 xbh 





dg s as 
3 2 3 1231 xef 
3131 xat 
4131 ~ 





dg n ar 
TB: 15' RA: 0,48 % 
TB: 37' RA: 1,20 % 






TB: 588' RA: 19,05 % 
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dg n d 
332 1211 xbx 
3331 yat 
4111 ~ 





dg n as 
3 3 3 1121 xbv 
4121 xeg 
Zeitreferenz ( Typik-Kriterium 2 
Einstufung 
vorzeitig/nachzeitig darstellend 
1 1 1 1224 ~ 
2324 xbb 
112 1113 xaa 
i213 xfc 
TB: 47' RA: 1,52 % 








113 1113 xdw 
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Fortsetzung ) 
















.!. 3 1211 xcc/xdd 
3 1 1 1211 ~/xbp/yad/yax 
3111 xez 
3211 xct 

















Zeitreferenz Typik-Kriterium 2 ) 
Einstufung 
gleichzei tig simultan ) darstellend 
1 2 1 1213 ~ 





3 2 2 1231 xei 
2221 xbh 




Zeitreferenz ( Typik-Kriterium 2 ) 
Einstufung 
nicht-zeitgebunden dars te llend 























3 3 2 1211 xbx 
3331 yat 
4111 ~ 
3 3 3 1121 xbv 
4121 xeg 
TB: 1092' 




.!. 1224 :ß2. 
2324 xbb 
1 2 1 1213 xcm 
1 3 





































































2 3 2 1211 xbw/xcz/xdi/xfa 
1321 xeb 











3 2 2 1231 xei 
2221 xbh 





Themenbehandlung ( Typik- Kriterium 3 ) 
Einstufung 
assoziativ 
1 1 3 1113 xdw 
2 1 3 1211 ~/xcd 




3 2 3 1231 xef 
3131 xat 
4131 ~ 
3 3 3 1121 xbv 
4121 xeg 
TB: 262' 





























3 2 l213 xch/~/xcv 
l323 ~ 
l333 xdr/xdv/~ 
2 1 1 1211 xck/~ 
l311 xai/xbs/xeu 
2 1 2 1121 ~ 
1211 ~/xal/~/xbi/~/xbr!~/xdl/xdo/~ 




2 1 3 1211 xcc/xcd 
2 3 1 1111 xdz 
1211 xdt/xdu/xec/xem 
2 3 2 1211 xbw/xcz/xdi/xfa 
l321 xeb 
3 1 1 1211 ~/~.e.E./yad/yax 
3 1 2 1211 ~/~/xco/xey 
1221 xdm 
1311 yas 
3 2 2 1231 xei 
3 2 3 1231 xef 
3 3 1 1211 xbu/~/xdx/xfd/yau/yav/yaw/yay/yaz/ 
yba/ybb/ybc/ybd 
3 3 2 1211 xbx 
3 3 3 l121 xbv 
TB: 1995' 
269 
öffentlichkeitsgrad ( Typik- Kriterium 4 ) 
Einstufung 
halb- öffentlicher Bereich 
1 1 1 2324 xbb 
1 3 1 2313 xca 
2323 ~ 
1 3 2 2333 xda/W 
2 1 1 2321 xam 
2 1 2 2111 ~/~ 
2211 ~/xek/xel/~/xer/xew 
2 3 1 2311 yar 
3 1 2 2211 ~ 
2221 xcs 
2311 xev 
3 1 3 2221 xax 
3 2 2 2221 xbh 
3 3 1 2221 xav 
2311 ~/~ 
TB: 385' 
öffentlichkeitsgrad ( Typik-Kriterium 4 ) 
Einstufung 
nicht-öffentlicher Bereich 
1 1 2 3224 xcw 
3323 xao 
2 1 1 3211 ~ 
2 1 2 3211 xdd/xde/xdf 
3221 xcr 
2 3 1 3211 yai 




3 1 2 3111 xet 
3211 xeo 
3221 xbc 
3 2 3 3131 xat 
3 3 1 3211 ~ 
3311 ~ 
3 3 2 3331 yat 
TB: 377' 
öffentlichkeitsgrad Typik-Kriterium 4 ) 
Einstufung 
privater Bereich 
1 1 2 4113 xbk 
4114 ~/xbt 
2 1 2 4211 xes 
3 1 2 4121 xbe/~ 
4231 xed 
3 1 3 4111 xbf 
4121 xaz/yaf 
.1.131 xex 
3 2 3 4131 ~ 
3 3 2 4111 ~ 
3 3 3 4121 xeg 
TB: 329' 
Grad der Vorbereitetheit Typik-Kriterium 5 ) 
Einstufung 
unvorbereitet 
1 1 2 1113 ~ 
4.!.l3 xbk 
4.!.14 xaw/xbt 
1 1 3 1113 xdw 
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Fortsetzung ) 
2 1 2 1121 ~ 
2111 '§Y/~ 
2 3 1 1111 xdz 
3 1 1 3111 xez 
3 1 2 3111 xet 
4121 xbe/~ 
3 1 3 4111 xbf 
4121 xaz/yaf 
4131 xex 
3 2 3 3131 xat 
4131 ~ 
3 3 2 4111 ~ 
3 3 3 1121 xbv 
4121 xeg 
TB: 353' 



































2 1 3 1211 xcc/xcd 
2 3 1 1211 xdt/xdu/xec/xem 
3211 ya! 
2 3 2 1211 xb~l/xcz/xd!/xfa 
3 1 1211 xas/~/yad/yax 
3211 xct 







3 1 3 2221 xax 
3 2 2 1231 xe! 
2221 xbh 
3 2 3 1231 xef 




3 3 2 1211 xbx 
TB: 1875' 
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Grad der Vorbereitetheit ( Typik- Kriterium 5 ) 
Einstufung 
speziell vorbereitet 
1 1 1 2124 xbb 




122 1123 ~ 
1333 xbl 
131 1113 Y2.9. 
2113 xca 
2323 ~ 
1 3 2 1123 ~ 
1333 xdr/xdv/~ 
2133 xda/ W 
211 1111 xai/xbs/xeu 
2121 xam 
212 1111 xak/xba/xcf 
1131 xbz 
2 3 1 2111 yar 
232 1121 xeb 
312 1311 yas 
2311 xev 
331 2311 ~/~ 
3111 ~ 
332 3331 yat 
TB: 858' 
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Verschränkung Text - Situat i on ( Typik- Kriterium 6 ) 
Einstufung 
kaum/nicht ineinander verschränkt 





1 1 3 1113 xd~1 
1 2 1 1213 xcm 




1 3 2 1213 xch/~I.~ . .2Y 
2 1 1 1211 xck/~ 
1311 xai/xbs/xeu 
3211 xce 






2 1 3 1211 xcc/xcd 




2 3 2 1211 xb~l/xcz/xdi/xfa 











3 1 3 4111 


















Verschränkung Text - Situation ( Typik-Kriterium 6 ) 
Einstufung 
gelegentlich ineinander verschränkt 
1 1 1 12~4 ~ 
23~4 xbb 
1 1 2 1323 xee 
32~4 ~ 
33~3 xao 
1 2 2 12~3 xbo 
13~3 xea 
1 3 1 23~3 ~ 
1 3 2 13~3 ~ 
2 1 1 23~1 xam 
2 1 2 1l~1 ~ 
1221 xdb 
32~1 xcr 
2 3 2 1321 xeb 
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Fortsetzung ) 




3 1 3 2221 xax 
4111 ~/yaf 
3 2 2 2221 xbh 
3 3 1 2221 ~ 
3 3 3 1121 xbv 
4121 xeg 
TB: 619' 
Verschränkung Text - Situation ( Typik-Kriterium 6 ) . 
Einstufung 
häufig ineinander verschränkt 
1 1 2 1313 xcx/xdk 
2 2 
132 
2 1 2 
3 2 























Verhältnis Einzelsprecher - Hörer ( Typik- Kriterium 7 ) 
Einstufung 
dialogisierende Sprechsituation ( Typik- Chiffre 1 ) 
Die Art und Menge der hierzu transkribierten 
Texte ergibt sich aus den Einzelübersichten 
zu den dialogisierend untergeordnet ( Typik-
Kriterium 1, Chiffre 2 ) und den dialogi -
sierend gleichberechtigt ( Typik - Kriterium 1, 
Chiffre 3 ) gesprochenen Texten. 
TB: 2345' 
Verhältnis Einzelsprecher - Hörer ( Typik-Kriterium 7 
Einstufung 
Sprecher wendet sich nicht an Hörer ( Typik - Chiffre 2 
= echte Monolog-Situation 
Texte aus echten Monolog - Situationen sind noch 
nicht archiviert. Die Aufnahme solcher Sprech-
texte gestaltet sich äußerst sch~lierig. 
Verhältnis Einzelsprecher - Hörer ( Typik-Kriterium 7 ) 
Einstufung 
Hörer vorhanden, ( fast ) stumm 
112 
1 3 
1 2 1 




































Verhältnis Einzelsprecher - Hörer ( Typik- Kriterium 7 ) 
Einstufung 
Hörer vorhanden, reagierend 
1 1 1 1224 ~ 
232i xbb 




Aufgliederung der Texte nach absoluter Sprecherzahl 
Im folgenden sind die Texte nach der feststellbaren 
Sprecherzahl ( Sprecherzahl = Sprecher + Sprecherinnen 
aufgegliedert. Nicht berücksichtigt sind dabei die Teil-
nehmer, die allein rezeptiv an dem belegten Kommunikations-
ereignis teilgenommen hatten. Die in der folgenden Uber-
sicht mit ( + ) gezeichneten Texte sind in der Zuordnung 
der Sprecherzahlen nicht ganz sicher, d.h. es sind nur die 
feststellbaren und zu unterscheidenden Sprecher und 
Sprecherinnen aufgeführt, weitere können hinzukommen. 
In diesem Teil der Ubersicht wird auf eine Unterteilung 
in überwiegend monologisch bzw. dialogisch gesprochene 
Texte verzichtet. Wechselt in einem monologischen Text 
der Sprecher ( z.B. im Text xan, einer Fußballreportage ), 
ist dieser Text in der Ubersicht unter der Gesamtzahl der 
Sprecher angegeben. Ob die hier ausgewiesenen Texte mono-
logischen oder dialogischen Charakter haben, kann in jedem 


























TB : 684' 
xaw/xbc/xbf/~/xbh/xbi/xbo/~/xbx/xc~/~/ 
xdb/xde/xdf/xdi/xds/xed/xef/xez/xfa/~ 
TB : 369' 
xae/xas/xax + /xaz/xbe/xbs/xbw /~/XC~I /xdn/xd t/ 
xdu/xdz/xev/~ 
TB : 341' 
~/xat/xce/~/xdm/~/yat+/yau+/yav/yay/ybb/ 
~ TB : 371' 
xai+/xbv/xct/xdx/yax~yaz TB: 164' 
xco/xdw TB: 85' RA: 2,75% 
xar/xbb+/yba+ TB: 107' RA: 3,46 % 
yaw/ybc TB: 41 ' RA: 1,32% 
~ TB: 113' RA: 3,66% 
xak/yar TB: 89' RA: 2,88% 
xam/xbu/~ TB: 191' RA: 6,18% 
yad+ TB: 61' RA: 1,97% 
xbz + TB: 79' RA: 2,55% 
Ubersicht der maskulinen und femininen Sprechpartner 
In der folgenden Ubersicht sind nur die Texte wiedergegeben, 
in denen Sprecherinnen und Sprecher beteiligt sind. Eine 
Aufschlüsselung nach Texten, die ausschließlich von Spreche-
rinnen oder von Sprechern gesprochen worden sind, erübrigt 
sich, da bis auf drei Ausnahmen I (xda/xez/~) in jedem 




















































I Texte, in denen überwiegend Sprecherinnen sprechen, werden 
in der gegenwärtigen Arbeitsphase bevorzugt berücksichtigt. 
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( Fortsetzung ) 
xdz 2 Sprecher innen 
yaf 2 
xey 7 " 
TB: 256' 




xdn 1 " 





Anzahl der Sprecherinnen bei 4-7 Sprechern: 




yba 1 " 
xct 2 Sprecherinnen 




Anzahl der Sprecherinnen bei 8 und mehr Sprechern: 




( Fortsetzung ) 


























































TB : 364' 
Sprecherin: 
283 
( Fortsetzung ) 



















Anzahl der Sprecher bei 3 Sprecherinnen: 






Anzahl der Sprecher bei 4- 7 Sprecherinnen: 
+ 2 Sprecher ~ 
xam 10 
yad+ 18 
xbz + 19 
TB: 206' 
Aufgliederung der Texte nach Textnummern 
I - ES sind die ersten drei Chiffren der 
Typikkombination aufgeführt. 
Die nicht unterstrichenen Texte sind 
noch in Arbeit' _1 
Text- Arbeits- Typik- Länge Wort-





























































Aufgliederung der Texte nach Textnummern ( Fortsetzung 
30 ~ 331 59 8 044 Automation 
35 xez 311 21 Unterhaltung beim 
Kaffee 
47 xba 212 13 1 571 Heuss über Preuss 
48/49 xak 212 67 7 318 Scharf Pressekonferenz 
56 xai 211 39 4 455 Scharf - Schüler 
75 xbb 111 11 285 Teach-in Uni Kiel 
78 xao 112 29 877 Faschingsbrauch 
Steiermark 
80 xam 211 35 5 400 Grass-Schulklasse 
90 xal 212 5 573 Barlog - Ossowski 
90 xax 313 20 3 473 Kammer - Primaner 
95 ~ 212 11 257 Wirtschaftsjournalist 
101 ~ 212 15 1 884 Rheinlotse 
110 xds 122 12 1 316 Schlußfeier in 
Grenoble 
112 xbm 122 3 554 1. FC Nürnberg -
Hannover 96 
113 xbn 122 3 487 Hamburger SV - 1860 
München 
115 xah 122 10 735 Werder Bremen - Bor. 
Dortmund 
118 xan 122 56 9 725 Manchester United 
132 xbo 122 6 857 Bundeswehr in Wales 
134 xbl 122 4 356 Fallschirmabsprung 
147 ~ 311 7 831 Vietnam-Gespräch 
152 xas 311 28 4 465 Deutschlandsender 
156 ~ 112 5 628 Susak 
160 xcb 112 3 670 Ghana 
165 xbi 212 5 751 Musikrat 
168 ~ 212 3 459 Wohnungsbesichtigung 
172 xav 331 8 1 399 Bibliothekarin 
173 ~ 212 7 1 203 Seemann auf ' Land 
178 xat 323 2 377 Geschäftszimmer 
179 xbh 322 3 333 Reisebuchung 
182 yaf 313 30 Privatgespräch/Fahrdorf 
183 xco 312 58 Pro und Contra: Zölibat 
196 xbc 312 8 795 Zahnarzt 
205 xew 212 6 Eifersucht 
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207 xau 312 3 712 Schiffspatent 
220 xbd 122 10 1 257 Start Apollo 9 
221 xer 212 16 Beratung beim Teppich-
kauf 
226 xbv 333 30 5 822 Nonsens - Gespräch: 
Bouletten 
228 ~ 331 10 1 336 Tabus 
234 ~ 312 30 6 233 Rußlandreise 
235 xaw 112 3 724 Missionsversuch 
236 xbk 112 2 175 Gefährliche Situation 
237 xes 212 7 Erzählung eines Traums 
238 ~ 212 3 466 \~e t terprognose 
239 xbr 212 3 722 Nasser - Rede 
241 yad 311 61 Gemeinderatssitzung 
243 xaz 313 43 6 971 Medi"zinergespräch 
245 xef 323 14 Gebeinfunde in- einer 
Kirchengruft 
246 ~ 332 3 292 Blow up 
252 xbf 313 22 4 058 Ehediskussion 
259 xbe 312 43 7 769 Bankbetrieb 
262 xet 312 2 Alte Männer in der 
Straßenbahn U. Politik 
269 xbt 112 4 573 Hochzeitserlebnis 
275 ~ 111 113 12 644 Bundestagsdebatte 
276 ~ 323 21 1 229 FrUhstUcksgespräch 
279 xex 313 8 KUchenarbeit 
291 xbz 212 79 11 771 Allein gegen alle 
296 xbs 211 23 4 053 Synode 1972 
299 xbu 331 97 16 360 Herabsetzung des 
Rentenalters 
309 ~ 131 48 6 148 Heringer: Syntax 
316 ~ 132 28 4 048 Todt 
317 ~ 331 96 16 253 Verkehrsunfälle 
319 xca 131 30 3 491 Soziolinguistik 
324 xcc 213 4 748 Rudolf Platte 
328 xcd 213 14 1 692 Curd JUrgens 
334 xcn 312 37 5 057 Medizin im Gespräch 
336 xce 211 88 12 015 Lambsdorff 
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Aufgliederung der Texte nach Textnununern l Fortsetzung ) 
338 xcI 112 4 525 OB Keidel zum Freiburg-
Film 
339 xcm 121 6 763 Freiburg-Film 
343 xch 132 15 500 Menschl. Maßstäbe 
345 yai 231 50 Schönenberger 
349 ~ 131 4 492 Wort z.Sonntag: 
Eigenschaften 
350 xbx 332 26 Feriengestaltung 
359 xci 131 13 1 535 VerkUndigung 
360 xeu 211 32 Redaktionsbesprechung 
RF 
361 yar 231 22 Hillgruber:Chinafrage 
368 xcx 112 242 Wettervorhersage 
373 xdh 122 2 282 Ruderachter 
374 ~ 122 5 742 Schwinuneisterschaften 
380 xey 312 31 Schwierige MUtter 
383 xfc 112 27 Ansage während einer 
Unterhaltungssendung 
384 xdn 131 6 986 Mode und ältere 
Generation 
385 xdo 212 10 1 328 Werdegang eines DDR-
Landrats 
386 ~ 212 10 1 630 Leo Bauer 
398 xdm 312 18 2 566 Moderation einer 
Musiksendung 
404 xck 211 9 237 deutsch-sowjetischer 
Vertrag 
416 xcz 232 4 367 Antibabypille 
419 xfd 331 42 Deutschstunde - aber 
wie ? 
420 ~ 212 5 697 OB Keidel zur Wieder-
wahl 
422 ~ 112 8 1 130 Fernsehgericht: 
Plädoyer I 
422 ~ 112 9 1 209 Fernsehgericht: 
Plädoyer II 
439 xcr 212 15 2 621 Mieterhöhung 
441 ~ 212 6 057 Unfall, Gemeindepolizei 
442 xct 311 15 2 835 DRK 
446 xcs 312 14 2 124 Museumsplan 
447 xeo 312 14 Personalfragen 
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451 xcv 132 5 668 Kanzelabkündigung 
452 xcu 132 4 435 Wort z. Sonntag: 
Weihnachtszeit 
453 ~ 131 10 1 463 Hallenschwimmbadbau 
456 xen 212 13 2 133 Nulltarif im Theater 
460 xdc 122 21 2 811 Wechselstrom 
461 xdv 132 8 726 Atom und Moleküle 
462 yas 312 24 Nannen - LöwenthaI 
468 xdb 212 5 888 Hans Stuck 
470 xee 112 27 3 345 Vatikanische Museen 
475 xdv 132 27 2 274 Strahlensatz 
479 xem 231 9 886 Wirtschaftspolitik 1971 
484 xei 322 12 Matt mit Läufer und 
Springer 
485 ~ 211 12 1 724 Nürnberger Kuns tsamml . . 
488 xdl 212 6 1 026 Apollo 14 
490 xcw 112 17 1 929 Habilitationsfeier 
491 xeh 212 40 5 473 Ga1apagos-Inseln 
495 xev 312 50 Bauvorhaben: 
Gemeindezentrum 
499 xda 132 18 2 046 Chemievortrag 
502 xdd 212 9 1 636 Ehemann - Scheidungs-
anwalt 
503 xde 212 9 2 339 Ehefrau - Scheidungs-
anwalt I 
504 xdf 212 5 1 328 Ehefrau - Scheidungs-
an~lalt II 
524 xdi 232 4 573 Nordseeurlaub 
527 xdk 112 15 1 994 Entstehung des Weltalls 
529 xdr 132 14 885 Schwerkraft 
532 yav 331 23 1 Jahr sozial-liberale 
Koali tion 
534 ~ 132 14 1 579 Grzimek: Waldtiere 
535 yaw 331 11 Magazin-Moderatoren 
539 xdz 231 5 849 Betriebssport 
546 yax 311 24 Landtagswahl in Rhein-
land-Pfalz 
549 xdt 231 7 1 024 20 Jahre Bundeskriminal-
amt 
550 xea 122 2 301 Wetterbericht 
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AufSliederuns der Texte nach Textnummern ( Fortsetzuns 
555 xdu 231 23 3 513 Lohn - und Preis-
politik 
559 xcf 212 6 953 Mao-Kult 
564 yay 331 25 Nach - Ulbricht-Aera 
566 yaz 331 17 Bundesliga 
568 xdx 331 37 Moral 1971 - Abtreibung 
572 yba 331 32 Umweltschutz 
573 ybb 331 25 Kulturpolitik im 
Ausland 
574 xbw 232 6 224 Hans Blum 
575 xdvi 113 27 4 084 Spielzeit für Er~lachsene 
577 ybc 331 30 Sex vor der Ehe 
578 ybd 331 16 Verkehrstote 
579 xeg 333 27 Familienprobleme 
582 ~ 331 16 1 953 Ressortleiterbesprechg. 
590 yat 332 18 Gebäudestatik 
591 xeb 232 8 907 Vulkanismus 
592 xec 231 12 515 Zwerenz 
596 xed 312 86 Möbelberatung 
597 xek 212 4 668 Krankenkasse: 
Beratung I 
598 xel 212 11 Krankenkasse: 
Beratung II 
601 yau 331 23 Kommunal- und Kirchen-
ratswahl 
608 xfa 232 6 Interview Engel -
Deutrich 
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Aufgliederung der Texte nach Arbeitsnummern 
Arbeits- Text- Typik- Länge \'1ort - Kurztitel 
nummer nummer kombi- (Min. ) anzahl 
nation 
xaa 14 112 5 748 Schwertfischfang 
xab 17 112 4 492 Tanzfest Diabolita 
xac 18 112 3 493 Schöpfungssage 
xad 3 112 30 3 363 Brauchtum bei 
Schwangerschaft 
xae 5 212 28 3 970 Preuß. Wörterbuch 
xaf 19 122 6 728 Tischtennis 
~ 20 122 6 1 020 Göttingen 05 -
Altona 9 
xah 115 122 10 1 735 \'1erder Bremen -
Borussia Dortm. 
xai 56 211 39 4 455 Scharf - Schüler 
xak 48/49 212 67 7 318 Scharf Presse-
konferenz 
xal 90 212 5 573 Barlog - Ossowski 
xam 80 211 35 5 400 Grass - Schüler 
xan 118 122 56 9 725 Manchester United 
xao 78 112 29 4 877 Faschingsbrauch 
Steiermark 
~ 101 212 15 884 Rheinlotse 
~ 25 331 21 2 558 Erschießungsszene 
xar 2 312 64 12 532 Große Koalition 
xas 152 311 28 4 465 Deutschlandsender 
xat 178 323 2 377 Geschäftszimmer 
xau 207 312 3 712 Schiffspatent 
xav 172 331 8 1 399 Bibliothekarin 
xaw 235 112 3 724 Missionsversuch 
xax 90 313 20 3 473 Kammer - Primaner 
~ 173 212 7 203 Seemann auf Land 
xaz 243 313 43 6 971 Medizinergespräch 
xba 47 212 13 571 Heuss über Preuss 
xbb 75 111 11 285 Teach-in Uni Kiel 
xbc 196 312 8 795 Zahnarzt 
xbd 220 122 10 1 257 Start Apollo 9 
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Aufgliederung der Texte nach Arbeitsnummern ( Fortsetzung 
xbe 259 312 43 7 769 Bankbetrieb 
xbf 252 313 22 4 058 Ehediskussion 
~ 386 212 10 1 630 Leo Bauer 
xbh 179 322 3 333 Reisebuchung 
xbi 165 212 5 751 Musikrat 
xbk 236 112 2 175 Gefährliche 
Situation 
xbl 134 122 4 356 Fallschirm-
absprung 
xbm 112 122 3 554 1. FC Nürnberg -
Hannover 96 
xbn 113 122 3 487 Hamburger SV -
1860 München 
xbo 132 122 6 857 Bundeswehr in 
Wales 
~ 147 311 7 831 Vietnam 
~ 238 212 3 466 Wetterprognose 
xbr 239 212 3 722 Nasser-Rede 
xbs 296 211 23 4 053 Synode 1972 
xbt 269 112 4 573 Hochzeitserlebnis 
xbu 299 331 97 16 360 Herabsetzung des 
Rentenalters 
xbv 226 333 30 5 822 Nonsens - Gespräch 
Bouletten 
xbw 574 232 6 1 224 Hans Blum 
. xbx 350 332 26 Feriengestaltung 
~ 156 112 5 628 Susak 
xbz 291 212 79 11 771 Allein gegen alle 
xca 319 131 30 3 491 Soziolinguistik 
xcb 160 112 3 670 Ghana 
xcc 324 213 4 748 Rudolf Platte 
xcd 328 213 14 1 692 Curd Jürgens 
xce 336 211 88 12 015 Lambsdorff 
xcf 559 212 6 953 Mao-Kult 
~ 317 331 96 16 253 Verkehrsunfälle 
xch 343 132 15 500 Menschl.Maßstäbe 
xci 359 131 13 1 535 Verkündigung 
xck 404 211 9 237 deutsch-sowjet. 
Vertrag 
xcl 338 112 4 525 OB Keidel zum 
Freiburg- Film 
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xcm 339 121 6 763 Freiburg-Film 
xcn 334 312 37 5 057 Medizin i.Gespräch 
xco 183 312 58 Pro und Contra: 
Zölibat 
~ 234 312 30 6 233 RUßlandreise 
~ 485 211 12 724 Nürnberger Kunst-
sammlung 
xcr 439 212 15 2 621 Mieterhöhung 
xcs 446 312 14 2 124 Museumsplan 
xct 442 311 15 2 835 DRK 
xcu 452 132 4 435 Wort z. Sonntag: 
Weihnachtszeit 
xcv 451 132 5 668 Kanzelabkündigung 
xcw 490 112 17 1 929 Habilitationsfeier 
xcx 368 112 1 242 Wettervorhersage 
~ 420 212 5 697 OB Keidel zur 
Wiederwahi 
xcz 416 232 4 367 Antibabypille 
xda 499 132 18 2 046 Chemievortrag 
xdb 468 212 5 888 Hans Stuck 
xdc 460 122 21 2 811 Wechselstrom 
xdd 502 212 9 1 636 Ehemann-Scheidungs-
anwalt 
xde 503 212 9 2 339 Ehefrau-Scheidungs-
anwalt I 
xdf 504 212 5 328 Ehefrau-Scheidungs-
anwalt II 
~ 374 122 5 742 Schwimmmeister-
schaften 
xdh 373 122 2 282 Ruderachter 
xdi 524 232 4 573 Nordseeurlaub 
xdk 527 112 15 1 994 Entstehung des 
Weltalls 
xdl 488 212 6 1 026 Apollo 14 
xdm 398 312 18 2 566 Moderation einer 
Musiksendung 
xdn 384 131 6 986 Mode und ältere 
Generation 
xdo 385 212 10 328 Werdegang eines 
DDR-Landrats 
~ 349 131 4 492 Wort z. Sonntag: 
Eigenschaften 
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Aufgliederung der Texte nach Arbeitsnummern ( Fortsetzung ) 
~ 441 212 6 1 057 Unfall, Gemeinde -
polizei 
xdr 529 132 14 885 Schl'lerkraf t 
xds 110 122 12 316 Schlußfeier in 
Grenoble 
xdt 549 231 7 1 024 20 Jahre Bundes -
kriminalamt 
xdu 555 231 23 3 513 Lohn- und Preis -
politik 
xdv 461 132 8 726 Atom und Molekül 
Xd~l 575 113 27 4 084 Spielzeit für 
En'iachsene 
xdx 568 331 37 Moral 1971 -
Abtreibung 
~ 475 132 27 2 274 Strahlensatz 
xdz 539 231 5 849 Betriebssport 
xea 550 122 2 301 Wetterbericht 
xeb 591 232 8 907 Vulkanismus 
xec 592 231 12 1 515 ZVlerenz 
xed 596 312 86 Möbelberatung 
xee 470 112 27 3 345 Vatikanische Museen 
xef 245 323 14 Gebeinfunde in einer 
Kirchengruft 
xeg 579 333 27 Familienprobleme 
xeh 491 212 40 5 473 Galapagos- Inseln 
xei 484 322 12 Matt mit Läufer 
und Springer 
xek 597 212 4 668 Krankenkasse: 
Beratung I 
xel 598 212 11 Krankenkasse : 
Beratung II 
xem 479 231 9 886 Wirtschaftspolitik 
1971 
xen 456 212 13 2 133 Nulltarif LTheater 
xeo 447 312 14 Persona 'lfragen 
xep 95 212 11 257 Wirtschafts-
journalist 
~ 168 212 3 459 Wohnungsbesichtigung 
xer 221 212 16 Beratung beim 
Teppichkauf 
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xes 237 212 7 Erzählung eines Traums 
xet 262 312 2 Alte Männer in der 
Straßenbahn ü .Politik 
xeu 360 211 32 Redaktionsbesprechung 
Rundfunk 
xev 495 312 50 Bauvorhaben: 
Gemeindezentrum 
xew 205 212 6 Eifersucht 
xex 279 313 8 Küchenarbeit 
xey 380 312 31 Schwierige Mütter 
xez 35 313 21 Unterhaltung beim 
Kaffee 
xfa 608 232 6 Interview Engel-Deutrich 
xfb nicht belegt 
xfc 383 112 27 Ansage ~Iährend einer 
Unterhaltungssendung 
xfd 419 331 42 Deutschstunde '- aber wie? 
~ 40 331 59 8 044 Automation 
~ 21 122 4 604 Wolfsburg - Bremerhaven 
~ 275 111 113 12 644 Bundestagsdebatte 
yad 241 311 61 Gemeinderatssitzung 
~ 582 331 16 1 953 Ressortleiterbesprechg. 
yaf 182 313 30 Privatgespräch Fahrdorf 
~ 246 332 3 292 Blow up 
~ 276 323 21 1 229 Frühstücksgespräch 
yai 345 231 50 Schönenberger 
~ 309 131 48 6 148 Heringer: Syntax 
~ 316 132 28 4 048 Todt 
~ 534 132 14 579 Grzimek: Wald tiere 
~ 422 112 8 1 130 Fernsehgericht : 
Plädoyer I 
~ 422 112 9 1 209 Fernsehgericht: 
Plädoyer II 
~ 228 33 1 10 1 336 Tabus 
~ 453 131 10 1 463 Hallenschwimmbadbau 
yar 361 231 22 Hillgruber: Chinafrage 
yas 462 312 24 Nannen - Löwenthai 
yat 590 332 18 Gebäudestatik 
yau 601 331 23 Kommunal- und Kirchen-
ratswahl 
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Aufgliederung der Texte nach Arbeitsnummern ( Fortsetzung ) 
yav 532 331 23 1 Jahr sozial- libe rale 
Koalition 
yaw 535 331 11 Magazin - Moderatoren 
yax 546 311 24 Landtagswahl in Rhein-
land-Pfalz 
yay 564 331 25 Nach-Ulbricht - Ära 
yaz 566 331 17 Bundesliga 
yba 572 331 32 Umweltschutz 
ybb 573 331 25 Kul turpoli tik i.Ausland 
ybc 577 331 30 Sex vor der Ehe 
ybd 578 331 16 Verkehrstote 
Transkribierte Bandzeit ( gerundeter Wert) 3086 Min . 
= 51 Std. 26 Min. 
Gesamtzahl der transkribierten Texte 157 





Relative Anteile der belegten Typik-Kombinationen (Stand: 15. Februar 1972 ) 
I-Transkribierte Bandzeit in Min. = TB 
Relativer Anteil an der gesamten transkribierten Bandzeit 
Einstufung: 1 
a) Partnerkonstellation 
monologisch gesprochene Texte 
dialogisch untergeordnet gesprochene Texte 




in den Texten 
gleichzeitig (simultan) darstellend 
in den Texten 
nicht-zeitgebunden darstellend 
in den Texten 
c) Themenbehandlung 
argumentative Themenbehandlung in den Texten 
deskriptive Themenbehandlung in den Texten 






















1 zur Definition der einzelnen Einstufungen s. den Beitrag von K.-H. Bausch, 
Vorschlag zu einer Typik der Koromunikationssituationen in der gesprochenen 
deutschen Standardsprache, in diesem Heft S. 76ff. 
'" \{) 
co 
Relative Anteile der belegten Typik-Kombinationen (Fortsetzung) 
Einstufung: 
d) Öffentlichkeitsgrad 
im öffentlichen Bereich gesprochene Texte 
im halb-öffentlichen Bereich gesprochene 
Texte 
im nicht-öffentlichen Bereich gesprochene 
Texte 
im privaten Bereich gesprochene Texte 
e ) Grad der Vorbereitetheit 
unvorbereitet gesprochene Texte 
routiniert vorbereitet gesprochene Texte 
speziell vorbereitet gesprochene Texte 
f) Verschränkung Text - Situation 
kaum/nicht ineinander vers chränkt 
gelegentlich ineinander verschränk t 
häufig ineinander verschränkt 
g) Verhältnis Einzelsprech er - Hörer 
dialogi s i erende Sprechsituation 
Hörer vorhanden, ( fast ) stumm 







1 875 ' 
858' 
1934' 
6 1 9 ' 
533 ' 








11 , 4 3 % 
60 , 75 % 
27,80 % 
62 , 67 % 
20,05 % 







Relative Anteile der belegten Typik-Kombinationen 
Einstufung: 
h) Sprecher zahl 
Texte mit 1 Sprecher 
Texte mit 2 Sprechern 
Texte mit 3 Sprechern 
Texte mit 4 Sprechern 
Texte mit 5 Sprechern 
Texte mit 6 Sprechern 
Texte mit 7 Sprechern 
Texte mit 13 und mehr Sprechern 
i) Beteili~n~ Sprecher - Sprecherinnen 
Texte mit 1 Sprecher - Sprecherinnen 
Texte mit 2 Sprechern - Sprecherinnen 
Texte mit 3 Sprechern - Sprecherinnen 
Texte mit 4-7 Sprechern - Sprecherinnen 
Texte mit 8 und mehr Sprechern - Sprecherinnen 
j) Beteili~un~ Sprecherinnen - Sprecher 
Texte mit 1 Sprecher in - Sprecher 
Texte mit 2 Sprecherinnen - Sprechern 
Texte mit 3 Sprecherinnen - Sprechern 
Texte mit 4-7 Sprecherinnen - Sprechern 
Fortsetzung ) 
TB: RA: 
417' 13,51 % 
684 ' 22,16 % 
369' 11,95 % 
341' 11,04 % 
371 ' 12,02 % 
164' 5,31 % 
346' 11,21 % 
420 ' 13,60 % 
103' 3,33 % 
256' 8,29 % 
195' 6,31 % 
245' 7, 93 % 
364' 11,79 % 
596 ' 19,31 % 
140 ' 4,53 % 
195 ' 6,31 % 
206 ' 6,67 % 
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Die zweite Auflage des vorliegenden Forschungsberich~gibt 
Gelegenheit, in einem kurzen Nachtrag einen Einblick in den seit-
herigen Gang der Freiburger Untersuchungen zur gesprochenen 
Sprache zu vermitteln. 
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der deutschen Sprache" / Projektteil "Gesprochene Sprache" 
entstanden . Hinzuweisen ist ferner auf drei Textbücher, in denen 
Texte aus dem Freiburger Korpus für Sprachunterricht und For-
schung zugänglich gemacht worden sind. 
Die Freiburger Untersuchungen zur gesprochenen Sprache werden 
in dem von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten 
Projekt "Dialogstrukturen" unter der Leitung von H.Steger 
weitergeführt. 
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